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Vorrede zur neunten Auflage. 



Jieses Buch wurde anfänglich geschrieben, um 
uir in der Vorlesung grössere Freiheit für die 
Demonstration und das Experiment zu gewähren. 
Es hat seinen Zweck seit zwanzig Jahren immer 
mehr erfüllt. Erwies es sich weit über ineine Zu- 
hörerschaft hinaus nützlich, so kam mir das um 
so angenehmer, als es nicht geplant war. 

Wie in den frühern Auflagen war ich darauf 

«dacht, von den vielen toxikologischen Resul- 
taten der Neuzeit die aufzunehmen, welche zur 
Therapie schon Beziehungen haben, sie für die 
Zukunft versprechen oder bereits als Anhaltspunkte 
zur Erklärung von therapeutischen Thatsachen dienen 
können. 

Die alte Eintheilung in therapeutische Gruppen 

urde, als am leichtesten zu einem Ueberbltck auf 
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das ganze Gebiet führend, beibehalten. Mancherlei 
Incongruenzen haften ihr an, aber meines Erachtens 
sind diese weniger störend als die aus andern 
Einteilungen hervorgehenden. 



Bonn, im Juli 1886. 



C. Binz. 
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die vorwiegend beruhigenden Zwecken dienen. 



Die meisten nervinen Arzneistoffe wirken auf be- 
stimmte Theile des Nervensystems rascher und deutlicher 
ein als auf andere, oder auch auf die einen sehr heftig, 
auf die andern gar nicht. Die Ursache der Verschieden- 
heit ist in den Unterschieden der chemischen Affinität 
suchen. Die Substanz (ler einzelnen Centren und 
Endorganc besitzt wegen der betreffenden eigenartigen 
Leistung eine eigenartige Zusammensetzung. Demgemäss 
iahen wir uns vorzustellen, dass ihre Fähigkeit, auf die 
kleinen Mengen des einen oder andern im Blute kreisen- 
den Nervenmittels zu reagiren und sich von ihm verän- 
dern, d. h. erregen oder lähmen zu lassen, bei jedem 
Organ eine entsprechend verschiedene sein muss. 

Deutliche Beziehungen zu den Zellen der Grossbirii- 
rinde hat der Hauptbestandteil vom 

Opium. 
Meconiwm. Laudanum. Moknsaß, Der in Klein- 
asien durch Einschnitte in die Kapsel von Papaver som- 
niferum gewonnene, freiwillig eingetrocknete Milchsaft; 
eine braune, innen gleichmiissige Masse, die anfangs 
weich, völlig lufttrocken aber spröde ist. Die Umhüllung 
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der Opiunikuehcu besteht aus Mohn blättern, welche mit 
Früchten einer Rnmex-Art bestreut zu sein pflegen. Das 
Opium riecht stark, eigenartig-, und schmeckt bitter und 
brennend. In Wasser oder Weingeist ist es nur theil- 
weise löslich. — Verfälschungen sind häufig. 

Bestandteile sind mehrere Alkaloide. Mau hat liis 
jetzt deren gegen 15 aufgefunden. Medicinisch werden 
davon genannt: Morphin , Codein , Narcein , Papaverin, 
Xareotin und Thebain. Zu erwähnen ist sodann ein in- 
differenter Körper: Mceonin; und ferner die Meconaäure. 
Ausserdem enthält das Opium mehrere der gewöhnlichen 
Pflanzenstoffe, wie Gummi, Harz u. s. w. 

Die verschiedenen Alkaloide sind in ihrer Menge 
hr wechselnd. Die deutsche Pharmakopoe bestimmt in 
ezug auf Morph in (C n H in N0 3 j, das wichtigste derselben, 
die zur Verwendung kommenden Opiumkuchen min- 
:ns lOpCt. davon enthalten sollen. 
Das Morphin ist der Repräsentant des Opiums. Es 
rkt, wie fast alle Alkaloide, in Lösung auf Schleim- 
inte und andere ihrer Decke beraubte Gebilde etwas 
izend. — Innerlich erregt es in kleinen Gaben das 
Gehirn zu angenehmen phantastischen Vorstellungen, be- 
täubt und lähmt jedoch sehr bald, wenn grössere Men- 
gen ins Blut gelangen. Am meisten ausgesprochen wirkt 
es lähmend auf die Centren der bewussten Empfindung 
und der willkürliehen Bewegungen im Gehirn, und zwar 
gilt hierhei im allgemeinen das Gesetz, dass die Narkose 
um so sicherer und kräftiger eintritt, je höher organisirt 
das Nervensystem des Thieres ist. Der Frosch unter 
andern erträgt ohne todt liehe Reaetion eine Quantität 
Morphin, die den Menschen rasch einschläfert. — Die 
Narkose ist relativ rein, d. B. ohne Vorausgehen oder 
spätere Begleitung besonders unbehaglicher Nebenerschei- 
nungen, wie die meisten übrigen Narkotica sie darbieten. 
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Uebelkeit und Erbrechen im Anfang sind jedoch häutig, 
wenn das Morphin rasch resorbirt oder in etwas starker 
Dosis gegeben wird. — Die Pupille wird verengert, bei 
vergiftenden Gaben bis auf ein Minimum. Dabei be- 
steht Accomniodationskrampf infolge Einwirkung des Mor- 
phins auf den Tensor Choreoideae. — Weiter ist fest- 
gestellt, dass es die Thätigkeit des in dem verlängerten 
Mark gelegenen Centrums der Athmung herabsetzen kann. 
Die Athenizüge nehmen ab an Tiefe und Häuligkeit, 
Reizung der sensiblen Nerven der Luftwege erzeugt we- 
niger leicht Husten. Die Schleimabsonderung in ihnen 
wird verzögert. Auch das Rückenmark und seine Aus- 
läufer beeinträchtigt es bei mittleren Gaben in ihren 
Functionen; die Reflexerregharkeit besteht aber noch zu 
einer Zeit, wann das Gehirn schon vollkommen reactions- 
los ist. Die Suhstanz der quergestreiften Muskulatur 
bleibt unverändert. — Das Gefässsystem wird von den 
gewöhnlichen schlafmacbenden Gahen nicht merkbar be- 
ehitlnsKt, grössere lähmen das Herz direet. Ob die Ab- 
nahme des Blutdrucks heim Menschen nach Einspritzung 
von 0,01 Morphin die Folge des Morphins oder die all- 
gemeine Folge des Schlafes ist, bleibt noch zu entschei- 
den. — Nach kräftigen, aber noch nicht nothwendig 
ödtlichen Gaben sinkt die Körperwärme, wahrscheinlich. 
Folge der entspannenden Einwirkung auf die Innerva- 
tion der Muskeln des Rumpfes und der Extremitäten. — 
Im Darmkanal des Menschen vermindert es schon in 
kleiner Gabe Sensibilität und Bewegung; Erregung der 
Hemmungsnerven des DarmeB ist eine Ursache der stuhl- 
anhaltenden Wirkung. — Die ausgeschiedene Menge des- 
Harnstotfs verändert es seihst in Btarker Dosis (beim: 
Hunde) kaum, während es die der Kohlensäure indirect, 
durch Niederhalten der Muskeltbätigkeit, herabsetzt. — 
Die Thätigkeit des Detrusor der Blase und wabrschein- 
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lieh auch die vom Rückenmark herkommende eröffnende 
Innervation des Sphinkter wird von grossen Gaben be- 
hindert; es kann dadurch vollkommene Hemmung der 
RIasenfunction entstehen. — .Steigerung der Schweiss- 
secretion ist die Regel; bei längerem Gebrauch tritt zu- 
weilen anhaltendes Hautjucken auf. — Das Morphin ist 
von den officinellen Pflanzenliasen eine der leicht zer- 
störbaren. .Schon die einfachsten Oxydationsmittel greifen 
es an, und im menschlichen Organismus verschwinden 
die gebräuchlichen Gahen bald durch chemische Verän- 
derung. — Das Morphin wird tödtlich durch direetc 
Lähmung der Athmung und des Herzens. 

Bei Opium in Substanz kommen die vorher auf- 
gezählten andern Alkaloide mit in Betracht. Sie sind 
in viel niedrigerem Procentsatz darin enthalten als das 
Morphin und haben auch weniger genau charakterisirte 
pharmakodynaniiselie Eigenschaften. Dem Menschen Schlaf 
erzeugend wirken mit Sicherheit. Oodein und Narcein, 
das Papavcrin nur in grossen Gaben. Thebain und Nar- 
cotin seheinen, wenn in geringer Menge gegeben, vor- 
zugsweise den Puls, den Blutdruck und die Athmung 
steigernde, keine schlafmachenden Eigenschaften zu be- 
sitzen; in grosseren Dosen hewirken sie spinale Krämpfe. 
Uebrigeus gehen die Ansichten von dem hypnotischen 
Werth der ausser dem Morphin noch sonst im Opium 
sich befindenden Alkaloide auseinander. 

Der natürliche Schlaf ist aufzufassen als Ermüdung 
gewisser Zellen der Hirnrinde. Sie kommt zu Stande 
durch deren Leistungen, welche in Wahrnehmung und 
Reproduction bestehen. Hierbei müssen sich wie bei der 
Arbeit jeder andern thierischen Zelle vorzugsweise saure, 
chemisch lähmende Stoli'weehselproduete gestalten, welche 
jene Arbeit zum Theil oder ganz so lange verhindern, 
bis die Lymphgefässe der Pia und das Blut diese Pro- 



Opium. 5 

duete weggeführt und ausgeglichen haben. Dem Mor- 
phin ist eine ähnliche vorübergehend die Zellen Substanz 
lähmende und darum sei) lafm achende Einwirkung eigen. 

Verengerung der kleinen Gelasse des Gehirns und 
die hiermit geschaffene Anämie, durch Einwirken des 
Morphins auf das vasomotorische Centrum, wurde eben- 
falls als Ursache des Schlafes angesprochen. Dem gegen- 
über ist zu erinnern, dass es Hypnotica gibt, z. B. Wein- 
geist, Chloralhydrat, unter deren Einwirkung der tiefe 
Schlaf von Blutfülle des Gehirns begleitet wird. Die 
Blutleere kann also nicht eine Hanpthedingung des 
Schlafes sein; sie ist vielmehr in der Regel erst die 
Folge der durch Ermüdung geschaffenen Cnthätigkcit 
der Gehirnrinde. 

Anwendung: Das Morphin ist eines der zuverlässig- 
sten Mittel , um in entzündlichen , neuralgischen und 
krampfhaften Zuständen die gesteigerte Erregung sowohl 
der Centren als einzelner Bahnen herabzusetzen. So in 
der Pneumonie, Bronchitis, dem acuten Darmkatarrh (in- 
direet), der Cystitis, dem Typhus, dem Delirium tremens, 
der Bleivergiftung, bei Kratnpfwehen , in der Eklampsie 
der Schwangern und Gebärenden, im Diabetes, bei Blu- 
tungen, hei Neuralgien aller Art, in den Delirien und 
Krämpfen der Atropiuvergiftung, im ganzen bei den 
mannigfachsten Formen allgemeiner und örtlicher Störun- 
gen, wenn sie mit dem Charakter der psychischen, sen- 
siblen, motorischen oder eecretori sehen Erregung einlier- 
gehen . 

Form und Gabe: Das Opium purum in Pulver oder 
Pillen. Die hypnotische Dosis ist heim Erwachsenen etwa 
0,06. Als höchste Einzelgabe — worüber hinaus der 
Arzt auf dem Reccpt gemäss den Vorschriften der Deut- 
schen Pharmakopoe ein (!) anzufügen hat — ist 0,15 
vorgeschrieben. Beim Säugüiigsalter, das eine ungemeine 
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Empfindlichkeit gegen die Opiumalkaloide besitzt, hat 
man sehr zurückhaltend und vorsichtig zu sein. 

Präparate: 1} Extractum*) Opii. Emir. Opü aquo, 
stm. Durch Behandeln des Opium purum mit destillir- 
tem Wasser gewonnen. Hat wegen der Abwesenheit des 
Nareotin, von dem bis zu lOpCt. im Opium vorkommen, 
und von andern Nebenalkaloiden eine reinere Wirkung 
als das Opium. Form wie bei diesem, Gabe etwas nie- 
driger. Maximaldosis ist 0,15. Es muss wenigstens 
11 pCt. Morphin enthalten. 

2) Tinctura Opii »irr.pi«*, Ttnctwu thebaica. Haupt- 
'.si'u-lilicii wässriger, zum fheil weingeistiger Auszug von 
gepulvertem Opium. Von rothlich brauner Farbe, dem 
Gerüche des Opiums und bitterem Gesehmaeke. Es ent- 
halten 100 g der Tinctur das Lösliche aus 10 g Opium 
oder annähernd 1,0 Morphin. 

3) Tinctura OpÜ crocata. I,av<lmmm lii/iudum Si/'leii- 
hmii. Rereitet aus gepulvertem Opium, Safran, Gewürz- 
nelken, Zimmti'inde und verdünntem Weingeist. Gehalt 
wie bei der vorigen. Von dunkel gelbrother Farbe, dem 
Gerüche des Safrans und von bitterem Gesehmaeke. Die 
ätherisch -öligen Bestandteile haben bei ihrer geringen 
Menge keinen wesentlichen Belang. Beide Tincturen von 
0,3—1,5 (!). 

4) Tinctura Opii benzoiea. Eli.rir pm-ciioricmii. Be- 
reitet aus Opium, Benzoesäure, Campher, Anisöl und ver- 



*) Die Deutsche Pharmakopoe schreibt vor: 1) Dünne Eitracte. 
mn der Consistenz des Frischen Honigs: -) dicke Eitracte, die erkaltet 
sich nicht ausgiessen lassen; 3) trockene Extnot«, die sich zerreiben 

Dünne Eitracte Bind: Eitr. Cliiuae aquosum, Cutiebarnm, Filicis. 
jcltene Eitracte sind: Eitr. Alaäs. Chinae spirituosum, t'olo- 
rnthidis, Opii. Quassiae, Rhei. Rhei compusitum. Strychni. 
Alle andern. IS au der Zahl, sind dicke Eitracte. 
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düuntem Weingeist. Von bräunlich gelber Farbe, dem 
Gerüche des Anisöls und Carnphers, von kraftig gewürz- 
haftem, susslichem Geschruacke und sauerer Rcaction. 
Die drei genannten Exnectorantien acheinen auf die Se- 
cretion in den Bronchen zu wirken, während das Mor- 
phin die Heftigkeit der Reflexerregung (Husten) vermin- 
dert. Das Mittel ist. deshalb bei stockendem, zähem Aus- 
wurf mit quälendem Husten gebräuchlich. In seinem 
Gehalt an Morphin ist es 20mal schwächer als die beiden 
andern Tincturcn. Es wird zu 30 — 60 Tr. mehrmals 
täglich verordnet, am besten allein für sieh, da das Prä- 
parat scboii complicirt genug; ist. 

5} Pulvis Ipecacuanhae opiatus. Pul eis Dm-eei. Be- 
steht in 10 Thln. aus 1 TU. Opium, 1 TU. Ipeeacuanha- 
wurzel und 8 Thln. Zucker. Es soll im Vergleich zu 
den vorigen Präparaten wegen der lpeeaeuanba weniger 
verstopfen und mehr schweisstreibend sein, als das Opium 
allein. Das Dovcr'sche Pulver wird in der Dosis von 
0,1 — 0,5 verordnet. 

6) Morphinum hydrochloricum. Strfzmures Morphin. 
seidenglänzende, oft büschelförmig vereinigte 

Krystallnadeln, oder weisse, würfelförmige Stücke von 
mikrokristallinischer Beschaffenheit, Lackmuspapier nicht 
verändernd, von sehr bitterem Geschmacke. Das Salz 
löst sich in 25 Thln. Wasser, in 50 Thln. Weingeist. 
Die Lösung färbt sich am Lichte gelb. — Verordnet der 
Arzt das nur wenig haltbare Morphinum aceticum, so 
hat der Apotheker das M. hydrochloricum zu dispeusiren. 

7) Morphinum sulphuricum. Schwefel 'saures Morphin. 
Farblose, nadeiförmige, neutrale Krystalle, in 15 Thln. 
Wasser löslich. 

Gabe und Form: Bei diesen zwei Salzen ändert sich 
durch die Verschiedenheit der Säure in der Wirkung 
nichts. Man gibt sie in Pulver, Pillen und 



ferner in Klystieren. Die innerliche Gabe ist vod 0,003 
bis 0,03 (9. 

Früher war anch die endennatische Form gebräuch- 
lich; jetzt ist sie von der subcutanen fast ganz verdrängt. 
Diese ist die zuverlässigste und einfachste. Sie wirkt 
rasch, kann oft den Sitz des Leidens unmittelbar er- 
reichen uud vermeidet die Belästigung des Darmkanals. 

Ihr Nachtheil besteht, ausser in der raschen Auf- 
saugung, die eine kleinere Gabe nöthig macht, darin, 
dass die Kranken sich an die Injectioneu in einer Weise 
gewöhnen, welche allmählich das Aussetzen höchst Bchwie- 
rig werden lässt, und ohne dieses zu eingreifenden Stö- 
rungen der Nerveuthätigkeit und Ernährung führen kann. 
Sie passen darum in chronischen Zuständen nur, wenn 
keiue Aussicht auf Heilung ist, oder wenn diese Zu- 
stände schlimmer sind, als der Morphisnius. Hier sowie 
in vorübergehend acuten Nervenerregungen sind sie von 
grösstem Nutzen. — Bei schwachen, blutarmen Personen, 
deren Widerstandsfähigkeit mau nicht kennt, bat man 
mit vorsichtiger Dosirung der Injection (3 rag) zu be- 
ginnen. Hals- und Kopfgegend sind wegen der Nähe 
der grossen Gefässstämme und dadurch bedingter Gefahr, 
dass das Gift die Nervencentrcu in zu geringer Verdün- 
nung trifft, wenn möglich zu meiden. 

Wegen deB sehr wechselnden Gehaltes, deu die 
Opinmknchen an Morphin, diesem wirksamsten und allein 
genau bekannten Bcstandtheil zeigen, ist es gerathan, 
de» genannten Alkaloides sich überall wo tliunlich zu 
bedienen. In Folge seines relativ hohen Preises wird 
es zuweilen verfälscht. 

Das Morphin war <li« erste der in den Pflanzen entdeckten 
organischen Bauen. Unrein war es bereits im vnn^eu .lal 
hundert als Hagisterium Opii bekannt; erst 1816 beschrieb ea 
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der Apotheker Sertürner in Hameln als von ihm rein darge- 
stelltes und genau charakteris irres Alkaloid. 

Apiiuiitrpliiii., ein künstlich hergestelltes Derivat des Mor- 
phins, gehurt zu den Brechmitteln und findet sich dort be- 
ipvocheu. 

Officinell ist ferner vom Opium das: 

8) Codeinum, Methylmorpkin (0 |K H.„N0 3 ), etwas gelb- 
lich weisse, alkalisch reagirende, in SO Thln. Wasser 
sich lösende, oft deutlieh oktaedrisehe Krystalle. Das 
Codein wird als Hypnoticum und Sedativum für solche 
Fälle empfohlen, worin das Morphin nichts leistet oder 
nicht ertragen wird. Man gibt es au 0,OSä mehrstiiudlieb. 

IDie Pharmakopoe bezeichnet 0,05 mit (!) und lässt pro 
>>:>• nur 0,2 au. 
Auch die Fructus Papaveris immaturi, JfoJWWjyfe, und der 
aus ihnen bereitete fy/ru/ius I-'n/mverin sind officinell; wegen 
iltt'es unsicheren Gehaltes an Morphin, das jedoch nie fehlt, 
zum rationellen Gehrauch nur wenig geeignet. 
Als Ersatzmittel des Opiums sind folgende zwei offi- 
cinell: 
Herba Cannabis Indicae. AwKsoÄer Hn»/ (Urticacee), die 
blühenden Zweige der weiblichen PHauze, aus Indien ein- 
geführt. Harz und ein ätherisches Oel sind die wirksamen 
Bestandtheile. Officinell ist das Extraktum Cannabis In- 
dicae, ein spiriluöaer Auszug, der von 0,02 bis 0,1 (!) ge- 
geben unter Erweiterung der Pupille nach Voraufgehen an- 
genehmster Träume Schlaf erzeugt, die Trägheit des Darms 
vermeidet, keine schlimme Nach Wirkung hat und sich beson- 
i zum Abwechseln mit Opium eignet. Das alles gilt nur 
dann, wenn man ein gutes, noch nicht durch Alter verändertes 
Präparat trifft. Während des vom Hanf bewirkten Schlafes 
indet allgemeine Erschlaffung der Arterien und Beschleuni- 
:ung des Pulses statt: demgemäss ist die Haut warm, das 
(iesiebt gerottet, das Auge glänzend. Bei einzelnen Personal) 



wirkt der Hanf nicht *i:li Win sehend, sondern 



'geml, hin 



lieh dem Atropin. — Tiuctu 



nabia Indicae ist das 



Estract in 19 Tbln. Spiritus gelöst. Die orientalischen Be- 
rit uschungsmitrel Haschisch und Churrus sind Präparate den 
indischen Hanfs, jenes allerlei Arten von Estract, dieses das 
anstellende Harz. Unser Hanf ist ohne wesentliche Wirkimg. 
— In neuerer Zeit wird der forlgesetzte Gebrauch des Ex- 
tracts (0,02 einigemal tagüber) gegen hartnäckige Ilemikranie 
empfohlen. Die L T n Zuverlässigkeit unserer Präparate hat zui' 
Darstellung eines Caunabiniim taunicum geführt: ein bräun- 
liches Pulver, worin wirksame Bestandtheile an das Tannin 
haltbarer als sonst gebunden sind. Seine Gabe ist 0,5 — 1,0. 
Uctticarium. Gifilattiysaft , Laducarium Germanicttm, der 
eingetrocknete Milchsal'l der Omiposite l.actuca virosa. Eine 
opiumäbnliche Masse von mild narkotischer, aber unzuver- 
lässiger Eigenschaft; von etwa 0,5 — 2,0 an gegeben. Das 
Estract erwies sielt an Thiercn geprüft dem Morphin ähnlich. 
Das aus der Lactuca gewonnene krystallinische Lacttiein, eine 
bittere neutrale Substanz von der Zusammensetzung C.„H,,0,, 
scheint nicht die hypnotische Kraft der Pflanze zu haben. 



Folia Belladonna^. 

Von Atropa Belladonna, Tnllkirarhe, einer in Deutsch- 
land wild wachsenden Solanee. 

Hauptbestandteil ist das Atropin (C n H„N0 3 ). Kry- 
stalle von bitterem Geschmack, die mit Säuren leicht- 
lösliche Salze bilden. Es ist giftiger wie das Morphin, 
denn schon Gaben von 0,005 — 0,01 rufen stürmische Er- 
scheinungen hervor. Das Gehirn, welches von Morphin 
rasch gelähmt wird, erfährt durch das Atropin zuerst 
heftige Erregung; Unruhe, ängstliches Umherlaufen, De- 
lirien, Hallucinationeii, Krämpfe der Muskeln von Kopf, 
Gliedern und Rumpf, endlich Bewusstlosigkeit und Schlaf 
durch Erschöpfung treten auf. Dabei Erweiterung der 
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'iipillen mit Störung lies Sehens in Folge von Accom- 
niodationsläbniung und Abnahme des inneren Augen- 
druckes; Trockenheit der Mund- und Rachenhöhlc, fre- 
queuter Puls, hantigeres Athnieii, trockene Haut, rothea 
Gesieht, sebarlaehähnliche EÖtbe meist am Hals und 
Rücken; Meteorisinus, Harn- und Stuhlverhaltung. Das 
■eine oder andere Symptom kann fehlen, je nach der 
■Gabe, dem Alter oder der Individualität. — Relativ er- 
trägt das kindliche Alter das Atropiu besser wie der 
Erwachsene. Auch an Thieren wurde dies besonders 
den cerebralen Symptomen wahrgenommen, 

Von jenen Dingen werden zu Heilzwecken meistens 
die benutzt, welche auf einer Lähmung peripherer Ner- 
ven, Drüsen oder — nach nenern Ansichten — glatter 
M u* kohl beruhen. Das sind: 1) die Erweiterung der 
Pupille, welche durch Lähmung der Endigungen des 
Ooulomotorius zu Stande kommt; 2) die Trockenheit der 
Haut oder die geringere Absonderung der Drüsen des 
Mundes und der Luftwege; 3) die Verlangsam ung der 
Peristaltik des Darmes; 4i die stärkere Frequenz des 
Pulses mit der gleichzeitigen Verstärkung des arteriellen 
Druckes, beides durch bald vorübergehende Lähmung 
der Endigungen des Herzvagus oder durch directe Ver- 
änderung der Herzmnskelsubstanz bedingt, und 5) von 
den direct erregenden Eigenschaften: die auf das Ath- 
mungseetitrum. 

Aus allem ergeben sich folgende Indieationeu zur 
Anwendung: 

1) Vielfache Erkrankungen des Auges, die unter 
Entzündung und Druck Steigerung verlaufen. Die An- 
wendung findet äusserlich statt. 2| Den Zutritt der Luft 
behindernde Absonderung des Schleimes in den Luft- 
igen; profuser Sehweiss und Speichel. In allen Fällen 
0,001 täglich einmal subcutan oder bis KU 
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0,002 innerlich. In einzelnen Fällen, besonders von 
Nachtsch weissen der Phthisiker, bleibt es unwirk- 
sam, meistens vermindert es die Schweisse erheblich, 
oft beseitigt es sie ganz. Auch hartnäckige Urticaria, 
die allen anderen Maassregeln widerstand, wurde da- 
durch geheilt. Die Milcbseeretion wird durch Atropin 
eingeschränkt. 8) Habituelle Stuhl Verstopfung mit ihren 
Folgen. Kleine Atropingaben rufen lebhafte Peristaltik 
beim Thiere hervor; die Splanchnici hahen ihren hem- 
menden Einfluss verloren. Es können beim Mensehen 
ttiissige Entleerungen danach entstehen. Grössere Gaben 
verursachen Lähmung des Darmes. 4) Grosse Schwäche 
der Herzthätigkeit , sei es aus directer Lähmung, wie 
. B. nach giftigen Gaben Morphin, oder ans indirecter 
durch Reizung de« Hemmungsnerven nach Muscarin. 
5) Drohende Athemlähniung aus Schwäche des Centruins 
verlängerten Mark. Die Athembewegungen heben 
sich an Zahl und an Stärke. — Dazu kommen Neural- 
gien des Magens, Krampfzustände im Bereich der Becken- 
organe und einzelne Fälle von Epilepsie. 

Der am Menschen ungemein zahlreich erprobte und 
nur in unrichtig angelegten T hierversuchen nicht wieder- 
gefundene therapeutische Antagonismus von Atropin und 
Morphin erstreckt sich auf folgende Punkte: 

1) Das Morphin beseitigt oder vermindert die durch 
Atropin hervorgerufene seelische und motorische Erregung. 

12) Das Atropin hebt den durch Morphin stark herab- 
gesetzten Blutdruck und reizt das mit Lähmung bedrohte 
Athmuugscentrum. 
3) In den beiderseitigen Vergiftungen werden von 
dem Gegengift grössere Gaben als sonst ohne Hervor- 
rufung der betreffenden Nachtheile ertragen. 
4) Die Nebenerscheinungen der therapeutischen Mor 
phiinviikung, nie Uebelkeit, Erbrechen, Kopfschmerz um 
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.ppetitstöiung, welche hei manchen Patienten auftreten, 
können durch Zufügung kleiner Gaben Atropin verhin- 
dert werden. 

Präparate: 1) Folia Belladonnae, in Pulver und 
Pillen, zn 0,02 — 0,2 (!). Sie enthalten ansaer dein Haupt- 
alkaloid auch etwas Hyoscyamin , das bisher zuweilen 
Atropin in den Handel kam. 

2) Extra et um Belladonnae, bereitet aus den 
Lttern und Zweigen der in der Blüthe stehenden Pflanze. 

'ird in Pulver und Pillen von 0,01 — 0,05 (!) gegeben. 
Beide Präparate sind wegen des ineonstanten Ge- 
haltes an dem heftig wirkenden Atropin unzuverlässig. 
Sicherer geht man mit dem: 

3) Atropinum sulphuricum. Weisses krystallinisches 
Pulver, mit gleichviel Wasser und dem dreifachen Ge- 
wichte Weingeist neutrale Lösungen gebend, von bitterm 
Geschmack. Es wird aus der Wurzel gewonnen. In der 
Augenheilkunde wird es ausschliesslich benutzt und ver- 

ient dies auch bei der inneren Anwendung. Innerlich 
0,0005 — 0,001 (!); äusserlich in die Conjunctiva we- 
nige Tropfen einer Lösung von 0,05 in 20,0 Wasser. 
Die Mydriasis tritt bei directer Application ungleich kräf- 
tiger hervor, als bei innerer Darreichung. 

Das Atropin wurde xiihcutun bei Neurosen angewen- 
det. Wegen der Heftigkeit einzelner nicht beabsichtigter 
Nebenwirkungen, so besonders der Delirien, thut man 
wohl, sehr vorsichtig gerade mit dieser Methode zu 
Nur bei der Morphinvergiftung ist sie einzig an- 
;eigt und hier hat man durchweg grössere Gaben als 
selbst die sogenannte maximale nothwendig. 

Wie jetzt das Atropin, so gab man früher den gepulver- 

Lärcliensdiwaroni , Boletus Laricis oder Agaricus allnw, 

en die Nach tsch weisse der Phtliisiker. In neuerer Zeit 

im ein daraus dargestelltes Präparat, Agariein, kiystalli- 
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sirte HarzsSuro, in den Handel und erwies sieh in der Gabt 
von 0,ÜOr> — M.i)2 als Träger der eliedem gerühmten, später ver- 
worfenen Wirkung;. Es hat keine üblen Neben Wirkungen, wie 
der Pilz selbst deren hat, tler auch als starkes Abführmittel 
gegeben wurde. 

Folia Stramonii. 

Die zur Bliithezeit gesammelten Blätter von Datui 
Stramonium, Stechapfel, einer in Deutschland wild wacl 
senden Solanee. 

Hauptbestandtheil sind zwei Alkaloide, wovon das 
eine Atropin, das andere Hyoscyainin ist. Es ergibt sich 
daraus auch die Aehnlichkeit der Indieationen mit Bella- 
donna und Hyoscyamits. Gegen Asthma und Krampt- 
husten wurden die Blätter als Specificum gerühmt. Der 
Grund davon ist vielleicht die für das Atropin nach- 
gewiesene Eigenschaft, die Erregbarkeit der sensiblen 
Lungenäste des Vagus herabzusetzen, oder, was für viel 
mehr Fälle passt, die Secretion in den Luftwegen einzu- 
schränken. Das Präparat hesteht in dem Zusatz der ge- 
trockneten StramoniumbläUer zum Rauchtabak in irgend 
einer Form. Die Methode lässt an Sicherheit zu wünschen 
übrig, wirkt aber doch in manchen Fällen erleichternd. 

Innerlich wurden die Blätter in Pulver und Pillen 
zu 0,03— 0,2 (!) gegeben; äusserlich werden auch sie zu 
den sogenannten narkotischen Umschlägen benutzt. 

Hcrba Hyoscyami. 

Die Blätter und blühenden Stengel von Hyoscyamua 
niger, achwarm Bäaenkravl , einer in Deutschland wild 
wachsenden Solanee. 

Hauptbestandtheil ist das Hyoscyamin, ein krystalli- 
sirendes und mit dem Atropin iwumeres Alkaloid; da- 
neben ein zweites, Hyoscin (C n rL ; ,NO;i). Beide sind stark 
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ydriatiscb und haben aucli sonst qualitativ überein- 
stimmende Wirkungen, nur sind die des Hyoscins viel 
stärker. 

Therapeutisch war das Bilsenkraut früher sehr ge- 
iräueblich hei Rei i% u ständen der Luftwege. In neuerer 
leit wurde das Alkaloid zu 0,002—0,01 subcutan drei- 
al täglich gegen Tobsucht Geisteskranker empfohlen. 
In manchen Fällen dieser Art wirkt es beruhigend und 
abkürzend auf den Verlauf, am günstigsten in den mit 
der Menstruation gleichzeitigen Aufregniigsziistiiiideu. In 
der Epilepsie vermindert es zuweilen die Zahl und Hef- 
tigkeit der Anfälle, besonders weun starke Spannung 
der Arterien vorliegt. Bei längerer Aufnahme leidet sehr 
die Ernährung ; es entsteht Neigung zu Furuneulosis. 
liijcctioi) von 0,0015 beim gesunden Erwachsenen machte 
ein Gefühl von Spannung in den Muskeln, ein Ziehen 
wie nach starker körperlicher Anstrengung, dann all- 
gemeine Schwäche und Schlaf. Besonders das Hervor- 
fen des Schlafes unterscheidet es vom Atropin. — Ein 
idrer Bericht schildert die Wirksamkeit an Geistes- 
kranken bei Gaben von 0,005—0,01 innerlich ungefähr 
so: Es wirkte auf das Sensorium mit leichter Umflorung 
und steigernd bis zu völliger Benommenheit; in manchen 
Fällen entstand tiefer und erquickender Schlaf. Beson- 
ders bei stark gesteigerter motorischer Erregung, die sich 
als Zerstörung*- und Schmiersucht kundgab, beruhigte 
es häutig hesser als die andern Mittel. Eine Gewöhnung 
an das Hyoscyamin, die dessen Weglassen wie bei dem 
Morphin schwer oder gefährlich gemacht hätte-, trat nicht 
Die höchste Tagesgabe war 0,03. Im Handel kom- 
men verschieden geartete Präparate vor; bewährt hat 
ih das von E. Merck, 

Präparate: 1) Herba Hyoseyami, von 0,05—0,3 (!) 
Pulver, Pillen und Aufguss. 2) Extractum Hyos- 
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ami, von 0,05—0,2 (!), in Pillen and Pulver. 3) Olei 
Hyoscyami. Die Blätter mit Weingeist ausgezogen ti 
mit Olivenöl heiss digerirt bis zur Verflüchtigung i 
Weingeistes. Von bräunlich grüner Farbe. 

Duboisin, ein neues Alkaloid, aus Duboisia myrt 
jioroides, einem strauchartigen Baume Australiens, 
identisch mit Hyoseyamin. Tn seinen qualitativen \ 
knngen steht es dem Atropin zum Theil gleich, übertriff 
es aber in deren Stärke weit über das Doppelte, 
hestande die aufsteigende Reihe: Atropin, Daturin, 
cyamin (Duboisin), Hyosein. 

StipitBS Dulcamarae. Von Solanum Dulcamara, iiittermi 
Bei uns einheimische Solanee; es wurden die jungen Stenge 
benutzt. Bestandteile sind das Solanin (^„H^NO,,) (?), 
besten aus den frischen Kartoffelkeimen dargestellt, weil i 
im Bittersüss in zu geringer Quantität enthalten ist, in < 
gewordenen Drogue sogar fehlt. Ein kryst allmisch er Kor] 
mit schwach basischen Eigenschaften, der sich bei 1 
Erwärmen mit verdünnten Säuren wie ein Glykosid verhäl 
Ferner das Dulcamarm, ebenfalls ein Körper vom Charakte 
einer schwachen Base, mit eigenthiimlich zuerst bitterm \ 
spater süssem Geaehmack. Man schreibt dem Solanin » 
langsainung des Atlimens in Folge einer Lähmung der m 
rischeu C'entren zu, ferner Betäubung ohne Delirien. — 
frischen Stengel wurden früher als Aufguss gegen Ast 
sehr gerühmt. Sie siud nicht mehr offieinell. 

Herba Lobeliae. 
Von Lobelia inflata, Indischer Tabak, einer Lob* 
liacce, ans der ein flüssiges Alkaloid dargestellt wurde. 
Es scheint das wirkende Princip zu sein. Nach den 
neueren Untersuchungen ist es ein Gift, das die mote 
rischeu Nerven, die Erregbarkeit, des Rückenmarks, i 
Vagus und das respiratorische Centrum lähmt. 
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Die Tinetura L.obeliae wird besonders in Nord- 
amerika gegen asthmatische Zustande gegeben. Dosis 
0,2 — 1,0 (!). Die Wirksamkeit scheint sicli sehr nach 
dem Standort der Pflanze zu richten, wenigstens wird 
der in Deutschland cultivirten nichts Zuverlässiges 
itgetheilt, viel von der in Amerika wildwachsenden. 



Die folgenden drei Droguen werden zu den scharf- 
stofh'gen Narcoticis gezählt, weil ihnen heftig reizende 
Nebenwirkungen auf den Darmkanal oder andere Orgaue 
hervorragend zukommen. 

Tuuera A i-unil i. 
Die Knollen von Aconitum Napellus, Xtiirmltut, einer 
in Aipengegendeu einheimischen Rauunculacee. Sie ent- 
halten das Aconit in als wirksamsten Bestandteil, ferner 
zwei andere Basen, Napellin (Acolyctht) und Aconclliu, 

■eleli' letztere mit dem Narcotin identisch sein soll. 
Das Acouitin — ein weissliches Pulver, in Weingeist 
gelöst von alkalischer Reaotion, löslich in salzsaurem 
Wasser, — ist je nach dem Herkommen der Pflanze ein 
chemisch verschiedener Körper. Die Wirkung des deut- 
schen Aconitins bietet als coustanteste Allgemeinerschei- 
nungen dar: Eingenommenheit des Sensoriums, unbe- 
stimmtes Schmerzgefühl im Bereich der Acste des Tri- 
gemimis, Halivation, Erweiterung der Papille, Depression 
des Pulses und der Respiration, Atembeschwerden, fibril- 
läre Muskelzuckungen, Erlöschen der Reflexe, Tod unter 
Lähmung der motorischen cerebrospinalen Nerven und 
des Herzens. — Man hat klinisch die Wirkung des Aco- 

itins oft mit der des Digitaliris gleichgestellt. Als für 
is wichtig lässt sich sagen, dass bei langsamer Resorp- 

lOn ein Stadium der Reizung des Herzvagns auftritt, 
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wodurch indirect Beruhigung der Thätigkeit des Orgi 
geschaffen wird. Diese Reizung geht jedoch leicht in 
ihr Gegentheil über. 

Das Mittel wurde empfohlen: 1) als Anodynum bei 
Neuralgien, besonders bei denen im Gebiet des Trigemi- 
nuB, und 2) gegen rheumatische Fieberzustände. Seine 
sämmtlichen Leistungen können besser und sicherer durcl 
die weniger giftigen und genauer gekannten Narkotii 
oder Antipyretica erreicht werden. 

Präparate: 1) Tubera Aconiti (früher Radim Art 
m'/i) in Pulver oder Pillen, zu 0,02—0,1 (!). 2) Tino 
tura Aconiti, zn 0,1 — 0,0 (!). 3) Extractum Aco 
niti, von 0,005—0,02 (!). 

Das sog. Paendoaconitin, Napalm, aus den ßikhki 
len (von Aconitum feros) dargestellt, setzt ausserlieli i 
geistiger Lösung eingerieben ilie Tast- und Temperaturempfij 
düng herab und kann demgemäß bei oberflächlichen Neui 
gien, wie es scheint, mit Erfolg benutzt werden. Losung voi 
0,15 in 5,0 Spiritus. Sie soll zuerst heftig irritiren. InnerlU 
wirken das Nepaliu und andere fremde Aconitine viel stärki 
als das deutsche Aconitin. Gross te Vorsiebt ist nöthig. 

Rhizoma Veratri. 

RmILc Hellebori albi, von Veratrum album, n 
Xieamtnel, einer auf Alpen und Voralpen wachsend' 
Colchiacee. 

Man glaubte früher, das Rhizotn enthalte Veratrio. 
es enthält aber nur zwei ihm verwandte Alkaloide, 
Jervin, welches auch der wirksame Bestandtheil des i 
Nordamerika viel gerühmten Veratrum viride ist, und das 
Veratroidin. Das Veratrin wird gewonnen aus den Saba- 
dillsamen, die als Frucius Sabadt'Uae, von SabadiU* offi- 
cinalis (Vernimm o/richmlc) früher officinell waren. 

Das Veratrin ist geruchlos, die geringste Menge je- 
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doch in die Luftwege gebracht, erregt heftiges; Niesen, 
Husten und je nach der eingeathmeten Quantität vor- 
übergehende Heiserkeit. Ebenso erzeugt es Reizzustände 
auf anderen Sehleimhäuten, auf der äusseren Haut hei 
längerer Application Dermatitis. In gelähmten Theilen 
entsteht vermehrtes Wärmegefühl, Prickeln und Zucken. 
Innerlich angewendet, ruft es schon hei sehr geringen 
Dosen Erbrechen, oft auch Diarrhöe hervor. Es erfolgt 
der Tod unter den Zeichen der Lähmung des Herzens 
und des verlängerten Marks. — Contractiles Protoplasma 
wird vom Veratrin schon in grossen Verdünnungen ge- 
lähmt. — Die Formel des reinen Alkaloids ist C 4i H 49 NO !l . 

Das Veratrin wurde im Laufe der letzten Jahrzehnte 
vielfach gegen Neuralgien, Krämpfe, Rheuma, Gicht, bei 
Herzleiden und gegen Entzündungskrankbeitcn empfohlen. 
Die seine Wirksamkeit begleitenden Symptome des Reizes 
auf Magen und Darm und der allgemeinen Erschöpfung 
erschweren den Gebrauch. In genügender Gabe ist es 
stark üeberwidrig; die Korperwärme kann von 40 auf 
36°, der Puls von 100 anf 50 Schläge binnen etwa 
£ Stunden herabgehen ; aber der gleichzeitige Kräfte- 
verfall ist ebenso hervortretend. — Theoretisch inter- 
eBBant iat, dass das Veratrin in kleiner Gabe die Fähig- 
keit besitzt, stark ermüdete Muskeln der Warmblüter 
bedeutend und 'ziemlich dauernd zu erholen, so dass sie 
zuweilen um das Vierfache stärkere Zusammenziehungen 
ausführen können. 

Anwendung findet das Veratrin äusserlich, bei Neur- 
algien oberflächlich gelegener Bahnen, bei schmerzhaften 
Rheumatismen und Geschwülsten. Ob das Alkaloid hier- 
bei durch seine lähmenden, scharfsto fügen oder haut- 
röthenden Eigenschaften wirkt, ist nicht festgestellt. 

Das Rhizotna Veratri wird nur zu der iu der Thier- 
heilkunde gebräuchlichen Tinctura Veratri verwendet. 



Colchicum. 



Veratrinum, ein weisses, lockeres Pulver, in Wasser 
unlöslich, in 4 Theilen Weingeist löslich, von alkalischer 
Keaction. Das käufliche Veratrin ist ein Gemenge. Dosis 
0,001—0,005 (!), in Salben etwa 0,5 zn 25,0, ebenso in 
alkoholischer Lösung. Liebermeister gab alle Stunde 
3 mg in einer Pille, bis Uebelkeit oder Erbrechen er- 
folgt. Gewöhnlich wurde» 4—6 Pillen verbraucht. 



Seinen Colchici. 

Herbufzeif/owmmneTi. Von Colchicum autumnale, einer 
bei uns aufwiesen wachsenden Melanthacee. Ihr Haupt- 
bestandteil ist das üokhicin (C„H 1B NOj) (?), ein gelb- 
lich gefärbter amorpher Körper von bitterm und scharfem 
Geschmack. Es ist in Wasser löslich, bildet mit Säuren 
keine constanteu Salze. Seine Wirkung ist die eines 
schon in kleinen Gaben scharfstot'tigen Narkoticums; be- 
sonders Magen und Darm werden örtlich angegriffen. 
Das Centralnervensystem wird nach vorausgebender Er- 
regung gelähmt; Verlust des Bewusstseins, der Empfin- 
dung und der Reflexe. Die motorischen Nerven sind 
nicht wesentlich alterirt, auch nicht das Herz. Der Tod 
erfolgt durch Lähmung der Respiration. Anwendung seit 
alter Zeit empirisch iu allen Formen von Rheuma und 
Gicht; coutrolirte Versuchsreihen liegen jedoch nicht vor. 
Heute ganz entbehrlich. 

Präparate: 1) Semeu Colchici. Als solches nicht 
im Gebrauch. 2) Vinum Colchici, bereitet aus den 
Samen und Xereswein; von 0,5—2,0 (!). 3) Tinetura 
Colchici; ebenso. 






Herba Ooilii. 

Herbn i/iruhtr. Von Conium maculatum, FkclacMtt 

lin<i, einer in Deutschland wild wachsenden Umbellifer 
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ie enthält als wirksamen Haupt bestand theil das früher 
ciuelle flüssige Coniin (C s H n N). 

Die bisherigen Erfahrungen hei Vergiftungsfällen 
ani Menschen und bei Versuchen am Tbier lehren als 
therapeutisch vielleicht verwerthbar Folgendes: Coniin 
wirkt zueist lähmend auf die Bewegungsnerven in den 
i|U ergestreiften Muskeln, später auf die Ceutren im 
Rückenmark und Gehirn. Die Muskelsubstanz bleibt 
reizbar. Es entsteht (beim Menschen) grosse Schwäche, 
allgemeine Schwere, in den Beinen beginnend und dann 
die Arme ergreifend; verminderte Thätigkeit in allen 
äusseren Tbeilen, besonders auffallend an Kopf und Hals. 
Der Orbicularis ist erschlafft, die Bewegungen des Aug- 
apfels sind träge, Kauen und Schlingen erschwert. Das 
Sprechen erfolgt nur mühsam, die Stimme ist rauh wegen 
Erschlaffung der Larynxmuskeln. Herz, Athmung, Ge- 
fühl und Bewusstsein können dabei normal sein. Nir- 
gends Anästhesie; Coniin indess auf die äussere Haut 
applicirt, macht sie gefühllos. Giftige Dosen innerlich 
todten durch Atbemlähmung. Die dabei auftretenden 
leichte'n Krämpfe rühren nur von der Erstickung her. 

Die Anwendung des Fleckschierlings oder des Co- 
lins ist klinisch noch wenig geprüft. J. Harley beschrieb 
(1874) einige Fälle von krampfhaftem Torticollis und 
cpilqitifiirmen Zuständen, in denen der Succus Conii der 
englischen Pharmakopoe (zu 7,5 — 15,0 einigemal täglich) 
reizniindernd wirkte. Empfohlen wird Coniin innerlich 
bei Stryehmnkrämpfen, ferner bei Lidkrampf und bei 
Neuralgien der äussern Nerven, beidemal äusserlieh. 

Herba Conii, in Pulver, Pillen und Aufguss von 
0,08—0,3 (!). — Zu örtlicher Anwendung gilt der Fleck- 
lierling als schmerzstillend und zertheilend. 

Cum in, stark alkalisch, frisch wasserhell, später 

n, von modrigein Geruch, im Wasser (1:100) lös- 
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lieh, leichter in Weingeist. Mau würde dasselbe in 
Dosis von 0,0002 — 0,001 (!) verabreichen. Bei der 
Flüchtigkeit und raschen Zersetzbarkeit des Coniins ist 
zu erwarten, dass die getrockneten Pflauxentlieile dessen 
wenig enthalten. Demgemäss wird nur der Gehrauch 
der frischen Drogue, des untersetzten Alkaloids oder 
eines seiner Salze rationell au nennen sein. Unter diesen 
ist zu empfehlen das bromwasserstoffsaure Coniin, 
farblose, luftbeständige Krystalle mit 61 pCt. Coniin. Es 
wird in Frankreich viel benutzt, wie es scheint, mit 
gutem Erfolg. Seine krampfstillende Wirkung wurde 
auch an warmblütigen Thieren erprobt. 



Nicht offieinell, aber am Menschen wiederholt in neuerer 
Zeit mit Erfolg in Gebrauch gezogen, ist das Pfeilgift der In- 
dianer am Amazonen ström und Oriuocco, das Curare. Eine 
brauue, opimnährjiche Masse von bitterm Geschmack; der ein- 
gei.lickti' w:u>rige Auszug vnn hauptsächlich Strychnos toxifera 
und einige» anderen Strychnosarten. 

Das Curare enthält ein Alkaloid, dessen Darstellung in 
haltbarer Form bisher, ungeachtet oft wiederholter Versuche, 
nicht gelaug. Das schwefelsaure Uurarin des Handels ist ohne 
Werth, Man weiss vom Curarin nur, dass es eine Sauerstoff- 
freie Base ist. 

Die Wirkung des Curarins ist der des Coniins sehr ähn- 
lich. Zuerst werden die Endigungen der motorischen Nerven 
in den quergestreiften Muskeln — mit Ausnahme der des 
Herzens — gelähmt. Auf Reizung der Stamme und Centren 
finden keine Coutractionen mehr statt; die Reizbarkeit der 
Muskelsubstanz, der sensiblen Nerven und der Reflexappnrate 
im Rückenmark ist nicht verändert. Der Tod erfolgt durch 
Aufhören der Athembewegungeu aus der angegebenen Ursache 
und kann durch künstliche Athmung aufgehalten oder abge- 
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■endet werden, falls die Gabe des Curare nicht so gross war, 
daaa die Lähmung central weiterschreitet und ausser dem 
Rückenmark besonders die Nervenapparate des Herzens er- 
greift. Dieses Organ reagirt auf schwache (laben Curare 
ieht; stärkere erregen seine exntiivndt-ii Oentren im Gehirn 
automatischou Ganglien in der Herzmuskulatur; noch 
■kere lähmen beides und auch die Vaginendi einigen. Schon 
Zeit der Herze rregung kann Liihmuug der Vasomotoren 
stehen und der Blutdruck trotz der vermehrten Herzschläge 
ssunken sein. — Die Pupille ist verengt, wie es scheint 
durch die nämliche Sympatbicuidähmniig. Wahrscheinlich hän- 
dieser auch die iieljeiiilinliiiieu Symptome ab, welche 
:rs erwähnt werden. — Speichel- und Thränenflnss und ver- 
ehrter Harn treten auf. Der zuweilen gefundene Zucker scheint 
iir von starker Fesselung des Thieres herzurühren. — Das 
ihirn bleibt nicht unberührt. Schon im Aufangsstadium der 
irkung auf die peripheren Bewegungsnerven entsteht Kopf- 
lerz nud Schläfrigkeit, aber auch ran seh ähnlich es Gefühl 
r on Wohlbehagen. Sämmtüche Wirkungen gehen verhältuisa- 
isig rasch vorüber. 

Anwendung findet das Curare in spinalen Krämpfen; sie 
■d sehr erschwert durch die Unzuverlässigkeii der Präparate 
d das ziemlich rasche Verderben ihrer Lösungen. Nur durch 
Prüfung am Kalt- und Warmblüter kann man aieh vor gänz- 
lich unbrauchbaren sicherstellen. Ein gesunder Frosch muss 
nach '.,„ mg — stets subcutan — in mehreren Minuten ge- 
lähmt sein, eiu mitte [grosses Kaninchen nach 3 — 5 mg. Die 
wendungs weise beim Menschen ist ebenfalls nur subcutan. 
Zeit hat man beim Erwachsene]] innerhalb 4 Stun- 
den in 7 Gaben 0,19 Curare und in in 22 Stunden in 19 Gaben 
0,382 und mehr ohne Nachthei! eingespritzt. Der Vortheil 
le stand in vorübergehendem Nachlass und Milderung der 
■rnpfe und zum Theil iu angenehmer Erregung des Gehirns. 



Was das Curariu für die Endigungeu der niotoi 
sehen, das ist das Cocain für die der sensiblen Nervi 
Es ist ein Alkaloid (C^H^NO,) und der Hauptbestai 
theii von Erythroxylon Ooca, einem Strauche von Pei 
und Bolivia. Die Eingeborenen kauen leidenschaftlich 
seine schwach aromatischen, leicht bittern und adstrin- 
givenden Blatter, weil dieselhen sie angeneh: 
und vor Ermüdung und Hunger schützen. Das Alkali 
als C. muriaticum zu 0,05 vom Menschen durch 
Magen genommen wirkt angenehm erregend auf 
Nervenceutren, und zwar am ersten und klarsten auf 
psychomotorischen; in starken Gaben (0,02 auf das Kr 
folgten bei warmblütigen Tliieren Mattigkeit und schliei 
lieh Athemlähmung nebst Krämpfen. 

Einige Tropfen einer äprocentigeu Lösung eim 
Menschen in's Auge geträufelt und darin durch Sehlicsseii 
der Lider festgehalten, machen nach anfänglichem ge- 
linden Brennen und dann folgender Empfindung von 
Trockenheit und Kälte die Hornhaut und Bindehi 
binnen etwa 10 Minuten unempfindlich gegen auf 
Reiz. Beide sind blass und trocken, Lidspalte und 
pille erweitert, die Iris reagirt aber noch auf Licht 
der Accommodationsapparat ist nur wenig geschwac] 
der innere Augendruck ist herabgesetzt. Jene L'nemptii 
lichkeit dauert etwa eine halbe Stunde, die Pupillen- 
erweiterung kann bis zu 20 Stunden dauern. LiUunuiijj; 
der Endigungen des Trigeminus und Reizung der di 
Sympathicus ist die Ursache von allem; von letzte] 
scheint die Mydriasis insofern abzuhängen, als die voi 
handene Getassverengerung und Blutleere die Iris ei: 
fach verkleinern. 

Ganz ähnlieh den sensiblen Nerven des äussi 
Angcs verhalten sich die der Zunge, des blossgelej 
Zahninnem, der zugänglichen Schleimhäute und, bei sul 
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Chloroform. 

cutaner Einspritzung, die der äussern Haut. Es ergeben 
sich aus alle dem leicht die zahlreichen Indicationen für 
die äussere Anwendung des salzsauren Cocains; nur 
verlanget) die sonstigen Schleimhäute oft stärkere Lösun- 
gen als das Auge, bis zu 20 pCt. in Weingeist. Geriethen 
starke Losungen von der Nase oder dem Halse her in 

Pden Magen, so sah man das sehr wechselnde Bild von 
Zuständen der Erregung oder Narkose entstehen, was 
aber alles in den bisher bekannt gewordenen Fällen 
bald wieder vorüberging. In dem einen (F. Schilling), 
worin die Arterien stark verengert waren, hob die Ein- 
atbmung weniger Tropfen Amylnitrit die durch Cocain 

I entstandene Bewusstlosigkeit. 
Innerlich wurde das salzsaure Cocain in der Gabe 
von 0,01 — 0,1 gegen heftiges Erbrechen u. s. w. an- 
gewendet. Subcutan beginne man mit höchstens 0,005, 
da bei einem Morphinisten auf 0,01 bedrohliche Zufälle 
gesehen wurden. — Die Anwendung am Auge erfordert 
Schutz vor Verdunstung, weil sonst gar bald Substanz- 
verluste im Epithel der Hornhaut entstellen. 
Chemisch und physikalisch von den bisher genannten 
Arznei Stoffen sehr verschieden, in der Heilkunde jedoch 
fast ausschliesslich dem Zweck der Narkose, und /.war 
ungleich mehr wie irgend ein anderes Mittel dienend, 
rcil.; sirh hier an das: 



Chloroformium (CHCLJ. 
Formylrhlori'l. Ff>nnt/htju irkhhnitnm. ein flüssiger 
gechlorter Kohlenwasserstoff, der aus dem Aethylalkohol 
fabrikmässig dargestellt wird. Klare, farblose Flüssigkeit 
von siisslichem Geschmack und starkem Geruch. Löst 
sich in Wasser ganz wenig, leicht in Weingeist, Aetber 
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und fetten Oelen, ist nur schwer brennbar und sinkt i 
Wasser zu Boden. Siedet bei 60 — 61". Man kann i 
durch Erhitzen von Weingeist mit Chlorkalk bereiten. 
In concentrirter Form auf die Gewebe direct app] 
cirt, wirkt es sehr bald reizend, ätzt dieselben, besondei 
wenn die Verdunstung gehemmt ist. Durch die Lungi 
aufgenommen, verursacht es nach einem fast nie fehler 
den, in seiner Stärke und Ausdehnung sehr verschiedenen 
Stadium der Erregung von Gehirn, Herz und Athmmij 
eine bis zur vollen Bewusstlosigkeit und Unempfindlich- 
keit sich steigernde Depression des Sensoriums und theil- 
weise auch der Reflexorgane. Sie ist abhängig von ein 
direeten Einwirkung des Chloroforms auf die Nerveusub- 
stanz der Centren. Die Narkose variirt ebenfalls in ihrei 
Dauer, welche meistens nur wenige Minuten beträgt, 
auch in ihren Folgen, von denen Eingenommenheit des 
Kopfes in verschiedenem Grade die wesentlichste ist. 
Oft zeigt sich Erbrechen während der Narkose. Die Pu- 
pillen sind verengt und reactionslos. Bei zu lang fort- 
gesetzter Einathmung tritt Lähmung des Athmungscen- 
trums und des Herzens ein. Die zum tödtliehcu Aus- 
gang führende Quantität des Mittels ist sehr wechselnd. 
Man hat schon bei anschi_'iueinl gesunden Erwachsenen 
nach etwa 2 g den Tod eintreten sehen, während andere 
viele Stunden hindurch in fast beständiger Narkose ge- 
halten wurden. Unregelmässigkeiten in den Athembewe- 
gungen und in der Herzthätigkeit, erschöpfende Blutver- 
luste, vorangegangenes Fasten müssen als schädlich dis- 
ponirende Momente angesehen werden. In vielen Fälle 
von tödtlichem Ausgang waren aber weder die 
andere nachweisliche Ursachen vorhanden. — Währ« 
der Einwirkung des Chloroform ist in Folge vermindert 
Production die Körperwärme erniedrigt. Der Kreislaul 
zeigt sieh verlangsamt, weil die Druckkraft des Herzet 
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niedriger steht und weil die Vasomotoren erschlafft, sind. 
Chloroformiren mehrere Stunden hindurch kann fettige 
Entartung des Herzens und damit plötzlichen Tod nach 
einiger Zeit veranlassen. 

Setzt man ganz frische Gehirnsubstanz eines Warm- 
blüters verdunstendem Chloroform aus, so sieht man die 
nem Controlpriiparat klar bleibenden Zellen der 
Gross liirnrinde rasch dunkeln. Das nämliche bewirken 
auch andere Hypnotiea, sonstige ehemisch indifferente 
Stoffe nicht. Damit stimmt überein, dass klarfiltrirte 
Lösung von Gehirnmasse durch Chloroform- und Aether- 
dämpfe getrübt wird in einer Zeit, in welcher dieselbe 

■Lösung ohne deren Einwirkung noch klar ist. 
Anwendung: 1) Als Inhalation zur vollen Narkose 
bei Operationen und in titanischen Zuständen. Man hat 
dahei besonders auf einen regelmässigen und ergiebigen 
Gang der Athembewegungen und auf den des Pulses zu 

I achten. Auch die Pupillen sind nicht unwichtig, inso- 
fern der plötzliche Uebergang aus dem engen in den 
weiten Zustand nahe Lebensgefahr anzeigt. Zur Ver- 
längerung der Chloroformnarkose ist eine schwache sub- 
cutane Injection von Morphin, während oder etwa 60 Mi- 
nuten vor derselben augestellt, nützlich. Bei letzterer 
Methode werde, so beisst es, das Stadium der Erregung 
vermieden und viel weniger Chloroform verbraucht. 
2) Gegen schmerzhafte Anschwellungen und Ge- 
schwülste, gegen Neuralgien, äusserlich in Linimenten 
und Salben. Alkaloide in Chloroform gelöst und mit Fett 
eingerieben werden von der Haut tlieilweise aufgesaugt. 
Gabe: Zur Inhalation etwa 20 Tropfen auf einem 
die Luft durchlassenden feinen Netze, mehrmals bis zur 
erzielten Wirkung; äusserlich zu 5—10 g auf 30,0 Fett. 
Am Licht aufbewahrt, entwickelt sich allmählich 
etwas Chlor aus dem Chloroform. Zur Prüfung der Rein- 



heit schreibt die Pharmakopoe folgendes vor: Destillirtes 
Wasser geschüttelt mit Chloroform darf blaues Lackinus- 
papier nicht röthen, noch eine Trübung hervorrufen, 
wenn es vorsichtig über eine mit gleich viel Wasser vi 
dünnte Zehntel- Normalsilbe Höfling geschichtet wird. 
Tropfen von Chloroform, welche durch eine mindestens 
3 cm lange Schiebt JodkaliimilÖsiiug hindurch fallen, dürfet 
sich nicht färben. — Von dem erstickenden Geruch nai 
Phosgengas (COCL) sei es frei. — 20 g Chloroform sollei 
beim öfteren Schütteln mit 15 g Schwefelsäure in 
3 cm weiten Glase mit Glasstöpsel, welches vorher i 
Schwefelsäure gespült wurde, innerhalb einer Stunde jei 
Säure nicht färben. 



Chloralum hydratum (CXljHO + ILO). 

. Cldoral, das Aldehyd der Trichlorcssigsäure, 
wonnen durch Einleiten von trockenem Chlorgas in 
soluten Weingeist, ist eine ätzende Flüssigkeit, die durch 
Aufnahme von Wasser das Chloralhydrat bildet. Es sin» 
trockne, durchscheinende, farblose, aromatisch riechende 
etwas bitter und scharf schineckende, luftbeständige Kry- 
stalle, welche durch Einwirken starker Alkalien i 
Formiat und Chloroform zerlegt werden. Es ist ii 
Alkohol und Aetlier sehr leicht löslich. 

Wirkt in kleinem Quantitäten mehrmals nach ein- 
ander oder in entsprechender einmaliger Gabe ähnlich 
wie Morphin; es setzt die Erregbarkeit der animalen 
Nervencentreu herab ohne regelmässige Beigabe schäd- 
licher Nachwirkungen und erzeugt Schlaf ohne Congestion 
des Gehirns. Die Wirkung ist auch hier eine directe 
anf die Nerveuzellensubstanz. Das Stadium der Erregung 
fehlt oder ist sehr kurz. Puls und Athmung werden 
etwas ruhiger, die Pupillen sind nur wenig verengert. 
Die Sensibilität ist hei weitem nicht in dem Maissa 
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herabgesetzt, wie heim Chloroformscblaf. Die Her/.kraft 
und die arterielle Spannung werden anfänglich gestei- 
gert, bald aber tritt geringere Energie des Herzens, 
Schlaffheit der Arterien und Absinken des Blutdrucks 

Das geschieht schon bei massigen schlafniachenden 
Gaben; giftige tödten durch Lähmung des Herzens und 
Athmungscontrams. — Es ist etwas kaustisch, stört 
aber bei genügender Verdiinnung oder Einhüllung weder 
Verdauung noch Darmperistaltik- — Kaninchen, welche 
durch Chloralhydrat narkotisirt waren, wurden durch die 
Piquüre und durch centrale Vagusreizung nicht diabetisch. 
Das Chloral erscheint im Harn als Uroehloralsäure wieder; 
sie enthält weniger als die Hälfte des im Chloral ge- 
gebenen Chlors und hat nur geringe Wirkung. 

Anwendung bei allen Zuständen von Unruhe und 
Schlaflosigkeit, mögen sie von Fieber hegleitet sein oder 
nicht. Hieran reihen sich die verschiedenen Krampf- 
fonnen, vor allem die allgemeinen, auf unmittelbarer Stö- 
rung des centralen Nervensystems beruhenden; bei den 
hysterischen tritt wegen der hier oft stattfindenden an- 
fänglichen Erregung in einzelnen Fällen Ausnahme ein. 
Contraindicirt oder jedenfalls mit grösserer Vorsicht zu 
geben ist es bei Ulcerationeu der ersten Wege, in arthri- 
tischen Zuständen, im Typhus, bei Herzfehlern. Bald 
unmittelbar nach der Aufnahme, bald längere Zeit nach- 
her treten bei manchen Per&onen erythematöse, ekzema- 
töse oder nesselähnliche Hautausschläge auf, die mit dem 
Aussetzen des Mittels schwinden. 

Gabe und Form: Als Sedativum 0,8 — 0,6 mehrmals 
tagüber; als Hypnoticum bei Kindern unter vier Jahren 
— die es weit besser als das Morphin vertragen — 0,05 
bis 0,3, bei grössern Kindern bis zu 1,0, bei Erwachsenen 
1,0 — 3,0; in heftigen Reizzuständen (Tetanus, Delirium 
tremens) Maximum der Einzeldosc 3,0, worauf unter he- 
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sondern umständen und bei andauernder Anfraerksamk» 

0,5 stündlich folgen kann. — Meist in wässriger Lösun, 
oft mit Gummiscbleim, durch den Magen oder das Rec- 
tum; hier lauwarm (jedesmal 10 ccm einer 5- oder lOpro- 
centigen Lösung). — Das Chloralbydrat inuss in jeder 
Form vor dem Licht geschützt werden, weil es sonst 
Salzsäure entwickelt. 

Besonders bei Darreichung grosser Gaben hat man 
daraaf zu sehen, dass die wässrige Lösung fast neutral 
reagirt und mit salpetersaurem Silber und einem Tropfen 
Salpetersäure versetzt kaum Chlorsilber aufweist. Erhitzt 
muss es flüchtig sein, ohne brennbare Dämpfe zu ent- 
wickeln. Weil schlechte Präparate im Handel erschein* 
sind die von der Pharmakopoe gegebenen Kriterien wi 
zu beachten. 

Butylchloral (C.H.CljO), früher irrthümlich als 
tonehloral (C,HjCl a 0) bezeichnet. Eb entsteht u. A. bein 
wirken von Chlor auf Aldehyd und bildet mit Wasser bläi 
rige, in der Wurme flüchtige Krystalle von brennendem Ge- 
schmack; ist schwer in kaltem, leichter in warmem Wasser, 
leicht in Alkohol löslich. Es darf kein durch Silbernitrat aus- 
fallbares Chlor enthalten. Bei seiner Anwendung tritt zuei 
Anästhesie am Kopfe ein, während die Sensibilität am übri; 
Körper erhalten ist. Diesem Stadium folgt Herabsetzung 
Reflexerregbarkeit des Rückenmarks. Die Athmung wird etwas 
verlangsamt, das Herz bleibt unverändert. Bei grossen Gaben 
entsteht Lähmung des verlängerten Marks. Das Butylehh 
besitzt somit die Fähigkeit, das Gehirn zu beruhigen, 
die Thätigkeit des übrigen Organismus wesentlich zu bi 
tiussen, während beim Chloroform und Chloral eine 
sprechende tiefe Narkose des Gehirns mit allgemeiner 
ästhesie einhergeht und von grösserer Gefahr für Athmi 
l Herz begleitet 
Man gibt es zu 0,2 — 0.3 mehrmals rasch nach einandi 
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bis 1,0 verbraucht ist. 4,0 auf einmal seilen in 15 — 20 Mi- 
nuten beim Erwachsenen tiefen Schlaf mit voller Anästhesie 
der Hautnerven des Kopfes erzeugen. Form: Pillen oder Lö- 
sung in Wasser und Glycerin. 

Vou deu neu vorgeschlagenen Schlafmitteln nenne 
ich. zwei: 

Paraldehyd (C ( H,,Oj), eine farblose, scharf schmeckende, 
im Geruch an Chloroform erinnernde FltlBsigkeit, die in 8 Thln. 
Wasser von Zimmerwärme loslich ist. In wärmerm Wasser 
ist es weniger löslich. Bereitet wird es durch Einwirkung von 
starken Säuren auf Aldehyd; seine Formel ist die des drei- 
fach verdichteten Aldehyds: (C,H 4 0),. — In den Gaben vou 
2 — 6 g wirkt es angenehm, ganz dem Morphin ähnlieb. Das 
(Jefiisnsystem wird von ihm kaum angegriffen; Verstopfung 
tritt nicht ein. Geschwüre in den ersten Wegen werden von 
ihm gereizt; baldige Gewöhnung findet statt, so dass die Gaben 
verstärkt werden müssen; die Athemluft hat bis zu 24 Stunden 
nach der Aufnahme den Geruch des Paraldehyds; das sind 
seine Nachtheile. — Als Gabe und Form wurden empfohlen: 
Paraldehyd 6,0, Syrup 20,0, Wasser 130,0. Von einem Er- 
wachsenen zu je der Hälfte zu nehmen. 

Urethan. Der Aethyläther derCarbaminsäure(CO,.NH,.OH), 
unter anderm darstellbar durch Erhitzen von salpetersaurem 

I Harnstoff mit absolutem Aethylalkohol (würde also richtiger 
Urätlian geschrieben). Es bildet glänzend weisse Schuppen 
er Blättehen, ist von schwach säuerlichem Geruch, kithlend 
salzigem Geschmack und lost sich leicht in Wasser, Weingeist 
und Aether. Seine empirische Formel ist C,H,NO, , aufgelöst 
CO,.NH,.C I H,. 

Die Wirkung des Urethaus geht zunächst auf die Gehirn - 

inde. Schläfrigkeit und Schlaf entstehen, die sich von dem 

ihy Bio logischen Zustande in nichts unterscheiden. An Thieren 

wurde gefunden, dasa die Athmmig dabei sogar etwas stärker 

d häufiger wird, dass das Herz und der Blutdrnck dagegen 
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nicht die Aenderung und Gefahr darbieten wie beim Cliloral- 
hydrat, und daas eine depri mirende Einwirkung auf die Ur- 
sprünge der CreFaasnerveu ganz fehlt. Das Uretlian passt in 
den Fällen, worin Hcciürfniss nach Kuiie und Schlaf vorhanden 
ist, sein Eintritt aber durch ErregongszaBtSude im Groashin: 
erschwert wird. Die schmerzstillende Kraft ist lange nicht s 
stark wie die des Morphins. 

Grosse Gaben auf einmal genommen machen zuerst I 
brechen, kleinere — 0,3 bis 1,0 — öfters nacheinander bein 
gesunden Menschen etwas Eingenommenheit und ItaUHch, bein 
schlaflosen Neigung zum Schlaf oder diesen selbst. Die Dai 
reichung geschieht in Pulver, Pillen oder waaaiiger Lösui 

Vor dem Chloroform war einige Zeit zum Zwecl 
der tiefen Narkose allein im Gebrauch der: 



Aether (C 4 H, O). 

AethijIStlu'r. Eine klare, farblose, leicht bewegliche, 
eigen thümlieh riechende und schmeckende, leicht flüch- 
tige, hei 34 — 36" siedende, in jedem Verhältnisse mit 
Weingeist und fetten Oelen mischbare Flüssigkeit von 
dem snee. Gewicht 0,724 — 0,728. Er wird dargestellt 
durch Erhitzen eines Gemisches von Weingeist und wenig 
Schwefelsäure, wobei Wasser und Aether iiberdestilliren. 

Seine Wirkung auf das Gehirn unterscheidet sich 
von der des Chloroforms wenig, nur gebraucht er bei 
gleicher Anwendungsweise längere Zeit zur Narkotisirnng, 
und diese geht rascher vorbei. Auch wegen des besseren 
Geruches wird das Chloroform vorgezogen. Dagegen ist 
der Aether weniger gefährlich für Herz und Athmung. 
— Bei Hunden, deren Gehirn blossliegt, gelingt es durch 
kräftige Aetbcreinathmungen, das Organ auf kurze Zeit 
vollkommen reactionslos gegen den elektrischen Strom 
zu machen. Starke Aetberzcistäubungen machen die 
äussere Haut empfindungslos. — Oeftere, d. h. gewöhn- 
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bcitsmässige innere Aufnahme von Aether zerrütten die 
Verdauung, führen zu dem Bedürfnis» täglicher Wieder- 
holung wie beim Morphin und bedingeu Störungen des 
Nervensystems: Schwäche, Mattigkeit, Muskelzittern und 
Abnahme der psychischen Functionen. — Nach Einbrin- 
gen von Aether in den Magen eines Hundes sah man 
alsbald eine beträchtliche Ergiessung von Pankreassaft 
auftreten. Im Darm selbst entstand Gefässeongestion, 
seine Secretionen wurden starker und die Schnelligkeit 
der Aufsaugung zeigte sich vermehrt. Die Ohylusgcfässe 
waren stark injicirt, was dem Reichthum der Pankreas- 
secretion, dem hierdurch herbeigeführten Zustand feiner 
Vertheilung des Fettes und der erhöhten Aufnahmefähig- 
keit zugesehrieben wird. — Untersucht mau bald nach 
dem Nehmen von etwa 20 Tropfen Aether das Blut, so 
ergibt sieh eine vorübergehende zwei- bis dreifache Ver- 
mehrung der farblosen Blutkörperchen. Auch hier liegt 
wahrscheinlich ein directer Einfluss auf die Drüsen der 
Bauchhöhle, besonders die Milz, vor. 

Anwendung: 1) Vielfach noch zur allgemeinen Nar- 
kose vor schmerzhaften Operationen. Er wird dem Chloro- 
form vorgezogen, wenn man den Patienten längere Zeit 
betäubt zu halten hat, ferner da, wo Schwäche zu stände 
oder Herzfehler üble Zufälle befürchten lassen. 

2) Als krampfstillendes Medicament hei schmerz- 
haften Leiden, besonders der Bauch- und Becken organe. 
Der Aether wirkt hier, indem er durch die Gewebe hin- 
durch verdunstend direct die gereizten Nerven trifft. 
Gabe 10— 20 Tropfen auf Zucker oder in schleimigem 
Vehikel wegen der örtlichen Reizung. 

3) Zur Narkose der Haut, vermittelst eines Zerstäu- 
bungsapparates kräftig auf dieselbe geschleudert. Er 
»irkt durch die Kälte und durch sein Eindringen in das 

betäubende Organ. Nur reiner, also kein Weingeist- 



haltiger Aether — was der meiste — ist hierfür zu ' 
wenden. Der Erfolg wird sehr unterstützt, wenn es ge- 
lingt, die zu anästbesirende Stelle vom Blutstrom abzu- 
sperren. 

In kleinen Gaben kann der Aether zu erregenden 
Zwecken verwandt werden. Zwischen 3 und 4 g durch 
den Magen aufgenommen, bewirkten beim Gesunden eine 
Hebung des Pulses, ein Gefühl von Leichtigkeit und Be- 
hagen und Entfernen vorhandener Ermüdung. Als sehr 
wirksam wird die subcutane Injection von je 1 ccm, 
öfters wiederholt, gerühmt. Die Erscheinungen des Col- 
lapsus bessern sich darnach; besonders hebt sich die 
Thätigkeit des Grosshirns und des Herzens. Abscess- 
bildung tritt in der Regel nicht ein. 

Fliesspapier, mit Aether getränkt, darf nach dessen 
Verdunsten nicht mehr riechen und befeuchtetes Laek- 
muspapier durch ihn nicht gerothet werden. 

Bei jedweder Anwendung des Aethers hat man sich 
daran zu erinnern, dass er sehr brennbar ist und in 
Dampfform mit Luft gemischt und entzündet esplodirt. 

Eine Mischung von Aether und Weingeist (1 zu 3) 
ist officinell als Spiritus aethereus, Liquor anodynu» Hoff- 
mami. Hoffmann'ache Tropfen. Wirkung, Anwendung 
und Gabe ergibt sich aus dem Vorhergehenden. 

Vorgeschriebeu ist ferner der Aether aceticus. Ensifi- 
üfhiu: Naphtha Aceti. Aelkylacetat (0,H 5 . CU^O,"). 
Klare, farblose, leicht bewegliche, flüchtige Flüssigkeit. 
Ist essigsaures Aethyl, bereitet durch Destilliren von 
essigsaurem Natron mit Weingeist und Schwefelsäure, 
wobei diese Säure an das Natron tritt und das flüch- 
tige essigsaure Aethyl übergeht. Löslieh in 11 Tbeilen 
Wasser. Er steht beim innern Gebrauch klinisch dem 
reinen Aether ziemlich gleich, ist wegen des erfrischen- 
den Geruches angenehmer. Die Vermehrung der weissen 
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Kürperchen im Kreislauf bewirkt er wie der Aethyläther. 
Zur Narkose eignet er sieh nicht. Seine Gabe sind 10 
) Tropfen. — Bei längerm Aufbewahren wird er 
sauer. 

Spiritus Aetheris chlorati. ftnritater Sakgeüt. Spir. mt- 
riutmi-nethernus. Durch Einwirken von Chlor auf Weingeist 
dargestellt. Besteht ans wechselnden Mengen von Chioral, 
Aethylchlorhl, Act ty Ich loci d und Weingeist. Wirkung; inner- 
lich in kleinen Gaben und Anwendung wie bei Spir. aetheveus. 
Mau hitlt ihn und den später folgenden Spir. Aeth. nitniai ftlr 
besonders harntreibend; warum, ist nicht untersucht. Gaben 
10—30 Tropfen. War früher officiuell. 

Aethytenum chloratum (C,H 4 CI,). Aeth/knchioTid, 
eigentlich Aethyleiiiliehlorid, FJrjißi'hU-riil. Liquor Ihitlumlicits. 
Chloroformähnlieii riechende, farblose Flüssigkeit, durch Ein- 
wirken von .Schwefelsäure auf Alkohol und Behandeln deB Pro- 
duetes Aethylen, — ein mit heller Flamme brennender Be- 
standtheil des Leuchtgases — mit Chlor dargestellt. Frosche 
betäubt es in wenigen Minuten: beim Mcii.sclien hat es ein- 
ge.ithmef nur geringe narkotische Eigenschaften. Ks wurde 
besonders als örtliches Auästheticum bei Neuralgien und Ent- 
zündungen empfohlen. Innerlich ist es durch das Chioral - 
hydrat überflüssig geworden. Aeussere Schmerzen mildern 
sich dadurch und können auf melirere Stunden verschwinden. 
Man rieb 0,6 — 2,0 in die schmerzende Stelle und bedeckte 
diese gut, damit den Dämpfen die Möglichkeit des Eindringens 
gegeben wurde. Auch die Salbenform (1 : 5 Fett) soll sich 
i'irksütn zeigen. 

Amylimii iiitrosum (C,Hn.NOi). 

Awijliiitrit, S"lj"''i-i;/xii,av-Aiiii/li'i'Ifr, durch Eiuleiten 
der Säure in Amylalkohol dargestellt. Eine frisch farb- 
ase, später gelbliche, wie angegangene Birnen aber 
licht unangenehm riechende, höchst flüchtige Flüssigkeit. 



36 Amylnitrit, 

In Wasser unlöslich, in Weingeist und Aethcr in allen 
Verhältnissen löslich. 

Das Amylnitrit ruft schon in wenigen Tropfen ein- 
geathmet beim Menschen — ohne vorhergehendes Sta- 
dium der Erregung — Erschlaffung der Gefässc, Sinken 
des Blutdrucks und später, wenn das Einathmen weiter 
dauert, Schwindel und Fäewusstlosigkeit hervor. Die 
Gefässwirkung zeigt sich deutlich und nach wenigen 
Secnnden im Heisswerden des Kopfes, in der starken 
Röthung des Gesichte« und dem Klopfen der Carotiden. 
Der Puls wird voller, hei kleinen Dosen frequenter, bei 
grossen verlangsamt, das Atomen tiefer und häutiger. 
Nach den Extremitäten hin nimmt die Blutfiille bald ab; 
schon in der Leistengegend ist sie nur schwer zu ge- 
wahren. Die geschilderte Tbätigkcit des Amylnitrits 
geht, min Theil von einer vorübergehenden Einwirkung 
auf das vasomotorische Centrum im verlängerten Mark 
aus, zum Thei! von einer dirceten Einwirkung auf die 
peripheren Nerven der Gefässe oder deren Wandungen. 
Nach Wegbleiben der Dämpfe verschwindet sie wieder, 
soweit äiissci-lieli siilitf>;u\ in etwa einer halben Minute. 
Die Körperwärme sinkt im Rectum, während sie in der 
Achselhöhle, anfänglich wenigstens, etwas steigt, später 
auch hier sinkt. 

Anwendung: Das Amylnitrit ist nützlich, als In- 
halation von 2 — 10 Tropfen auf ein Taschentuch ge- 
träufelt, gegen manche Form asthmatischer Anfälle, wo 
die Athcmziige sofort tief und ergiebig werden, ferner 
gegen die als Angina pectoris beschriebene Herzneuralgie, 
auch wenn sie von Entartung des Organs abhängt. Gegen 
Epili/psie, Eklampsie, llcmikranie, Bleikolik, gewisse 
K&rdialgieti, Menstruationskolik und ähnliches wird es 
ebenfalls mit Nutzen angewandt. Das Amylnitrit mildert 
jedenfalls solche Krankheitsforinen genannter Art, die 
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luf Gefässkrampf oder zu hoher Gefässspannuug be- 
'iihen, beziehentlich durch sie coruplicirt werden. Bei 
len schweren epileptischen und epileptiformen Krampf- 
,nf allen hängt die Möglichkeit seines Wirkens ausser 
irim'är voq dem Antheil der Gefäs.se wesentlich von der 
»auer des Anfangsstadiums ab. Ist der Krampf aus- 
gebrochen , so bleibt die Hilfe durch den Aether sehr 
KUüilellial't; ist dagegen eine Aura von nicht zu kurzer 
Dauer vorhanden, so wirkt das Mittel oft coupirend. 
Wichtig ist noch die Angabe, dass Amylnitrit die acute 
('hlorolbrinvergiftung rasch beseitige; man bezieht dies 
auf die sofortige Hebung des Pulses und der Athmung. 
Auch in sonstigen aus allgemeinern Ursachen hervor- 
gehenden Zuständen vou Collaps wurde es empfohlen. 
— Thiere, die man fortgesetzt Amvlnitrit einathmen Hess, 
verendeten unter tetanusähnlichen vom Gehirn aus er- 
regten Krämpfen; das Blut ist braun und enthält Met- 
hi'mioglobin. Beim Menschen scheint eine tödtliche Vev- 
iftung nicht vorgekommen zu sein. 

der raschen Wirkung ist übrigens in allen 
frischen Fällen Vorsicht geboten. Man beginne mit der 
Inhalation von 1 Tropfen und steige, wenn nijtbig, nach 
und nach. Nur ein solches Präparat wolle man an- 
wenden, das keinen widerlichen Geruch hat, ohne Rück- 
stand in wenigen Secundeii flüchtig ist und neutral oder 
nur schwach sauer reagirt. 

Für die Anwendung des Amylnitrits sehr bequem 
ind die im Handel vorräthigen, mit 2 oder Ö Tropfen 
^füllten Lymphrbhrchen. Sie werden in einem Taschen- 
tuch zerbrochen und aus diesem wird der Aether sogleich 
eingeathmet. 

Spiritus Aetheris nilrosi. Versätattr Satpetayeitt. Spk. 
■n-rifihereits. Dmcli IVstilliivu von Weingeist mit Salpeter- 
e. Klare farblose oder gelbliche Flüssigkeit von an- 
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genehmem ätherischem Geruch, Biissliehem brennendem 

sehmiick, völlig tiiichtig, mit Wasser klar mischbar. Hs 

sächlich Aethylnitrit (C,H 5 .NO,) in Weingeist, nebst gerinj 

Mengen Essi gilt her und Aldehyd. Die Dämpfi 

dünnten Aethylnitrita wirken rasch lähmend und machen 

Blute Methämoglobin: in der starken Verdünnung 

parates und bei der gebräuchlichen Dosirung des Spiritus (ll 

bis 30 Tropfen) ist das nicht zu befürchten. Br wirkt li: 

treibend, wahrscheinlich durch Brweiterartg der Nierenarterii 

Man war bis iu die letzten Jahre der Ansicht, die Wh 
kuug des Amyluitrits beruhe auf der in ihm enthaltenen Am; 
gruppe. Es zeigte sieh aber, dass zwei andere Nitrite 
salpetrigsanre Natrium und das aus dem Nitroglycerin 
entstehende Reductionaproduct, ganz ähnlieh wirken 
die salpetrige Säure als Träger der Wirkung und das Am; 
nur als Träger jener Säure erscheint. Bis jetzt hat von beiden 
letzteres am meisten therapeutische Verwendung gefunden. Es 
entsteht durch Behandeln von Glycerin mit Schwefel- und 
Salpetersäure und ist das bekannte, die Grundlage des 
mits bildende Sprengcll. Ursprunglich ein Nitrat, C,H;.(NO, 
wird es unter uuderm durch eine blutwarme 0,2 proeentige 
Sodalo'sung und auch durch Blut selbst in ein Nitrit um- 
gewandelt. An Gesunden und Kranken ist es dem Amylnitrit 
ähnlich. 

Wenn man Menschen, die an chronischer Nephritis, na- 
mentlich an Schrumpfniere, leiden und hohe Blutspaunung be- 
sitzen, Nitroglycerin gibt, so geht der Blutdruck herab. Es 
hebt sieh das Allgemeinbefinden; und einige schwere Sym- 
ptome, das Astbma, die Retinitis und die Eiweissaiissclieidung, 
bessern sich. Die Krankheit wird erträglich und das Leben 
wird länger erhalten. 

Die Gabe des Nitroglycerins iat 0,0005—0,001 zehn- bis 
ffinfzehuiual tagliber in einst lind liehen Zwischenräumen; am 
besten in Plätzchen ans Chckolade, wie sie im Handel zu 
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sind. Man kann es auch in Weingeist losen und diesen 
in Tropfenform nelimen lassen: in Wasser ist es unlöslich. — 
Die Gabe des NaLriumnitrits f' Nu tri um nitroaum, ein farbloses 
ist 0,1—0,2 in wässriger Lösung, also etwa: 2,0 in 
50,0 Wasser, einigemal täglich ein EsslÖffel voll. 

Als Beruhigungsmittel besonders hu Astliraa empfohlen, 
i dieses von Erkrankung des Herzens oder der Bronchen 
bhängt. Mit grossem Gaben sei mau vorsichtig. 



Kalium nromatum (KBr). 

KaUumbromid. lii-omkahuni. Würfelförmige, luft- 
hostiimlige Krystalle von koebaalaähnlichem aber fadem 
Geschmack, in 2 Theilen Wasser löslich, in 200 Theilen 
Weingeist. 

Für den gesunden Erwachsenen sind kleine ein- 
malige (Jähen von einigen Gramm bis auf Erregung von 
etwas Magenkatarrh indifferent. Nach Aufnahme grösserer 
Gaben, bis zu 15,0 etwa, zeigten sich ausser der starkem 
Störung des Darntkanals: dumpfes Gefühl im Kopf mit 
Schwächung des Gedächtnisses, des Denk- und Sprech- 
vermögens, allgemeine Ermüdung ohne zwingende Sehläf- 
rigkeit, Abnahme der reflektorischen Reizbarkeit der 
Zungen würzet, des Gaumens und des Rachens, Sinken 
der Körperwärme um 0,5 bis 1,0° und des Pulses um 
10 bis 30 Schläge in der Minute. Der niedrigste Stand 
dieser beiden Dinge fiel in die zweite bis dritte Stunde 
nach der Einnahme des Salzes. — In Thierversucben 
ergab sich, dass länger fortgesetzte innerliche Darreichung 
von Bromkalium die elektrische Erregbarkeit des grossen 
Gehirns in hohem Maass herabsetzte. War der elektrische 
Reiz vorher im Stande, Krämpfe zu bewirken, so wurde 
das durch Bromkalium unmöglich gemacht. 

Klinische Untersuchungen, welche mit grossem Reihen 



von Patienten und längere Zeit hindurch 



Das Bromkalium in nicht zu geringer Dosis vermin- 
dert die Zahl epileptischer Anfälle häufig, indem es die 
krankhaft erhöhte Erregbarkeit der Nervencentren (Pons 
Varoli) herabstimmt. Sobald der Organismus sich an 
dasselbe gewöhnt hat, oder sobald man es aussetzt, 
kehren die Anfälle in der Mehrzahl der Erkrankungen 
wieder, zuweilen vorübergehend stärker als vor Beginn 
der Medication. Dennoch ist das Resultat im ganzen 
günstig, bis zu 40 pCt. dauernde Heilungen. Einmal 
war es folgendes: Bei 12 pCt. blieben während der Auf- 
nahme vou Bromkalium die Anfälle ganz aus; hei 83 pCt. 
waren sie sehr gemindert nach Zahl und Heftigkeit; bei 
2,3 pCt. war keinerlei Erfolg sichtbar; hei 2,3 pCt. war 
die Zahl der Anfälle vermehrt. Auch auf die mit der 
K|>il<'l><ie in Verbindung stehenden Psychosen wirkt das. 
Bromkalium günstig, ebenso auf einzelne psychische 
Leiden anderer Art, so bei Hypochondrie, in chronischer 
Tobsucht, in der Schlaflosigkeit unruhiger Irren und bei 
Störungen zur Zeit der ifenses. Neuralgien bessert ea 
oft. — Fortgesetzter Gebrauch von Bromalkalien kann 
zu bedenklicher Depression des Nervensystems, des Herzens 
und der Ernährung führen , sowie zu heftigen Schleim- 
hautleiden. Ziemlich früh entstehen Hautausschläge ver- 
schiedener Art, am meisten Akne durch Erkrankung 
der Talgdrüsen; aber auch Erytheme, Nesselau sschläge 
und Furunkel kommen vor. Sie verschwinden mit dem 
Aussetzen des Medicamentes. — Sämmtliche Wirkungen 
des Bromkaliums haben wahrscheinlich darin ihren Grund, 
dass die Säuren der Gauglien und Drüsen das Salz 
lockern und ganz vorübergehend, aber stets sich wieder- 
holend Spuren von Brom Wasserstoff und — durch dessen 
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Oxydation — Brom daraus entbinden, Schon die Kohlen- 
säure verursacht Jene Lockerung. 

Gabe: Von 0,2 — 2,0 mehrmals tagüber und bis j 
15,0 in einzelnen Fällen pro die, in Pulver oder einfach 
wässriger Losung. Nach den meisten Kriai innigen wirken 
nur relativ starke Gaben etwas. Um sie dem Magen er- 
träglich zu machen, sind sie mit vielem Wasser zu ver- 
ordnen; noch mehr wird empfohlen, sie stets mit der 
Nahrung nehmen zu lassen. 

Natrium bromatum (NaBr + 2 H^O), Hatriumbromid. 
Es ist ein weisses kristallinisches, an trockener Luft 
unveränderliches Pulver, das in 2 Thln. Wasser, in 
5 Thln. Weingeist sich löst. Es wird besonders da em- 
pfohlen, wo das Bromkalium in starken Gaben lange 
gegeben Herzschwäche erzeugt. Auch in der Kinder- 
praxis wird es dem Kaliumsalz vorgezogen. Gabe und 
Verordnung wie bei diesem. 

Ammonium bromatum (NH 4 Br), Ammoniumbromid, ein 
weisses krystallinisches Pulver, in Wasser sehr leicht, 
in Weingeist schwer löslich, beim Erhitzen flüchtig. 
Manche Aerzte halten es für das wirksamste der drei 
Bromsalze. Da es unter ihnen das leichtest zersetzliehe 
ist und auch dem Ammoniam in grossen Gaben eigen- 
artige Wirkungen zukommen, so wird die Dosirung .jeden- 
falls vorsichtiger zu handhaben sein. 

Die kleinen Quantitäten Bromsatee, welche in einigen 
deutschen Badeijuellen enthalten sind (in Münster bei Kreuz- 
nach u. a. 0,75 NaBr auf 10,000 Wasser), kommen für die 
Wirkung dieser Quellen, soviel bin jetzt wahrscheinlich, nicht 
in Betracht. 



Zincum oxydatum (ZnO). 
Zinkoxyd. Flore» Xi/a-i. In Wasser, Weingeist 
nnd Aether unlösliches weisses Pulver. Erhitzt wird es 






vor ü hergehen d gelb. Kleinere Gaben sind ohne beson- 
dere Einwirkung auf den Verdauungscanal , grössere er- 
zeugen Katarrh. Längere Zeit innerlich aufgenommen, 
ruft das Zink zuerst Reiz-, dann Lähmungserscheinungen 
des Rückenmarks hervor, welche äusserlich an die ge- 
wöhnliche Tabes, die Entartung der Hiuteratränge, er- 
innern. Allgemeine Abmagerung, Schwäche der Herz- 
thätigkeit, Abnahme des Denkvermögens wurden dabei 
ebenfalls beobachtet. Diese giftigen Wirkungen ziehen 
jedoch sehr langsam und erst nach grossen Gaben heran. 
— Iat das Zinkoxyd gelöst, so genügen bei Fröschen 
einige Milligramm zur Lähmung. Das Her/, wird ziem- 
lich früh ergriffen. Kleinere Dosen rufen nur Schwäche 
in den Bewegungen hervor, die sich wieder verliert. 
Warmblüter reagiren in ähnlicher Weise auf Zinksalze. 
Da zahlreiche in Wasser leicht lösliche Verbindungen 
möglich sind, so gehört das Zink zu den am leichtesten 
aus dem Organismus sich ausscheidenden Metallen. Das 
Oxyd war schon nach 4 Stunden in der Milch einer 
Ziege, die 1 g davon erhalten hatte, nachweisbar und 
nach spätestens ISO Stunden darin nicht mehr vorhanden. 

Anwendung findet es am meisten bei Krämpfen im 
kindlichen Alter. Es wird zu 0,03—0,2 ein- oder zwei- 
stündlich in Pulver gegeben. Grössere Dosen erregen 
nicht selten Erbrechen. 

Das ebenfalls officinelle Zincum oxydatum cru- 
dutn, ein chemisch nicht reines Präparat, wird zur Dar- 
stellung des austrocknenden Cnguentum Zinci benutzt. 

Zincum aceticum (Zn.2C J H 3 0. J ). Zinkacetat, weisse 
glänzende Blättchen, löslich in 3 Thln. Wasser, in 
36 Thln. Weingeist. Es wird zu ähnlichen Zwecken wie 
das Oxyd gegeben, besonders im Delirium tremens, hier 
4,0-11,0 in 180,0 Wasser während 24 Stunden. Wegeu 
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des raschern Uebergangs in die Säfte ist die Wirkung 
stärker wie die des Oxyds. 

Cuprum sulfuricum ammoniatum, (NH 3 ) 4 CuS0 4 + h 2 0. 

Ammoniacum cuprico- sulfuricum. Dunkelblaue Krystalle, in 
anderthalb Theilen Wasser löslich. Wird empirisch gegen cen- 
trale Nervenstörungen, besonders gegen Melancholie, Epilepsie, 
nervöses Asthma u. s. w. der Erwachsenen empfohlen. Man 
sagt, dass es mehr bei torpiden als bei reizbaren Individuen 
passe. — Die Lähmung durch Kupfersalze ist stärker als die 
durch Zink. Man beobachtet zuerst Unsicherheit in den Beinen, 
Schwäche im Gehen. Herzschlag und Athmung sind schwach 
und langsam, die Pupillen erweitert. Das Ende erfolgt durch 
Lähmung des Gehirns und verlängerten Marks, ohne Krämpfe. 
Gabe von 0,02 — 0,10, am besten in Thonpillen, da das 
Salz an der Luft sein Ammoniak leicht abgibt und sich mit 
organischen Substanzen leicht zersetzt. Im Magen wirkt es 
gern ätzend und darum brechenerregend. Es ist nicht mehr 
officinell. 



Nervi n;i. 

die vorwiegend erregenden Zwecken dienen. 



Coffeinum (C E H I0 N,C\). 

L'ofi'nhi, Thiln, ein aus dem Samen von Coft'ea ai 
bica, den Blättern von Thea chinenais und einigen 
dem Pflanzen gewonnener scliwaehbasischer Körper. Er 
krystallisirt in schönen glänzenden Nadeln, löst sich in 
etwa 80 Thln. Wasser, in 50 Thln. Weingeist, hat bittern 
Geschmack und bildet Salze, die aber nicht constant 
sind. Ist Trimethylxanthiu, also mit der Harnsäure nahe 
verwandt, und gibt die bekannte Mnrcxidreaction, wie 
sie. Es sublimirt, wenn es trocken erhitzt wird, und 
zwar unzersetzt, wenn die Hitze nicht zu stark war. 

Die Wirkung ist in grossen Dosen giftig durch di- 
recte Lähmung der Nervencentren und des Herzens. Ir 
mittleren erzeugt es grössere Reflexerregbarkeit, auf die 
Muskeln unmittelbar einwirkend sofortige Starre durch 
Gerinuung des Myosins. — Die Herzthätigkeit wird durch 
directe Erregung des Herzens und durch Verengerung 
der Arterien gehoben, wenn die Dosen massig sind; 
Blutdruck und Pulsfrequenz steigen- Das Sensorium wird 
erregt, besonders deutlich, wenn es unter dem Einniiss 
einschläfernder Substanzen steht. Die Athembewegungen 
nehmen an Zahl und Starke zu; erhöhte Peristaltik 
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des Darmes tritt ein. — Sehr rasch entsteht Steige- 
rung der Blutwärme, die bei Thieren bis über 1,5° be- 
tragen kann. Die Quantität des ausgeschiedenen Harn- 
stoffs und des Harnwassers und die der Kohlensäure 
wächst. Sämmtliche Symptome gehen relativ schnell 
vorüber. Ein Theil des Coffeins wird bald nach der 
Aufnahme durch den Harn ausgeschieden und kann etwas 
Blasenreiz veranlassen. 

Anwendung findet es vorzugsweise in der Hemi- 
kranie, und wird hier zu 0,1 — 0,2 (!) in Pulver oder Pillen 
gegeben. Die Scheu vor relativ kräftigen Gaben, von 
denen aHein sieh etwas erwarten läset, ist im allgemeinen 
ohne Grund; sie ist aber gerechtfertigt hei schwachen 
und blutarmen Personen. Worauf die oft ganz sichere 
Wirkung beruht, ist unbekannt. — An Thieren lassen 
sich die Narkose, die Athemlähmung und die starke 
Wärmesenkuug acuter narkotischer Vergiftungen durch 
mittlere Gaben Coffein deutlich vermindern; am Menschen 
zeigte sich ähnliches. Besonders deutlich ist bei ihm 
die günstige Wirkung in solchen Erkrankungen des 
Herzens, welche eine Schwächung des Organs zur Folge 
haben. Der Blutdruck in den Arterien wird erhöht, die 
hohe Frequenz der Pulse herabgesetzt, Wasseransamm- 
lungen , Kurzathmigkeit und Schlaflosigkeit schwinden 
zuweilen allerdings waltet die erregende Wirkung auf 
Gehirn vor) und eine unangenehm eumulirende Wir- 
kung tritt nicht ein. Die günstige Wirkung gebt aber 
rasch vorüber. Lehensrettend kann das Coffein sein bei 
Herzschwäche im Lungenödem. 

Als Gabe gilt für die Fälle von Herzfehlern etwa 
,6 tagüber, auf mehrere Gaben vcrtheilt; für die von 
auigcnüik'in 0,25 subcutan auf einmal. Besonders für 
liese Form der Anwendung wurden empfohlen die leicht 
»suchen Doppelsalze: salieylsaures, benzoesaures und 
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stimmt sau res Coffein - Natrium. Das officinelle Präparat 
eignet sieh wegen seiner geringen LÖsliehkeit nicht dazu. 

Eine Tasse guten Kaffees, von etwa 17 g (ungefähr 
1 altes Loth) bereitet, enthält gegen 0,12 Coffein, eine 
Tasse Thee von 5 — 6 g der Blätter ungefähr ebensoviel. 
Bei der Anwendung des Aufgusses von gebranntem Kaffee 
kommt auch ein Theil der Röstproducte in Betracht. Sie 
sind ausser einigen indifferenten Säuren: Hydrochinon, 
Methylamin und Pyrrol, und vor allem das Caffeol, ein 
ätherisches Oel von der Zusammensetzung C^H^O.;. Auf 
Athmung und Herz wirkt das Kaff'eearom ebenfalls er- 
regend, die Arterien werden von ihm aber nicht ver- 
engert, wie vom Coffein, sondern erweitert. Auf die 
messbare Körnerwärme ist es in massigen Gaben ohne 
EintiusM. Die angenehme Erregung des Gehirns durch 
frischen Kaifeeaufguss ist wohl zum grossen Theil dem 
Caffeol zu verdanken, aber auch das Coffein ist daran 
betheiligt. Die Riechstoffe des gerösteten chinesischen 
Thees scheinen in ihren Einzel Wirkungen denen der 
Kaffeesamen nahezustehen. 

Als Präparat des Coffeins iet die Pasta Guarana, eine 
chokaladenälin liehe Masse, (fuamrin, zu betrachten. Sie wird 
aus den reifen Früchten von Paullinia sorbilis, einer brasili- 
schen Sapindacee, bereitet. Ausser dem Alkaloid, gegen 5 pCt., 
enthält die Paste noch Gerbstoff, fettes Oel, Gummi u. s. w. 
— Ihre Dosis ist 0,5 — 6,0 in Pulverform. 

Folia Digitalis. 

fingerhutliliiitrr. Von Digitalis purpurea, einer ein- 
heimischen Scrophularinee. Das reich verzweigte Ader- 
netz der Blätter ist besonders uuteraeits stark entwickelt 
und trägt hier einen Filz von verästelten weichen Haaren. 
Was man hisher unter dem Namen Digitalin beschrieben 
hat, ist ein Gemenge. Es lassen sich aus den Blättern 
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hauptsächlich vier Substanzen rein isoliren, denen giftige 
oder riliarinaki'idyiianiisrlie Ki gm sc haften zukommen: das 
Digitonin, Digitalin, Digitalen] und Digitoxin, sämmtlich 
stickstofffrei, also keine Alkaloide. 

IBei massigen Gaben der Digitalis lassen sich drei 
Stadien der Wirkung unterscheiden: 1) die Pulsfrequenz 
sinkt, der Druck im Aorten System steigt; 2) beides be- 
findet sich unter der Norm; 3) die Pulsfrequenz ist ab- 
norm hoch, der Druck abnorm niedrig. Nur das erste 
wird zu therapeutischen Zwecken angesprochen , alßo: 
weniger häutige aber ergiebigere Contractionen des Her- 
zens. Bewirkt wird dies von der Digitalis dnrch Reizung 
des Vagus in seinem Centrum wie an seinen F.ndorganen 
im Herzen, und durch directe Reizung der Herzmusku- 
latur. Die Erregbarkeit dieser Muskulatur kann so ge- 
stiegen sein, dass schon massige Körperbewegung eine 
bedeutende Steigerung der Frequenz mit sebr geringer 
Ergiebigkeit der Contractionen und Ohnmacht in Folge 
ungenügender Versorgung des Gehirns mit Blut hervor- 
ruft und sogar augenblicklichen Tod durch Herzstillstand 
zur Folge haben kann. — Die Steigerung des Blutdrucks 
wird theilweise auch bedingt durch Verengerung der 
kleinern Arterien, namentlich im Abdomen, welche ihrer- 
seits herrührt von einer Reizung der vasomotorischen Ap- 
parate; und der erhöhte Blutdruck erregt innerhalb der 
Sebädelhb'ble das Centrum des Herzvagus, woraus dann 
eine den Druck etwas mässigende Herabsetzung der Puls- 
abi resultirt. — Giftige Gaben lähmen diesen Nerv und 
den Herzmuskel derart, datss beide selbst auf starke 
Reize nicht mehr reagireu; er steht in Systole still. — 
Setreffs der Körperwärme wurde an gesunden Hunden 
nach Einfühlung von Digitalin in eine Vene dies wahr- 
genommen: Der gewöhnliehen Abnahme der Pulsfrequenz 
nnd Zunahme des Druckes schlosa sich eine Abnahme 
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der Wärme des Rectums an, welche unter fortdauernde i 
Steigerung des Druckes eine immer beträchtlichere wurde, 
um dann gleichzeitig mit einer Senkung des letzteren in 
das Gegentheil überzugehen , bis schliesslich bei fort- 
gesetzter allmählicher Druckabnahme die Blutwärme über 
ihre anfängliche Höhe hinausstieg. Während der Stei- 
gerung des arteriellen Blutdruckes und der Abuahme 
der Wärme im Körpcrinnern zeigte sich eine Zunahme 
derselben an der Körpcrobcrrläehe. gegen 0,5" zwischen 
den Zehen. Es wird nach alle dem wahrscheinlich, dass 
der innere Wärmeabfall beruht auf einer Beschleunigung 
des Blutstroms in den peripheren Theilen. — Die Wir- 
kung der Digitalis auf das Herz kann w ei tersch reiten, 
nachdem das Medicament bereits ausgesetzt ist. Dieser 
sogenannte cumulirende Einfluss scheint abhängig zu sein 
von einer gewissen Dauer des Digitalins im Kreislauf. 
Lähmung des Herzens kann daraus entstehen. Zu; 
Aussetzen der Medication räth dringend eine grosse Ver- 
langsamung des Pulses mit Unregelmässigkeit im Rhytl 
mns. — Bei der Anwendung der Digitalis ist zu 
achten, dass sie ungemein leicht durch Erregen 
Magen darmkatarrk die Verdauung stört. Erbrechen ui 
heftiger Durchfall sind vorhanden. 

Anwendung: 1) Bei den stürmischen und kleinen 
Contractionen des Herzens, wie sie in Folge von Myo- 
carditis, Erschlaffung der Herzmuskulatur und besonders 
in Folge von Klappenfehlern auftreten. Gerade in letz- 
teren Fällen ist bei richtiger Stellung der Indication die 
Wirkung der Digitalis sehr ausgesprochen. Von der 
Kegulirung des Druckes im Gefässsysteine hängt auch 
die harntreibende Wirkung des Mittels hei Herz- 
kranken ab. Wo die Wassersucht die Folge anderer 
F>k ran klingen ist, bleibt die Digitalis wirkungslos 
ist da mindestens tiberilüssig, oft schädlich. 
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2) Bei Blutungen, besonders solchen, die durch De- 
inerationen der Lungen oder Bronchen veranlasst wer- 
den. Nimmt man an, dass kleine Gaben Digitalis das 
vasomotorische Centrum oder dessen Eudorgane reizen 
und damit Arterien Verengerung bewirken, so wird darin 
eine gewisse Grundlage für diese Indication zu finden 
sein. Für einen raschen Erfolg eignet sich die Digitalis 
natürlich nicht. 

Als symptomatisches Mittel in allen Krankheiten mit 
andauernd hoher Körperwärme ist die Digitalis ganz ver- 
werflich. Erst 36 bis 60 Stunden nach Beginn der An- 
wendung des Mittels beginnt die Verminderung der 
Wärme. Dazu tritt der schädliche Einfluss auf die Ver- 
dauung, die Gefährlichkeit der curoulativen Wirkung 
und das Unzuverlässige der Dosirung, letzteres als Folge 
des bedeutend wechselnden Gehaltes der Blätter au den 
wirksamen Körpern. 

Präparate: 1) Folia Digitalis, am besten in Pulver 
oder Pillen, zu 0,05-0,2 (!). 2) Extractum Digi- 
,alis, zu 0,05-0,-2 (!). 3) Tinctura Digitalis, zu 
0,2 — 1,5 (!). 4) Aeetum Digitalis, Auszug mit Essig, 
Wasser und Weingeist, zu 0,5 — 2,0 (!). — Man soll In- 
fuse oder Deeocte der Digitalis vermeiden , denn die 
wirksamste Substanz, das Digitoxin, ist in Wasser un- 
löslich, und sie und die übrigen werden durch Behan- 
deln mit heissem Wasser verändert uud geschwächt. Die 
'inetnr wird subcutan zum Beseitigen acuter Herz- 
;hwäclie mit Lungenödem sehr empfohlen. 

Bulbus Scilla». 

Uteratriebel. Radis Scillae oder Squülae. Von Ur- 
ginea Scilla, einem an den Küsten des Mittelmeeres häu- 
fen Zwiebelgewächs (Liliacee). Die mittleren Schalen 
ler Zwiebel gelblich weiss, durchscheinend, quergestreift, 



50 



Mutterkorn. 



widerlich bitter. Ihr wirksamer Bestandteil wurde in 
neuester Zeit als ein amorphes stickstofffreies Glykosid 
isolirt und Seilla'in genannt. 

Das Seilla'in wirkt auf die Innervation des Herzens 
und auf deu Herzmuskel in ganz, ähnlicher Weise ein, 
wie das Digitalin. Beim Menschen hat man ausser Puls- 
verlangsamung auch Blutharnen und von der Scilla seihst 
heftigen Durchfall beobachtet. Angewendet wird die 
Scilla besonders als harntreibendes Mittel bei Herzklap- 
penfehlern. Sie wird zu 0,1 — 0,3 mehrmals täglich in 
Pulver gegeben. Das lange Lagern in den Offieineri 
macht sie oft unwirksam. An Präparaten sind vorräthig: 

1) Extractum Scillae zu 0,05—0,2 (!) in Pillen. 
2) Tinetura Scillae zu 10- 20 Tropfen. 3) Acetuiu 
Scillae 1 Thl. trockene Meerzwiebel mit 10 Thln. Essig 
macerirt, zu Ü0 — 60 Tr. 4) Oxymel Scillae 1 Thl. 
Acetum scilliticum mit 2 Thln. Mol dospinnatum; über- 
flüssiger Zusatz zu Brechmitteln, der schon durch die 
eigene Widerlichkeit zum Erbrechen disponirt. 

Secale cornutum. 

Mutterkorn. Pathologische Producte verschiedet 
Gramineen, besonders des Roggens. Gerundet dreikantig 
oft gebogen, bis zu 40 mm lang und bis zu P> mm die 
dunkel violett oder grau schwarz, von derbem Gefüf 
und fadem Geschmack. Sie sind eine Entwicklung) 
stufe, und zwar die Sklerotien- oder Knollenform eines 
fleischigen Kerupilzes, Claviceps purpiirea, und wachsen 
in feuchte Erde gebracht zu diesem aus. Seine Sporen 
auf den gesunden Fruchtknoten des Roggens gelangend 
erzeugen wieder Mutterkorn statt der regelrechten Frucht 

Der wirksame Bestandteil des Mutterkorns ist eine 
stickstoffhaltige Säure, die Sclerotinsäure. In einem 
guten Mutterkorn soll sie zu B — 4pCt. vorhanden sein. 
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Sie ist amorph, geschmack- und geruchlos, hygroskopisch, 
leicht in Wasser löslich. 

Ihre Wirkung wurde an Thieren so befunden: Das 
centrale Nervensystem wird — hei grössern Gaben — ■ 
ergriffen. Es tritt Lähmung der Reflexerregbarkeit, der 
Motilität und der Athmung ein. Die motorischen Nerven, 
die Muskelsabstanz und das Herz bleiben beim Warm- 
blüter unverändert. Der Blutdruck fällt, ebenso die Kör- 
perwärme. Die Darmbewegungen werden, unter Blass- 
werden des Orgaues, beim Warmblüter immer beschleu- 
nigt. Sowohl im trächtigen, wie im nichtträchtigen 
Zustand wird die Gebärmutter zu Contractionen , vom 
Fundus her beginnend, angeregt; vorhandene werden 
verstärkt. Schon vor deren Eintreten zeigt die Gebär- 
mutter sich blass und bleibt es während derselben. — 
Am Menschen sah man nach vierwöchentlicher Aufnahme 
häufiger Dosen von 0,1 — 0,2 Kriebeln in Zehen und Fin- 
gern mit „Taubsein" der betreffenden Glieder auftreten. 
Beim Aussetzen des Mittels schwanden die Symptome 
bald und kehrten beim Wiederansteigen zur frühem Gabe 
zurück. Diese Einwirkung auf die sensiblen peripheren 
Nerven, zum Theil wol bedingt durch anfängliche Ver- 
engerung der Gefässe in den Nerve ncentren, tritt auch 
bei längerer Aufnahme des Mutterkorns selbst auf und 
bat oft die Epidemien der Kriebelkrankheit, Ergotismus, 
veranlasst. Bei ihr und ihren bis zur Gangrän der Ex- 
tremitäten, zu bleibenden Contracturen, zu Krämpfen und 
Geistesstörung rührenden höhern Formen sind wahrschein- 
lich auch noch andere Gifte des Mutterkorns betheiligt. 
Man bat sie aus alkoholischen und aus wässrigen Aus- 
zügen dargestellt und Ergotin, Ekbolin u. dgl. genannt. 
Es sind Gemenge, die alkaloidiseho Körper enthalten. 
Ergotin nennt man beute bei uns das ofticinclle wässrige 
stract. — Neben der Selcrotiusänre ist das Scleromucin 
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im Mutterkorn der Träger der Wirkung auf den Uterus. 
Es ist uti 2 — 3 pCt. in ihm enthalten; eine gummiartige, 
in Wasser lösliche, cliemiac.li indifferente, stickstoffhaltige 
Materie. Neuere Untersuchungen bezeichnen als wehen- 
erregende Dinge im Mutterkorn zwei andere Körper: 
eine .Säure, Sphacelinsäure, und ein Alkaloid, Cornutin 
genannt. Den normalen Wehen am ähnlichsten soll die 
Wirkung jener Säure Bein, während die des Cornutius 
uu regelmässige Wellen hat und auch von allerlei sonstigen 
Affectiouen (Speichelfluss, Herzcrregungi hegleitet ist. 

Das Mutterkorn in Substanz oder als wäasriger Aus- 
zug kommt zur Anwendung: 

1) In der G-eburtsuülfe, hauptsächlich zur Verbesse- 
rung der Wehenthätigkeit in der Nachgeburtsperiode. 
2) Gegen die Blutungen der verschiedensten Organe, 
sonders der Gebärmutter bald nach der Geburt und 1 
profuser oder verfrühter Menstruation. 3) Bei einigen 
Formen der Blasenlähniung, das Extract zu 0,25 direct in 
die Blase injicirt. 4) Zur Heilung von Aneurysmen, Va- 
riceu, Gefässektasie durch Erfrierung, Mastdarm vorfallen 
und Uterusmyomen, das wässrige Extract örtlich injicirt 

Die subcutanen Injectioncn von wässrigem Mutte 
körn eignen sich, um in Fällen von Fibromyomen um 
chronischer Hypertrophie die Blutungen zu bekämpfet 
und auch die interstitielle Geschwulst wie den Uterus 
selbst zu verkleinern. Nur möglichst frisches Extract ist 
anzuwenden; in klarer Lösung von 1 zu 5 Wasser, je 
eine halbe bis dreiviertel Spritze unter die Bauchhaut 
injicirt. Die Injection ist täglich oder alle paar Tage, 
wenn nöthig in der Zahl von ÜU bis SO im ganzen, 
zustellen. Die Zeit der Menstruation scheint sie in Vei 
bindnng mit dann zu haltender Ruhe besonders wirksai 
zu machen. Sohald die Lösung durch Wachsen 
Pilzen in ihr trübe wird, macht sie gern Abscessc. 
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ist deshalb kiilil uuci anter Luftzutritt aufzubewahren, 
nöth igen falls zu erneuern. 

Präparate: 1) Das Seeale cornutum selbst, in 
Pulver oder Pillen, einigemal täglich zu 0,3 — 1,0; bei 
Wehenschwäche oder Blutungen ebenso in Zwischen- 
räumen. Nur möglichst junges und frisch gepulvertes 
ist anzuwenden, weil die wirksamen Körper au der Luft 
sich zu rasch verändern. Gepulvert vorrätbig ge- 
haltenes Mutterkorn muss durch Aetber von seinem Fett 
befreit sein, weil dessen Anwesenheit die Veränderung 
der wirksamen Substanzen befördert. — Infuse und De- 
coetc sind widerlich wegen der grossen Menge dieses 
Fettes. 

2) Extractnm Seealis comtiti. Mwtterkorn&sfract- 
Ercfolin. Mit Wasser und durch weiteres Reinigen deB 
Abdampfungsrüekstandes mit Spiritus dilutus gewonnen. 
Eotbbraun, in Wasser klar löslich. Dosis 0,1 und höher. 
Beim Lagern wird auch das Extract bald wirkungslos. 

Faba Calabarica. 

Calabarhohne Semen Phyxaxti'imatix. Die nieren- 
fönnigen Samen von Physostigma venenosum, einer im 
westlichen Afrika wachsenden Papilionacee. 

Hauptbestaudtheil ist daß Physostigmin (C^H., 
N»O a ). Ein Alkaloid , röthlieh und harzartig, amorph, 
bildet aber einige krystallisirte Salze. 

Das Physostigmin erzeugt beim Menschen LUbmung 
der Centralorgane, welche den Bewegungen der (|uerge- 
streifteu Muskeln vorstehen. Sie tritt zuerst im Rücken- 
mark auf und geht dann auf das Herz und das Ath- 
niungscentnun über. Die Gehirnrinde bleibt la,ngc erreg- 
bar. - Neben diesen Zuständen der Lähmung verlaufen 
gleichzeitig solche heftiger Heizung in anderen Theilen 
des Körpers. Contraction der Iris, Speicheln uss, Schweiss 
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über den ganzen Körper, erhöhte Thätigkeit der glatten 
Muskelfasern der Lungen, der Milz, der Harnleiter, des 
Uterus, der Blase und des Darmes stellen sich ein. 
sonders an letzterm Organ ist das deutlich. Es kann in 
seiner ganzen Länge bis zum tetant sehen Krampf gereizt 
sein, der auch seine Gefässe und die des Bauchfelles 
ergreift. Der Darniinbalt wird rasch und kräftig aus- 
gestosseu. Das rührt her von directer Einwirkung des 
Physostigmins auf das Organ, sei es seiner Ganglien 
oder seiner glatten Muskeln — Die Papillen Verengerung 
ist abhängig von einer Reizung des Scbli essin uskels. 
Mit ihr tritt erhöhte Fähigkeit der Acconiinudation des 
Auges auf, so dass Einstellung des Auges auf seineu 
Nahepunkt und Annäherung desselben auch ohne Myopie 
hervorgerufen wird. Später kann Krampf der Aeconimo- 
dation entstehen, welcher jedoch bei massiger Anwen- 
dung nicht lange dauert. Alle diese Einwirkungen am 
Auge zeigen sich bald bei Einträuflung in die Conjuuc- 
tiva. Einträuflung von Atroph] hebt das theilweise auf, 
und, innerlich angewendet, auch die sonstigen Reizer- 
scheinungen. 

Die Anwendung des Physostigmins in kleineu Gaben 
zum Zweck einer Herabsetzung der Erregbarkeit moto- 
rischer Centren hat sieh wegen der nur schwer zu ver- 
meidenden Athemlähninng bis jetzt als unthunlich er- 
wiesen. Dagegen kommt seine erregende Kraft zur Be- 
nutzung: 1) in Augenkrankheiten, besonders solchen, die 
auf Lähmung der Accommodation beruhen; und 2) bei 
Erschlaffung des Darmes, aus welcher Koth Stauung, hart- 
näckige Verstopfung oder auch nur Flatulenz und Aus- 
treibung des Bauches hervorgingen, und in denen die 
Abführmittel ohne Wirkung blieben. Es findet hier eine 
unmittelbare Aufbesserung der fortbewegenden Thätig- 
keit des Darmes statt. Bei irreponihlen Hernien scheint 
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schnellere Riickziehung des Darmes einzutreten. Von 
den Symptomen der Vergiftung braucht dabei keines 
sich anzudeuten. 

Die Calabarhohne ist nicht mehr ofh'cinell , auch 
nicht das nur wenig haltbare Extract. Dagegen hat 
man das Alkaloid: 

Physostigminum salicylicum eingeführt. Es sind farb- 
lose oder schwach gelbliche Krystalle, in 150 Tbeilen 
Wasser, in 12 Thln. Weingeist löslich. Die Lösungen 
färben sich am Lieht bald rothlich. Mau wird das sali- 
cylsaure Physostigmin zu 0,0003—0,001 (!) geben. Der 
an das Alkaloid gebundenen Salieylsäurc kommt hier 
keine medieiiiisehe Bedeutung zu; man bat sie nur ge- 
wählt, weil sie ein gut krystallisirendes Salz gibt. 

Folia Nicotianae. 

'Inhal;. Von Nieotiana Tabacum, einer Solanee. Ihr 
wesentlichster Uestandtheil ist das Nicotin (C 1(1 H u Nj), 
ein dem Coniin äusserlich ähnliches Alkaloid, das aber 
in Wasser leicht löslieh ist. 

Wirkung die eines äusserst heftigen Nervengiftes, 
das zuerst Erregung und bald Lähmung hervorruft. Es 
gibt wol kaum einen Theil des Nervensystems, der von 
dem Nicotin in dieser Weise nicht getroffen würde. 
Schon 5 mg wirken lebensgefährlich beim erwachsenen 
Mensehen. 

Die Analyse der Einzelheiten bat vorläufig nur toxi- 
agisebes Interesse. Für unsere Aufgabe ist von Wich- 
tigkeit die unmittelbare Wirkung auf die Ganglien und 
Muskeln des Darmes, indem das Nicotin, ähnlich dem 
Physostigmin, den ganzen Tractus vom Magen an in 
einen tetanischen Zustand versetzt. Der Darm ist blass, 
die kleinen Arterien sind stark coutrahirt. Letzteres ge- 
tchieht unabhängig von der Darmcontractur und von 
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dem vasomotorischen Centnim. Ganz kleine Do: 
nur verstärkte Peristaltik des Darms liervor. 
reguug des Organs beruht auf einer Reizung der intra- 
musculären Nerven, denu sie bleibt ans, wenn die zu- 
führenden Gefässe unterbunden sind. Der Splanchnicus 
verliert dabei seinen hemmenden Einfluss. 

Anwendimg fand früher statt in Klystieren bei Koth- 
stauuug, welche von Parese des Darms herrührt oder sie 
hervorrief, bei Einklemmung von Hernien, frischen Ver- 
klebungen des Dünndarmes und hochgradigem Meteoris- 
mus. Die Dosis der in dieser Verwendung höchst gifti- 
gen Blätter war 0,2 — 0,4 im heissen Aufguss von etwa 
100 g. — Im übrigen ist die Anwendung sehr 
geworden und wird dermalen auch besser durch die des 
Physostigmins /,u ersetzen sein. Nur die Thierärzte be- 
nutzen die Eolia Nicotianae noeb öfters. 

Nach den Untersuchungen von F. Henbel wird das 
Nicotin — von 0,5 bis 5,0 pCt. in den Blättern enthalten 
— beim Tabakrauchen nicht ganz zerstört. Durch den 
feuchten Rauch wird ein Theil mitgefiihrt in den Spei- 
chel des Rauchenden. Die beim Mangel an Gewöhnung 
giftige Wirkung dieses Genusses beruht daher theilweise 
auf der Anwesenheit des Nicotins. Es kommen jedoch 
auch die Producte der trockenen Destillation des lang- 
sam veraschten Tabaks in Betracht. Diese sind brenz- 1 
liehe und fette Säuren, Cy au Verbindungen, Ammonium- 
salze und besonders die giftigen Basen der Pyridinreihe, 
von C s H ä N au. unter den giftigen Wirkungen zu han- 
tigen Tabakrauchens sind besonders zu nennen die Dys- 
pepsie, das Gliederzittern und die Retina-Lab muug. 

Soinen Strychiii. 
Nun uamica, Brechmtss, Krähenauge. Der Samei 

von Strychnos uns vomica, einem Baum (Apocynee) ( 
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iutlieus. Sie sind klein münzenförmig, graubraun und 
ausserordentlich hart. 

Bestandtbeile wichtiger Art: 1) Strychnin (C^H« 
N 2 OJ, ein krystallinisehes Alkaloid, in löslichen Salzen 
von unerträglich bitterm Geschmack. 2) Britein (C, 3 H a6 
N ; Uj), ebenfalls eine Base, krystallinisch, bitter, in 
■ leichter löslich. 

Bei kleineu Gaben wirkt der Inhalt der Strychnos- 
samen auf die Verdamtiigswogo nur als kralliges Bitter- 
niittel ein; nach grossen) entsteht ein Gefühl von Ameisen- 
kriechen, Zittern, Ziehen und Steifsein in den Ex- 
tremitäten, dem bald, besonders bei auszuführenden 
Bewegungen und bei leichtester Erschütterung der Unter- 
lage, veranlasst durch die enorm gesteigerte Rcrlexcrreg- 
barkeit, heftige klonisch -tonische Krämpfe nachfolgen. 
Vorzugsweise die Extensoren sind ergriffen. Die Krämpfe 
können so anhaltend werden, dass sie durch Hemmung 
des Athmens und Erschöpfung des Nervensystems zum 
Tode führen. Während der Anfälle und zwischen ihnen 
ist das Bewusstsein meistens unverändert, falls nicht 
die Circtilationsstürmigen es getrübt hahen. Gewöhn- 
lich besteht von Anfang au etwas Schwindel und Er- 
regung. Das Kückenmark ist der Hauptort der Ein- 
wirkung, denn sie kommt auch nach Durchtrennung des- 
selben in der hintern Körperhälfte zu Stande. Man fasst 
dieselbe gewöhnlich als directe Reizung der grossen Gan- 
glienzellen des grauen Vorderhorns auf; möglich ist je- 
doch, dass retlexhemmendc Vorrichtungen im Rückenmark 
vom Strychnin gelähmt werden, oder dass die normalen 
Widerstände sich verringern, welche man beim Ueber- 
gang der lirregungsvorgänge von den einen Ganglien- 
zellen auf die andern annehmen muss. 

Wichtig für unsere Zwecke ist ferner dies: Ein und 
zwei Centigramni vom Magen aus aufgenommen steigerten 



binnen etwa 30 Minuten die Feinheit des Geruchsinn' 
und änderten ihn in der Weise, dass Woblgerüche noch 
angenehmer, übelriechende Dinge viel weniger unbehag- 
lich erschienen. Die Steigerung der Schärfe des Gerachs 
hielt über 24 Stunden an. Auch dann machte er sich, 
und zwar während mehrerer Tage geltend, wenn 0,01 
mit etwas Zucker 20 Minuten lang auf die Nasen Schleim- 
haut direct einwirkte. Controlversucbe mit Morphin und 
Atropin ergaben das Gegentheil. — In ähnlicher Weise 
steigert das Strychnin die periphere Empfindung der 
Hautnerven, Wenn man im normalen Zustand den Knopl 
eines Tasterzirkels zuerst an die Haut des Arms um 
sodann an die Zunge andrückt, so erscheint die erstere 
Empfindung matt, die letztere scharf und begrenzt. Durch 
die Aufnahme von Strychnin (0,01 — 0,02) wird die erstere 
zur Höhe von dieser gesteigert und die Dauer der Nach- 
empn'ndung verlängert. Die Tastsphären, welche von 
lähmenden Stollen, wie Morphin, Chloroform, Alkohol 
bedeutend vergrössert werden, erfahren durch Strychiiin 
nur eine geringe Aenderung, dort von 0,6-0,8, hier bis 
höchstens 0,3 der Einheit. — Wurde Strychnin in d< 
Dosis von 0,001 — 0,003 in der Scbläfengegend injicirt, 
so zeigte das entsprechende gesunde Auge folgende Ver- 
änderungen: Das Farbenfeld für Blau ist vergrössert, 
die Sehschärfe vorübergehend gesteigert, die Grenze für 
das Erkennen bestimmter Punkte weiter nach der Peri- 
pherie hinausgerückt, dasi Gesichtsfeld bekommt eine 
dauernde Erweiterung. Sie war schon nach 2 Stunden 
vorhanden, schien nach 5 Stunden ibr Maximum zu 
reichen, bis zum dritten Tag darauf zu verharren um 
war am sechsten Tag wieder verschwunden. Sonstl 
unangenehme Wirkungen wurden beim gesunden Erwi 
seneu von jenen Injectionen nicht wahrgenommen, 
der Einfluss des Strychnin^ sich besonders auf die 
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iheren Tbeile der Retina erstreckt, dürfte in ihrer nor- 
mal geringern Empfindlichkeit zu suchen sein, welche 
einem sie erhöhenden Mittel das Organ leichter zugäng- 
lich macht. Das Brucin wirkt in der Hauptsache ganz 
wie das Strychnin, nur weniger intensiv und weniger 
dauernd. 

Anwendung: 1) Gegen motorische Lähmungen aller 
Provinzen, solange die Continuität mit dem Centrum 
nicht aufgehoben ist, die Nerven noch Ieitungs- und die 
Muskeln noch leistungsfähig wind. Besonders in den 
Lähmungen nach Diphtherie. Auch hei primärer Muskei- 
atrophie. 

2) Gegen Lähmung sensibler und sensorieller Nerven, 
hesouders gegen Amblyopien ohne erkennbare Verände- 
rungen des Sehnerven, subcutan von 0,001 — 0,004 täg- 
lich einmal in die Sehläfengegend. Das Strychnin scheint 
!genüber dem Opticus die Stelle einzunehmen, welche 
r gegenüber den übrigen Nerven dem constanten Strom 
weisen. — Wenn der betreffende Fall für die Auwen- 
ing sich eignet, so zeig! sich die Besserung schon nach 
i ersten lnjectioneu. 

) Gegen chronische Störungen des Dartnkanals, bc- 
inders gegen Durchfälle, wenn die einfachen Tonica 
iebt ausreichen. Hier besonders das gleich zu nennende 
tract der Samen. 
Präparate: 1) Semina Strychni, in Pillen und 
Pulver zu 0,05 - 0,1 (!). Unzweckmässig wegen der Härte 
und holzigen Consistenz. 2) Extractum Strychni, 
ebenso, aber mir zu 0,01 — 0,05 (!). In 24 Stunden zu 
0,15 (!). 3) Tinctura Strychni. Von 0,2— 1,0 (!) pro 
dosi, in 24 Stunden bis zu 2,0 (!). 

■!) Strychninum nitricum. titrt/r/inimn'tt'tit. Farblose 
Krystallnadeln, die in SO Thln. Wasser, in 70 Thln. 
Weingeist löslieh sind. Zu 0,003 — 0,01 (!). In Pulver 
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oder Pillen. In 24 Stunden bis zu 0,02 (!). Subcutan 
0,001—0,002 und mehr. 

Da das Stryehnin nur langsam aus dem Körper ent- 
fernt wird, es also Zeit hat, sich darin anzuhäufen, 
ist bei länger fortgesetzter Darreichung die gröbste Vor- 
sicht geboten. 

Ammoniak (NH 3 ). 

Die Amnion iaksal/,e haben im ganzen dem Nervei 
System gegenüber die nämlichen gütigen Einwirkungen, 
und zwar solche, welche denen des Strychnins sehr ähn- 
lich sind: die Thiere bekommen heftige klouisch-tonische 
Krämpfe. Die von jenen Salzen hervorgerufenen zeigen 
aber eine starke Betheiligung der motorischen Ganglien 
und Nerven des Gehirns, z. B. des Facialis, sie sind 
ferner von tiefem Koma begleitet und sie sind nicht so 
deutlieh reflektorischer Art. Durch diese drei Dinge 
unterscheiden sie sich von denen, welche das Stryehnin 
erregt, und sehen dadurch denen ähnlich, welche dit 
Urämie macht. 

Von deu Theilerscheiuungen dieser Erregung sim 
therapeutisch vielleicht verwerthbar: Die Vertiefung ui 
Beschleunigung des Athmcns in Folge einer Reizung di 
respiratorischen Centrnms, Steigerung des Blutdrucks, 
hervorgerufen durch Reizung der Vasomotoren (Verenge- 
rung der Arterien) und durch Reizung motorischer llerz- 
nerven, Vermehrung der Frequenz des Pulses. Uebrigeus 
sind diese Effecte am Thier sehr ungleich, je nach Gabe 
des Ammoniaks und der Art seiner Beibringung. 

Im einzelnen ziemlich abweichend von einander ver- 
halten sich die Präparate: 

Liquor Ammonü caustici. Sn/miulci/fixt. Avtzaminaiiiuk- 
ßuasiffkeif. 8pi?ifu8 Sulü . [mmoniwi raiittimt. Reines 
Ammoniakgas in Wasser 1 : 10 gelöst. Das Gas wird 
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durch Erhitzen von Salmiak und Kalkhydrat entwickelt 
nnd in Wasser geleitet. Klar, farblos, flüchtig, von 
stechendem Geruch und stark alkalischer Reaetion, bei 
Annäherung von -Salzsäure dichte weisse Nebel bildend. 

specifische Gewicht ist 0,960. — Der Salmiakgeist 
irkt örtlich stark reizend, auf Schleimhäuten ätzend; 
m Magen regt es in kleinen Gaben die Secretion an, 
erzeugt in grossem heftige Entzündung. Anwendung 
innerlich nicht mehr gebräuchlich. Aeusserlieb a) als 
Riech mittel hei Ohnmächten u. s. w., b) gegen torpide 
entzündliche Processe in nml unter der Haut (Rheuma- 
tismus, Frostbeulen u. s. w.), meist in Verbindung mit 
andern Stoffen, so als: 

Linimentum ammonistum. Linimentum voitttile. Be- 
steht aus einer gleichartigen seifenartigen Mischung von 
4 Thln. Oleum Olivarum und 1 Tbl. Liquor Ammonii 
eaustici. — Linimentum ammoniato-camphoratum. 
Flüchtige.* Cmnpherlinhnmt. 4 Thle. Ol. camphoratum auf 
1 Thl. Liquor Ammonii eaustici. 

Linimentum saponato- camphoratum. Opodddok, Be- 
steht aus Ammoniak, Seife, Campher, Weingeist, Eos- 
marin und Thymianöl. Halbfest, aber durch die Wärme 
der Hand leicht schmelzend. — -Linimentum saponato- 
camphoratum liquidum. Flüssiger Opodeldoh. Im 
Wesen das nämliche Präparat, wegen des verdünnten 
Weingeistes mehr wasserhaltig und darum flüssig. 

Diese wie die andern Linimente und Salben wirken 
theilweise durch den mechanischen Einüuss des zu ihrer 
Anwendung nöthigen Reibens. Die flüchtigen Bestand- 
theile können von der unversehrten Epidermis aus zur 
Aufsaugung gelangen und innerhalb der Gewebe eine 
weitere Wirksamkeit entfalten. Mit Grund nimmt man 
an, dass die Ausschwitzungen, wogegen sie meist be- 
nutzt werden, Producte saurer Natur sind. Das stark 



basische Ammoniak ist zur Bildung löslicher Salze dann 
wohl an seinem Platz. Diese chemische Ausgleichung 
ist auch die Ursache der Anwendung des Salmiakgeistes 
bei frischen In secten sticheil. 

Liquor Ammom'i anisatus. Ammoniacum golvtum <<»>- 
■-■(iiiim. Besteht zum grössten Theil (24) aus Weingeist, 
dann aus officinellcr Ammoniaklösung (5) und Anisöl (1). 
Es tritt in ihm die örtliche und allgemein erregende 
Wirkung dreier Stoffe zusammen. Anwendung: Gegen 
Atonie der Magenschleimhaut und des Darmkanals; im 
Collapsus bei h'eberliaften Krankheiten oder nach Blut- 
verlust; bei zähem stockeudem Schleim in der Bronchitis. 
Zu 10—30 Tropfen, am besten mit etwas schleimigem 
Getränk. 

Ammonium carbonicum (einfach) NH,) 5 CÖ-, -f- H 2 0). 
Flüc/iti'f/ex LaitfioiMtth. Kc/i/rx fliriflikornnii!:. Ein weisses, 
sich verflüchtigendes, später ungleichmässig zusammen- 
gesetztes Salz von stechendem Geruch nach Ammoniak. 
Seine Wirkung ist ähnlich wie die des reinen Ammoniaks, 
nur gelinder, weniger ätzend. Man hat es besonders für 
acute und chronische Leiden der Bronchen oft empfohlen 
Zu 0,2 — 0,3, in wässriger Lösung; ferner als Rieclimittc 
zum reflectorischen Erregen der schwachen Athmung. 

Liquor Ammonii acetici. Spiritus Minderen. Ei 
neutrale Flüssigkeit von salzigem Geschmack, mit 15 
Ammoniuniacetat (NH 4 . 0,1^0,). Ihr Salz wird im Or{ 
nismus in kohlensaures Ammoniak zerlegt. Da das essig- 
saure Ammoniak die Verdauungsorgane jedoch weniger 
angreift, so lässt es sich in relativ grösserer Gabe reichen 
als das kohlensaure Salz. Man gibt es deshalb als 
schweisstreibendes Mittel theelöflel- bis esslüffelweisc, 
meist in Flicdertlicc. Für diese alte Verwendung beim 
Menschen spricht die neuere experimentelle Erfahrung, 
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dass der Liquor, bei Katzen subcutan eingespritzt, an 
allen vier Pfoten Schweiss erregt. 






Spiritus Vtni (CoFLO). 

AethylalkohoL Artlu/lo.r</<ilti/dr<if. Er bildet sieh neben 
Kohlensäure und geringen Mengen anderer Verbindungen, 
unter denen besonders Glycerin und Bernsteinsäure, durch 
die Einwirkung des Hefepilzes ( Myrodenna ein!) auf 
Traubenzucker, kann aber auch künstlich aus seineu 
Elementen dargestellt werden. Wenn wasserfrei, hat er 
bei 15" C. das speeifische Gewicht 0,795 und siedet bei 
78 " C. 

Wirkt änsserlich durch Verdunstung kälteerzeugend, 
auf Schleimhäuten wasseren tzieheud und dadurch stark 
irritirend. Innerlich ist seine Wirkung beim Gesunden 
sehr verschieden, je nach der aufgenommenen Menge. 
Massige Quantitäten erregen das Gehirn, seine Ausläufer 
und das Herz, steigern den Puls und arteriellen Druck, 
befördern die Magenverdaunng. Die Nervenwirkung ist 
eine directe, weder durch Veränderung des Blutes noch 
der Circulation bedingt. — Die Gefasse der Körperober- 
rläche zeigen sich erweitert, besonders die des Kopfes. 

— Bei oft wiederholter Aufnahme findet Fettansat« und 
häutig Vermehrung des Körpergewichtes statt. Eine mess- 
bare Einwirkung auf die Körperwärme ist hei diesen 
kleinen Gaben nieht vorhanden. Das Gefühl erhöhter 
Wärme rührt her von dem örtlichen Reiz auf die Magen- 
wand und von der verstärkten Circulation in der Haut. 

— Unter gewöhnlichen Umständen wird der Weingeist 
im Organismus nahezu ganz verbrannt. Nur bei Auf- 
nahme grösserer Mengen Alkohol erscheinen bis zu 4 pOt. 
von ihm im Harn, ihr Athemluf't und der Ilautaus- 
d linst ung. Der Geruch des Athems rührt her von den 
begleitenden meist ätherartigen Verbindungen. — Crossen' 
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64 Weingeist. 

Gaben, die aber noch nicht zur Trunkenheit : 
brauchen, steigern alle vorher genannten Symptome. 
Gleichzeitig wird die Inneuvvärme des Körpers, falls keine 
Gewöhnung an snlehe Gahen vorliegt, um durchschnitt- 
lich 0,5" C. herabgesetzt. Es vermindert sich beim Warm- 
blüter die Aufnahme des Sauerstoffs, die Ausscheidung 
der Kohlensäure, des Harnstoffs, der Harn-, Phosphor- 
und Schwefelsäure, höchst wahrscheinlich in Folge ver- 
minderter Production. Einige dieser Veränderungen treten 
in grösserem Umfang ein, wenn der Weingeist zur voll- 
ständigen Narkose führt. Geschieht dies beim Menschen 
oft nacheinander, so entstellt ein acuter Erregungszustand 
s Gehirns, Delirium tremens, und bindegewebige Ent- 
artung der Hirnhäute, Leber und Nieren. — Die vorher 
erwähnte Abkühlung ist unabhängig von der Einwirkung 
auf die Bahnen des Centralnervensystems, welche vom 
Gehirn ans durch das Rückenmark verlaufen, denn sie 
tritt auch ein, wenn das Rückenmark in der Höbe des 
letzten Halswirbels getrennt wurde. Wie sie zu Stande 
kommt, steht noch nicht zweifellos fest. Das» der Al- 
kohol die Tbätigkeit stoffumsetzender Zellen schon in 
nicht giftiger Dosis herabstimmt, muss als sehr wahr- 
scheinlich gelten; ebenso kommt die verstärkte Abgabe 
der Wärme von den erweiterten Hautgefässen 
Betracht. 

Anwendung: 1) Als flüchtiges Er regungs mittel I 
Schwächezuständen der Verdauung, des Herzens, des 
Nervensystems. 

2) Als Surrogat eines Theiles der regelmässig! 
Nährmittel. 

Bei Krankheiten mit daniederliegender Vtrdauuug 
gesteigertem Verbrauch der Gewebe dient der Weingeist i 
kleinern oft wiederholten Gaben als respiratorisches Niihrmitti 
Aus seiner Oxydation entwickelt sieh — unter Schonung ä 
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lebenden Brennmaterials — Wanne und somit lebendige Kraft, 
welche dem Unterhalt der notwendigsten Lebeusfunctionen 
zu Gute kommt. Betrachtet man die aus directen Versuchen 
berechnete Verbrennungswänne des Weingeistes, so ergibt sich, 
daas ihm rund die Zahl 7 zukommt, während z. B. reine Kohle 
& und der Wasserst' ilf !-!■], 5 darbietet. Da* heisst: das Ver- 
brennen von 1,0 g Weingeist liefert ao viel Wärme, dass durch 
sie 7 Liter Wasser um 1,0" C. erhöht werden können. Solches 
Erwärmen von einem Liter Wasser um einen Grad ist eine 
Wärmeeinheit oder Calorie, und ein gesunder erwachsener 
Mensch liefert dieser Einheiten täglich gegen 2200. Nehmen 
wir nun 100 g absoluten Weingeist auf, den Gehalt von etwa 
1,0 Liter guten Rheinweins, so geben sie beim Oxydirt werden 
im Körper 700 Wärmeeinheiten, also nahezu den dritten 
TheÜ dessen, was dieser bei gemischter Kost produeirt. Ver- 
gleichen wir damit andere Nährmittel, so z. B. den Leber- 
tlirau, der hier als Typus der Fette dienen mag, weil er eins 
der leich testverdaulichen von ihnen ist. Er hat die Verbren- 

igswärme 9,1. Ein Mensch, der täglich 4 Esslüffel voll da- 
etwa 50 g, aufnimmt, entwickelt aus ihm 455 Calorien, 

■ausgesetzt, daBs alles verdaut wird. Das sind etwa * ., von 
dem, was 100 g Weingeist leisten, oder anders ausgedrückt, 
das nämliche, was 65 g absoluten Weingeistes geben. Dafür 
hat dieser den Vortheil, wenn mit vielem Wasser verdünnt, 
sehr leicht selbst von schwachen Verdauungsorganen auf- 
genommen und dann aaaimilirt zu werden. Er verlangt bei 
weitem die Arbeit von dem Körper nicht, welche die Fette 
diesem zur Aufnahme und Spaltung zumuthen. Nicht die Er- 
regung von Herz und Nerven ist hier die Hauptsache, denn 
von der Erregung können beide Systeme nicht weiterleben; 
das zuweilen einige Wochen lang durchgeführte stimulirende 
Verführen müaste erst recht zur Erschöpfung führen, käme 
ausser dem Wichtigen Reiz nicht eine Summe von lebendiger 
Kraft hinzu. Daraus erklärt sich die er fahrungsge müsse Tliat- 
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Sache, dass oft durch fortdauernde DaiTeiebung von Wein, 
wenn sonst alles andere zurückgewiesen wird, dem Organismus 
jn schweren Krisen eine gewisse Widerstand sfühigkeit erhallen 
bleibt. 

3) Zur Unterstützung antipyretischer Metboden, be- 
sonders in septieämiseben Fiebern. 

Der Weingeist verweilt eine Zeit lang unzersetzt im Orga- 
nismus. Während dessen Übt er. wenn in kräftigen (iahen 
gereicht, seine antipyretische Wirkung ans. Sie ist im allge- 
meinen nicht von langer Dauer; dagegen gibt es Fälle, z. B. 
das Wunderysipel, puerperale Peritonitis, worin selbst hohe 
Gaben Chinin erfolglos bleiben, der Weingeist aber einen deut- 
lichen Abfall schafft. Gleich folgendes Chinin ist dann wirk- 
sam auf längere Zeit. — Sogar im hektischen Fieber der 
Lungeuphthise geht nach 40— 80 eeui absolutem Alkohol die 
Temperatur etwas herab. Der Kranke hat bessere Nachte 
und die profusen Schweisse werden geringer. Berauschung 
tritt bei Fiebernden kaum ehu, jedenfalls viel weniger leicht 
als beim Gesunden. — Sobald der Weingeist den Verbren nungs 
process in Wasser und Kohlensaure durchmacht, fangt er s 
in der vorher besprochenen Weise dem Kraft verbrauch < 
Organismus zu dienen. Sein Eintlnss in Fieberzustunden kai 
daher ein dreifacher sein: 1> Flüchtige Erregung des Nervei 
Systems; 2) Ilerabdrücken der krankhaften Warme; 
tragen zum Unterhalt der normalen Functionen unter Erspi 
iu'bb gesunder Gewebe. 

Aciisserlich wird der Alkohol pur und verdünnt au- 
gewandt: z. B. als Waschung bei profusen Schweigsen ; 
zu Einreibungen bei torpiden Entzündungen ; i 
regung und Desinfection schlechter Wund flächen ; zur intr: 
parenchymatösen Einspritzung in gutartige Geschwulst 
und zur Verödung von Varicen. 

OfÜcinelle Präparate sind: 

1) Spiritus, Weingeist. Von HO— 91 Voluniproeenl 
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absoluten Alkohols, das übrige ist Wasser. Der Weingeist 
muss sieh mit Wasser in allen Verhältnissen ohne Trü- 
bung mischen. Werden 50 g mit Zusatz von 10 Tropfen 
Kalilauge bis auf etwa 5 g verdunstet und der Rück- 
stand mit verdünnter .Schwefelsäure übersättigt, so darf 
sich kein Geruch nach Fuselöl entwickeln. Werden in 
einem Reagensgläschen gleiche Volumen Schwefelsäure 
und Weingeist vorsichtig übereinander geschichtet, 80 

arf sich zwischen beiden Flüssigkeiten keine rosenrothe 
Zone bilden. Wenn man 10 g mit 20 Tropfen Kalium- 
pe r man ganatlasu ng vermischt, so darf die rothe Flüssig- 
keit ihre Farbe erst nach längerer Zeit (20 Minuten) in 
gelb verändern. Der Weingeist darf weder durch Schwefel- 
wasserst ittl'w asser, noch durch Ammoniak gefärbt werden, 
noch heim Verdunsten einen Rückstand lassen. 

2) Spiritus dilutus. Verdünnter Weingeist, von 
68 — 69 Volumprocent Alkohol. Beide Sorten dienen zur 
Bereitung arzneilicher Präparate, besonders der Tinctnren. 
Mit Salzen, Säuren, Säureäthern, Glycerin und vielem 
Wasser verbunden kommt der Spiritus als Wein vor und 
findet in dieser Form häufige arzneiliche Anwendung. 
Officiiiell ist nur der Wein aus dem Safte der Wein- 
traube zulässig, davon weisser und rotUer, namentlich 
auch süsser Wein. Die bessern deutsehen Weine ent- 
halten etwa 8—10 Volumproceut Alkohol, ebenso die 
französischen Bordeauxweine; die südlichen spanischen, 
sicilianischen u. s. w. Weine wie Malaga, Sherry, Mar- 
sala 15— 18 Volumprocent. Tn den Rothweinen ist noch 

e Gerbsäure von Wichtigkeit. — Im normalen deut- 

hen Bier linden sieh ausser dem Weingeist (3 — 5pCt.) 
wichtige Best.au dtheile noch die Kohlensäure und das 

lopfenbitter; ferner Dextrin und Stärke, etwas Zucker, 
Eiweiss, Salze, besonders phosphorsaure. Die Quanti- 
tät des Eiweisses beträgt von 5— 13 pCt. des Gesammt- 
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ctes, welches selbst 4 — 8 pCt. der Gesauinitfl 

ausmacht. Da es im Bier in peptonisirtem Zi 
vorhanden ist, so wird der Nälirwerth des Bieres durch 
das Eiweiss nicht unerheblich gesteigert. 

Zu therapeutischen Zwecken dürfen nur die reinsten 
und besten geistigen Getränke verwendet werden. Wein, 
welcher irgendwelchen künstlichen Zusatz bekam, Bier, 
welches aus etwas anderm gebraut wurde als aus Mal: 
und Hopfen, ferner Branntwein und Liqueure, die un- 
reinen oder unreifen Weingeist enthalten, sind zu 1 
werfen. Die häufigste und bestge kannte Verunreinig! 
ist die mit Fuselöl, das ans Propylalkohol, Isobutylalkt 
hol und hauptsächlich aus Amylalkohol (C ; H ls O) besteht. 
Seiue Wirkung auf den Organismus ist der des Aethyl- 
alkohols ähnlich, jedoch länger anhaltend und rascher 
lähmend Ausser ihm nennt man unter den schädlichen 
Bestandtheilen der Branntweine, besonders der nicht ab- 
gelagerten, das Aldehyd (0*H 4 O) und das Paraldehyd 
(CoH^O;,). Diese oder ähnliche Körper scheinen auch 
im ganz jungen Wein vorhanden zu seiu und ihm di 
betäubenden Eigenschaften zu geben. Zu therapeutische; 
Zwecken passt deshalb in der Hegel auch nur älterer Weil 

Von den Branntweinen wird am meisten der Cogtm 
angewendet, der als Spiritus vini Cognac officinell 
ist. Kr ist das Destillat siid französischer Weine und 
.■■"II von 58 — 62 Volumproeent Alkohol enthalten. Den 
jigenclinien Geruch verdankt er einigen Säureäthern aus 
t Methanreibe Sie haben erregenden Eiumiss auf die 
Nervencentren und werden nicht rasch zerlegt, denn mau 
kanu sie in der ausgeathmeten Luft durch den Geruch 
wahrnehmen. — Der meiste im Kleinhandel befindliche 
Cognac ist ein künstlich fabricirtes Gemenge von thera- 
peutisch unzuverlässigem Charakter. Unsere einheimi- 
schen Branntweine, mit Ausnahme des aus der Kartoffel 
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8 ans der Ruiikelriibenmelasse stammenden, er- 
wenn sie alt und abgelagert sind, den gleichen 
weck wie der Cognau. 

misa, oder Kumyss, nennt man ein noch gährendea, 
zuerst aus der an Zucker reichen Milch der kirgisischen 
Stennensiuten bereitetes Getränk. Bei uns bereitet man ihn 
aus Kuhmilch. Es enthält 1— 3pCt. Weingeist, freie Kohlen- 
säure, Milchsäure, unvergohrenen Zucker, das Fett, die Salze, 
Eiweissstoffe und fluchtige GShrprodncte, welche im Einzelneu 
nicht genauer untersucht sind. Der Kumiss soll sich 
tnter andern) hei beginnender Lungentuberkulose bewähren, 
häufigster Erfolg wird die Aufbesserung der Ernährung 
mit deutlicher Zunahme des Körpergewichts angegeben. Etwa 
2 Liter des Milchweins täglich, in kleinen Eiuzelgabeu auf- 
genommen, gelten als mittlere Dosis. Die Art der Wirkung 
argibt sich wohl aus dem, was wir von den Hanptbestand- 
risaen. Durch die Anwesenheit der Kohlensäure wird 
: Aufnahme der übrigen Stoffe im Magen nnd Darm ge- 
irt Der Kumiss muss möglichst Irisch bereitet sein; sol- 
, der älter ist ;ils eine Woche, ist nicht zu verwenden. 
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Die ofticinellen ätherischen Oele sind theits freie, 
theils Sauerstoff- oder schwefelhaltige Kohlenwasserstoffe 
oder Gemenge von solchen, die chemisch betrachtet viel- 
fach den sog. aromatischen Verbindungen angehören. 
Auch viele Körper ans der Fettreihe und Verbindungen 
dieser mit den aromatischen Substanzen befinden sich 
darunter. Andere wieder sind bis jetzt noch keinem 
System eingereiht. Eine kleine Anzahl sonstiger Stoffe, 
welche nicht alle physikalischen Eigenschaften der äthe- 
rischen Oele an sich tragen, wird hier mitaufgeführt, da 
sie, wie zum Beispiel gewisse Harzsäuren, ihrem Her- 
kommen nach denselben verwandt sind und pharmako- 
dynamisch wie sie verwerthet werden. 

Das allgemeine Verhalten der ätherischen Oele zum 
Thierkörper ändert sich sehr je nach dem Ort der An- 
wendung und je nach der Gabe. Sie sind örtlich irri- 
tirend, seheinen aber auch in Dämpfen und bei längerer 
Ein Wirkungsdauer örtlich herabstimmend einwirken zu 
können. — Ihre stark gährmigs widrige Kraft macht sie 
oft zu schätzenswertheu Antisepticis; diese beruht auf ihrem 
feindlichen Verhalten zu dem Protoplasma der meisten 
Fätilniss- und Verwesungsfermente. - Innerlich las* 
sich die Möglichkeit einer vor tetanisirendeu Eingriffer 
schützenden Herabsetzung der Reflexerregbarkeit exper 
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mentell an Thieren zeigen. Diese Herabsetzung geschieht 
beim Warmblüter iii normalem wie in künstlich durch 
Ammoniak, Brncin oder Strychuin erhöhtem Zustande. 
Ich habe das nachgewiesen, und zwar beim Warmblüter 
für das Oel von Baldrian, Fenchel, Kamille und Euca- 
lyptus. Andere wiederholten die Versuche und fanden 
das nämliche für das Oel vom Terpenfhin, von der 
Pfefferminze, vom Rosmarin und einigen nichtofh'einellen 
Pflanzen. Das Controltbier gebt an den Krämpfen zu 
Grunde, während das mit einer kräftigen Gabe (1,0 bei 
einem mittelgrossen Kaninchen) behandelte Thier ohne 
Krämpfe, jedenfalls am Leben hleiht. Beim Menschen 
■ird die Rücksicht auf das Gehirn die entsprechenden 
iben nicht wohl gestatten; es ist aber für ihn nunmehr 
klärhar, wie die Mehrzahl der ätherischen Oele und 
verwandter Substanzen, vom Magen ans verdunstend, auf 
die umliegenden Organe krampfstillenrien Eiuiluss aus- 
üben kann. — Soweit untersucht, steigern sie in nicht 
zu geringen Gaben die Herztliätigkeit, werden natürlich 
fortgesetzter Einwirkung auch lähmend. — Vom 
Magen aus eingefühlt vermehren die meisten von ihnen, 
ahrscheinlich durch directen Einfluss auf die Milz, für 
nige Stunden die Zahl der im Blut kreisenden farb- 
losen Körperchen bis zum Dreifachen. Zu wenigen Tropfen 
genommen scheinen viele die Magenverdauung zu fördern; 
eine grössere Quantität stört sie und kann Gastritis be- 
wirken; ist bereits Dyspepsie vorhanden, so entsteht sehr 
bald Erbrechen. — Auf andere Schleimhäute wirken 
manche secretions beschränkend, besonders bei krankhafter 
igerung der Absonderung; worauf dieser Heileffect 
uht, ist noch unklar. Manche von ihnen verhindern 
| beschränken die Eiterbildung infolge ihres lähmen- 
Einflusses auf die farblosen Blutzellen. - Im Kreis- 
.nf und in den Orgauen werden sie zum Theil ganz 
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zersetzt, zum Theil nur oxydirt, und verlassen so den 
Körper durch die Nieren und den Darmkanal. Erstere 
können dabei bis zum Blutharnen gereizt werden. 

Ich beginne mit dem am meisten gc braue hlk*hcn, 
als dem klinischen Repräsentanten dieser Klasse. 

Camphora (C,„rl, f ,0). 
Campher. Darob Sublimation aus Oimwvwmafi 

phoi-'i gewonnenes Stearopten. Weisse, krystallinisebf 
mürbe Masse von eigenartigem Gerüche und Geschmacke, 
aus offener Schale Dach kurzer Zeit ohne Rückstand v 
dampfend, die Wandung halbgefüllter Flaschen mit glä: 
zenden Kryst allen bedeckend. In etwa 1200 Thln. Wassei 
löslieh. Aether, Chloroform, Weingeist lösen den C 
pher reichlich; mit diesen Flüssigkeiten besprengt, 
er sieh pulvern. 

Auf Schleimhäute und wunde Gewebe gebracht, 
der Campher. Im Magen erregt er leicht Verdauung: 
Störung, Hyperämie und Katarrh. — Vom Blut au 
zeugt er in kleinen Gaben ähnliche Erregung wie ^ 
geist oder Aether, in grössern Narkose und allgemein! 
Krämpfe, die aber, wenigstens bei Thieren, trotz j 
Heftigkeit rasch und ohne Nachwirkung vorühergehei 
können, wenn die Dosis nicht zu hoch gegriffen ! 
Diese Krämpfe gehen vom Gehirn aus, denn sie tr 
nicht ein, wenn mau das Rückenmark von ihm getreuni 
hat. — Das Herz der mit massigen Gaben behandelten 
Thiere (Frosch und Warmblüter) zeigt während des Lebens 
kräftigere Action und nach dem Tod länger andauernde 
Erregbarkeit. Ist dieses Organ dadurch gelähmt, dat 
ein Gift (Muscarin) seinen Hemmtingsapparat heftig reiz 
so lägst sich durch Campher diese Lähmung zum '. 
beseitigen. — Schon solche hohe Gaben, die noch kei 
Krämpfe hervorrufen oder in keiner Weise anders > 
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giftig' äussern, bewirken einen deutliche», aber nicht lang 
anhaltende» Warmeabfall bei Thieren, sowohl im ge- 
sunden Zustande als nach künstlicher Erregung von 
Fieber durch Injection jauchiger Flüssigkeiten. Kleinere 
Gabe» sind auf die Körperwärme ohne Eintiuss. Der. 
Ablall erfolgt leichter beim hebernden als beim gesunden 
Thier. Das Allgemeinbefinden bei jenem bessert sich 
nach Einverleibung des Mittels. Hat man den Campher 
vorher beigebracht, so macht Jauch eeinspritxung kein 
Fieber mehr. — Auf die weissen Blutzellen wirkt der 
Campher schon in starker Verdünnung lähmend ein. — 
Der Campher verhindert, wie die meisten Körper dieser 
Reihe, kräftig die Umsetzung organischer Substanzen, 
welche auf der Thätigkeit protoplasmatischer Fermente 

I beruht. 
Anwendung: 1) In allen Infections- und Entzündungs- 
krankheiten mit drohender Herzlähmung, besonders in 
den schweren Formen des Erysipelas. 2) Bei zähem, 
stockendem Auswurf der Bronchen. 8) Aeusserlich zur 
Anregung von Granulationen auf torpiden oder fauligen 
Geschwüren; zur Belebung erschlaffter oder ödematös 
angeschwollener Theile; zum Anregen der Aufsaugung 
bei subacuten Entzündungen und zn ähnliehen Zwecken, 
welche ein anregendes Verfahren erfordern. Hier enge 
Einhüllung des angeschwollene» Theils in Watte, die mit 
gepulvertem Campher durchstreut ist. Es ist denkbar, 
die entzüurtuugswidrigi? und aufsauge» de Wirkung 
in manchen Fällen abhängt von dem directen lähmenden 
Eintiuss des verdunstenden Camphers auf die Eiterele- 
mente innerhalb der Gefässe. — Man hat dem Campher 
deprimirende Einwirkung auf die männlichen Geschlechts- 
organe zugeschrieben. Etwas Sicheres ist darüber nicht 
lekannt. 

Gabe und Form: Zu 0,05—0,2 alle paar Stunden in 
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Pulver oder iu Emulsion. Behufs des Pulverns lässt mau 
ihn zuerst mit einigen Tropfen Weingeist befeuchten. 
Man nennt ihn dann Compkora trlta. Um Eindringen in 
das Papier und Verdunstung zu verhüten, darf die Vor- 
schrift, ihn in churfa remfa zu geben, nicht fehlen. Die 
Emulsionen werden am einfachsten mit Gummi arabicum 
bereitet, also etwa 1,0 des Mittels mit Gummi q. s. in 
150,0 Wasser verrieben. 

Einzig zu empfehlen, wo man eine rasche Wirkui 
haben und dieselbe öfters wiederholen will, ist die 
cutane Einspritzung von Campher in öliger Lösung (1 : 
Ol. Amygdal. dulc). Sie wirkt unter gewöhnlichei 
liältnissen weder schmerzhaft noch abscessbildend , die 
Aufsaugung des flüchtigen Cauiphers geht rasch vor sich, 
und man vermeidet die sonst regelmässige Störung der 
Magenverdaunng. 

Zum äussern Gebrauch dienen ausser den Linimenten 
(8. S. 61) und dem Spiritus Angelicae compositus (s. S. 77) 
zweckmässig folgende Präparate: 

1) Spiritus campboratus. Lösung von Oampht 
in Weingeist mit Zusatz von etwas Wasser. 

2) Vinum camphoratum. Lösung von Campher 
und Gummi in gutem Weisswein. 

3) Oleum camphoratum. Lösung von Campl 
in Olivenöl (1 :9), als Einreibung, Pinselsaft, subeul 
Einspritzung. 

4) Unguentum Cerussae camp 
pher mit basisch kohlensaurem Blei und Vaseline. Eine 
vorzügliche Mischung zur Verhütung und Besserung des 
Decubitus. Wegen des schwarzen Schwefelbleies, das 
sich durch Hinzutreten der Darmgase bildet, ist Unguen- 
tum Zinci (20) mit Camphora (1) mehr zu empfehlen. 



in 

3 




Cortex Ci linsi um nii. 

('hiiuatMie-r Zimmt. Die Rinde der Zweige oder 
ragerer Stamme von Cinnanimomum- Arten Siidasiens. 
Sie gehören zu den Laurineen. Präparate sind: 

1) Oleum Cinnamomi Cassiae. Ist hauptsäch- 
lich Zimmtahlehyd (C,,H S Ü). 2) Aqua Cinnamomi, als 
Constituens oder Zusatz zu Mixturen gebraucht, durch 
Destilliren mit Wasser und Weingeist gewonnen*). 3) Sy- 
rupus Cinnamomi. Aus Zimmt, der Aqua Cinnamomi 
und Zucker bereitet. 4) Tinetura Cinnamomi. Wein- 
geistiger Auszug. Zu 10—30 Tropfen zu geben. Die 
Zimmttinctur wurde vielfach als Erregungsmittel bei tor- 
piden Zuständen des Uterus empföhlet) und dient noch 
jetzt gegen daraus entstehende Blutungen. 

Caryophylli. Oeimirznelkm . Die nicht geöffneten Bltltlien 
der Eugcnia caryophyllata (Caryophyllus aromatictts). Auf 
dem Querbruch erkennt man mit der Loupe grosse Oelzelleu, 
ans denen sich Tropfen des ätherischen Oeles ergiessen, wenn 
man Längsschnitte der Gewürznelken auf Löschpapier drückt. 
Sie und das Gel dienen als Zusatz zu andern Präparaten. 

FrilCtUS Lauri. Lorbeeren. Die länglich runden oder ku- 
geligen Fruchte von Lauras nnbilis. Sie gehen gepresat das 
Oleum Lauri, hauptsächlich das Glyeerid der feilen Laurin- 
säure (C ls H,jOj) nebst etwas ätherischem Gel und Chlorophyll. 
Wegen seiner (.'niisistenz heisst es auch l'itt/iiriihiin Lniiriiiiiin, 
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t*) Die Pharmakopoe sagt von solchen Wässern folgendes 
Die destillirten Wässer sollen den Geruch und den eigent 
ichmack der flüchtigen Bestandtheile derjenigen Substanzen haben- 
i «eichen sie bereitet sind. Zum Zwecke der Dispensation sind sie 
rch Filtration von nicht gelöstem ätherischem Oele zu befreien. 
Schleimige und gefärbte Wässer sind zu verwerfen. Mit Schwefelwasser, 
stoffwnsser vermischt dürfen sie keine Veränderung erleiden. — Die 
„schleimige" Trübung rührt her von Schimmelpilzen. 
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LnrheerhiiUpr. Wird als Einreibung benutzt. Die frisch ge- 
sammelten Bliithen werden zu etwa 1,0 g mehrmals Iiinter- 
einaniler als Febrifugum bei Intermittens gerühmt. 

Oleum Cajeputi. Cajtputol. Ans den Blättern von Mela- 
leuea Leucadendron , einer ostindisibeu Myrtacee, dargestellt. 
Es ist farblos, wenn ganz rein, in nicht recliticirtem Zustande 
grün (von einer Spur Kupfer), beides von camplierartigei 
ruch. Innerlich zu 2—4 Tropfen gegen Flatulenz, örtlich 
Zahncaries nnd davon abhängender Neuralgie; zweckm! 
in Verbindung mit Chloroform. 






Fructus Foeuieuli. 
Vamheltamen. Von Foenicultim oftieinale. 
eultivirte Dmbellifere. Die Fenchelsamen sind das 
meisten gebrauch liehe Mittel zur Verhinderung des Ent- 
stehens oder 7,u rascher Entleerung übermässiger und 
abnormer Darmgase. Ihr Oel wirkt in kleinen Mengen 
anf den Darm durch Vermehrung der Verdau ungs safte, 
durch Befördern der Muskelrontraetiniien, durch Hemmen 
von fauligen Vorgängen und durch Beruhigen gereizter 
Nerven. — Die Fenchelsamen bilden einen Bestandteil 
der Species laxantes St. Germain. Officinell sind das 
Oel und das Wasser. Dieses, die Aqua Foeniculi, ist 
das Destillatiouswasser der Samen , worin ein kleiner 
Theil des Oeles sich aufgelöst befindet. Es dient als 
Constituens für Mixturen. 

Fructus Carvi. KXmmrteamm. Von Carum Cai'vi, einer 
bei uns einheimischen Umbellifere. Anwendung der Samt 
und des Oels ganz die der Fenchelsamen. 

Fructus Anisi. .1«»™»««. Von PimpineQa Anisum, 
bei uns cultivirten Umbellifere. Die Samen sind ein Bestand- 
tlteil der Species laxantes St. Germain, ihr Oel der Tinctura 
Opii benzoica und des Liquor Ammonii aiiisatus. 

Radix Angeticae. hfyclwurzel. Von Angeliea 
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.. einer t'mhellil'cre snlialpiiirr enropaisrher < ii-liii'ue. Ent- 
hält ätherisches Gel, die kristallinische Angelieasäure (O i ,H,0.) l 
welche der Aerylsiiurereihe angehört, Bitterstoff 11. s. w., im 
übrigen steht sie den vorigen Drognen ziemlich gleich. Als 
Präparat ist ofticinell : Spiritus Angelicae compositus, 
eine klare farblose Flüssigkeit. Itadis Angelicae wird mit Ra- 
dix Valerianac und ISaceao Janiperi in Wasser und Weingeist 
macerirt und abdestillht; im Destillat wird sodann etwas Cam- 
pher gelöst. Das Ganz« dient als Einreibung. 

FrUCtUS PhellandrÜ. WamierfeHcItehamai. Sie stammen 
von Üenanthe Phellandriiim, einer bei uns einheimischen Um- 
bellifere. Die Früchte enthalten ein gelbes Gel von scharfem 
Geschmack und Geruch. Mau verordnet ein Infus von 0,0—12,0 
auf 150 g. Zuweilen noch als Expeetoraus verwendet. 

RadiX Pimpineltae. Pmpintllwunel, Von Pimpiuella Saxi- 
fraga, einer bei uns einheimische]) Umbelliferc. Sie enthält 
ätherisches Oel und einen krystall mischen scharfen stickstoff- 
freien Körper. Olficinell ist die Tinctura Pimpinellae, 
die zu 20—10 Tropfe]] gegen beginnende und chronische An- 
gina tonsillaris gegeben und gerühmt wurde. 

Rhizoma ImperatOriae. Mpi*tenrttr:el, von Imperatoria 
Ostrntbium, einer Umbellifere , enthält einen kristallinischen 
Körper, ätherisches Oel und Harz, Das Rhizoiu ist in der 
Thierheilkunde gebräuchlich. 

Radix LeVJStici. /.ietistöeMicurzel. Von Levisticum uftiei- 

nale, l'mliellifere des mittleren und südlichen Europa. Sie 

tfiält ätherisches Oel und Harz uud wird meistens als Zu- 

utz zu diuretisehen Spceies gegeben. Mau könnte sie zu 1,0 

i 2,0 pro dosi verordnen. 



Itadix Valeriana«. 
Batdrianwurzel, Von Valeriana officinalis, einer bei 
i wild wachsenden Valeriauee. Sie enthält als wesent- 

L'stuinlHieile ein oi'lieii iclles ätherisches Oel und 
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die bekannte Fettsäure. Die Baldrianwurzel steht im 
Ruf eines nervenberuhigenden , kramp ('stillenden Mittels, 
besonders in hysterischen Zuständen. Auch gegen Läh- 
mungen wurde sie empfohlen, neuerdings gegen Polyurie. 
— Zn 0,0—1,0 Aufguss oder Pulver. 

Präparate: 1) Tinctura Valerianae. Zu 10—30 
Tropfen auf Zucker oder in Wein. 2) Tinctura Vale- 
rianae aetherea. Die Wurzel mit Spiritus aetbereus 
ausgezogen. Wie die Tinctura simples. 

Herba Meliloti. SteMcle«, Bl&tter und blühende Zweige 
von Melilotus officinalis und Melilntus altiäsimus, bei uns an- 
gebauten Papilionaceen. Er enthält als Hauptbestandteile die 
Melilotsäure und (bis Cumarin. Die Melilotsäure ist pharma- 
kologisch noch nicht untersuch!. Das krystall bliebe Cumarin 
(C„H,,0,), das auch in der Asperula odorata, Wuldmr-Mer, dem 
Anthoxanthum odoratum, Ruchgras, und in deu Tonkabohnen, 
von Dipterix odorata, enthalten ist, zeigt die meisten Wirkun- 
gen der ätherischen Oele. — Von dem Steinklee war früher 
ein Pflaster und eine Salbe oflicinell. Jetzt wird er noch zu 
aromatischen rebi'r.*ohliigeii in l'cucbtcr und trockener Form 
verordnet. Er ist Bestandthe.il der Species emollientes. 

Eine andere Papiliouacee liefert das: 

li;il -üiiimii IVniviaimiii. 
fWu-Hcham, Baliamum Tndieum mgrv/m. Syrup- 
dicke, braune, angenehm riechende Flüssigkeit, durch 
Anschwelen der Stammrinde von Toluifera (Myroxylon) 
Pereira gewonnen. Enthält Zitnmtsäure-Benzyläther, fernei 
Styracin, Zimnit- und Benzoesäure. Seine Reaetion i 
sauer. Er wurde früher viel verordnet, verschwand dai 
fast aus der Praxis und wurde in neuerer Zeit wieder 
als nützlich bei Blasen- und Bronchialkatarrheu empfoh- 
len. Aensserlich dient er ats an ti septisches und anregen- 



i Verband mittel. Innerlich verordnet man von 0,2 bis 
| tn Pillen oder Emulsionen. 

Styrax liquidns. 

Stora.i:, ein Balsam von aromatischem Geruch, wird 
aus der Rinde von Liquidambar orieutalis durch Aus- 
pressen in der Wärme gewonnen. Es enthält Styrol, 
Styracin (Zimmiiihiri'-Ziriim/ä/lifr), davon die freie Säure, 
Benzoesäure und Harz (Me.taxtyrol). Früher Verband- 
mittel schlaffer Geschwüre, ist er jetzt, an Stelle des 
zuerst dazu empfohlenen, sehr wirksamen, aber kost- 
spieligeren Perubalsams, ein gutes und angenehmes Anti- 
parasiticum gegen Krätze und Morpionen. Zur Anwen- 
dung dient ein Gemenge gleicher Theile Storax und 
Olivenöl, zweimal täglich einzureiben. Auf empfindlicher 
Haut und bei Kindern ruft er leieht eine ekzematöse 
Reizung hervor. Man verwendet hier 1 Storax auf etwa 
3 Olivenöl. — Auch Eiweissharnen bat man nach zu 
kräftiger Gabe beobachtet. 

Einem ganz besonderen Zwecke dient ferner: 

»Balsam um Copaivae. 
KöpaivabaUam. Von Copaiferaarten Südamerikas. 
Klar, gelbbräunlich, aromatisch riechend. Enthält ätheri- 
sches Oel und Harz. 

Wirkung: Oertlich und allgemein der des Terpen- 
thins ähnlich. Bei stärkerer Einfuhr entsteht zuweilen 
ein nesselartiger Hautausschlag^ innerlich Entzündung der 
Nieren und Harnwege. Die Harzsäure, welche der ört- 
lich wirksame Bestandteil ist, geht in den Harn über 
und kann hier durch stärkere Säuren als Trübung nach- 
gewiesen werden. Sie ertheilt dem Harn einen eigen- 
thiimlichen Geruch. — Gegen Katarrhe der Harnwege, 
besonders den infcciiüsen der Urethra, und die Hyper- 
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äBthesie der Blase, wie sie nach Pyorrhöen mitunter 
riiekbleibt. — Zu 0,5 — 2,0 einigemal täglich mit Wassei 
in Pillen mit Wachs , in Emulsion oder in Gelatini 
kapseln. — Ebenso die: 

Cubebae. 

Fructus Cubebm. Viper citudahim, wegen des ihm 
anhängenden Fruchtstieles. Die getrockneten, rundlichen, 
unreif gesammelten Früchte von Cubeba ofh'cinalis (Pipe- 
racee) auf Java. Sie enthalten ätherisches Oel, ferner 
das indifferente kristallinische Cubebin und eine anmrjiln.' 
harzartige Säure. Diese scheint der wirksame Bestand- 
theil zu sein. Sie geht in den Harn über und heilt da- 
durch Blcnnorrhöen. In den Nieren erzeugt sie bei un- 
vorsichtigem Gebrauch heftige Reizung. — Zu 1,0 — 2,0 
einigemal täglich in Pulver, am besten in einer Oblate. 
Das mit Aether und Weingeist dargestellte Extraetum 
Cubebarum, von flüssiger Consistenz, wird von 0,5 bi 
1,0 in Pillen verordnet. 



Herba Absinthii. 
Wermttik. Blätter und blühende Spitzen von Ai 
misia Absinthium, einer einheimischen, besonders in 
birgigen Gegenden vorkommenden Composite. Enthi 
ätherisches Oel und einen Bitterstoff. Sie wurde früher 
als Anthelminthicum benutzt, gegenwärtig wol nur mehr 
als Stomaehieuni. Ihre Präparate sind: 1) Extraetum 
Absinthii, in Pillen zu 0,5 — 1,0 einigemal tagüber. 
2) Tinctura Absinthii, zu 20—50 Tropten Diese 
ist nicht mehr officinell. — Ucbermüssiger Genuss von 
Absiuthöl (in Form der wein geistigen Losung) erzeugt 
centrale, bis zu Krämpfen sich steigernde Nervenreizui 
mit späterer Lähmung. 
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Flores Ckamomillae. 

Kumilli:». Die Bliithcnkopfchen von Matricaria Cha- 
momiMa, einer in Deutschland wild wachsenden Com- 
posite. Da» dunkelblaue und sehr theuere Gel ihrer 
Blütlien gilt als krampfstillend; am meisten sind sie in 
Gebrauch bei den Neurosen, die im weiblichen Sexual- 

tiparat ihren Sitz haben oder von dort aus reflectirt 
erden. Die krampfstillende Wirkung im allgemeinen 
sst sich an Thieren leicht nachweisen (vergl. S. 71). 
sbräucblich sind die Kamillen als Theeaufguss- Das 
slier officinelle Oel wird 211 3 — 4 Tropfen auf Zucker 
genommen. 

Radix HelenÜ. Alaidwnrzel. Von Inula Helenium, eiuer 
Coroposite. Ausser dem starke ahn liehen Kohlenhydrat enthält 
die Wurzel den Alantcampher und etwas Bitterstoff. Sie und 
ihr Exlriict wurden früher viel hei lii'izziisriiiuU'ii der Luft- 
wege angewendet; jetzt nur noch in der Tliierheilkunde. 

»Flores Arnicae. 
W'fihiri-rlfihbti'iihr.ii. Die Bliithenköpfchen von Arnica 
ruontana, hei uns einheimische Composite. Sie enthalten 
ätherisches Oel und einen amorphen Bitterstoff (Arnicin) 
und wurden besonders hei Lähmungen nach Gehirn- und 
Rücken mark sapoplexien früher empfohlen. Im Aufguss 
10,0 auf 150,0. — Man bereitet von ihr die 
Tinctura Arnicae, die vorzugsweise als -/.ertheilende 
nreibung angewandt wird. Die Arnica ist ein inten- 
siveres Reizmittel, als bisher mehrfach angenommen 
Tirde. Das alkoholische Extraet der reinen Kliithen 
gibt mit Chloroform bebandelt nach dessen Verdunstung 
grünlich gelbe Masse, welche auf der gesunden 
*ut einen bis zur Blasenbildung sich steigernden Reiz 
Dem entsprechen mehrere Vergiltungs fälle bei 
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innerer Aufnahme der Tinciur. Das Präparat ist übri- 
gens sehr im gleich massig in seiner Wirkung je nach 
seinem Alter. 

Die im südöstlichen Kaukasus einheimischen Compositeu 
Pyrethrin!) roseum und P. earneum liefein in ihren zerstossenen 
Bllithen das persische nisectenrmlver. Viel verfälscht. Das 
echte Pulver behält jahrelang seine Wirkung. 

CrQCUS. Safran. Die braum-othen Narben (Stigmata) von 
Crocus sativus, einer aus Vordf-rasicn stammenden [ridee. Eine 
gelbliche, bitter schmeckende und animalisch riechende Sub- 
stanz, aus der ätherisches Oel sich abscheiden lässt. An- 
gewendet wird er noch bei spärlicher und schmerzhafter Men- 
struation. Zu 0,5—1,0 in Pulvern, Pillen oder im Aufguss. 
Officinell ist die Tinotura Croci, zu 20—30 Tropfen. Auch 
bei Bereitung der Tinctura Opii erocata wird er benutzt. Im 
Volke dient er zum v erbree her i sehen Abortus. — Bei Thieren 
zeigte sich nach Inject ion starker Crocus - Iufuse nachhaltige 
Temperatursteigerung und massige Betäubung. — (.'mein, Poli/- 
i'/iruii., heisst der isulirbaiv inlensivi' l'.'irbst<til' des Safrans. 

RfliZOma Iridis. Veüdiemnurzel. Das von Stengeln, Blättern, 
Wurzeln und der Atissensehicht befreite Rliizom der Iris ger- 
manica, 1. pallida und I. Üorentina. Geruch veilchenartig, Ge- 
schmack etwas kratzend. Eh dient als Streupulver für Pillen 
und in grossem Stücken als populäres Kaumittel bei Säug- 
lingen. 

Mores Sainbuci. 
Für,/,;- oder Hollumierblüthm. Die BliUbenstände 
von Sambucus nigra (Caprifoliaeee). Steht in dem alten 
Rufe, schweisstreihend zu sein, und wird vielfach als 
Thee gegeben. Officinell war ausser ihnen Succue Sam- 
buci inbpissatus, Flmfannit*, der Saft der Beeren ein- 
gedickt und mit Zucker vermischt. Er wurde zu 20,0 
auf etwa 150,0 schweisstreibenden Mixturen zugesetzt. 
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Das ätherische Gel der Blüthen wird nur selten dar- 
gestellt. 

FlOrtS Tiliae. Lindenblüten. Die Tnigdotdeii von TÜia 
parvifolia und T. grandifolia (Tiliaeeen). Eb lässt sich aus 

i ein angenehm riechendes ätherisches Gel gewinnen, das 
in Wasser relativ leicht löslich ist. Viel benutztes Diapbore- 
ticum, das als Tliee genommen wird. 

Folia Menthae piperitae. 

inzhh'itipr. Von Mentha piperita. Bei uns 
ltivirte Labiale. Die Blätter werden als Thee oder in 
Aufguss von etwa 15,0 auf 150,0 als Constituens für 
Mixturen verabreicht. Ihre Präparate sind: 1) Oleum 
Menthae piperitae, von anfangs brennendem, bald 
aber intensiv kühlendem Geschmack, wobei die Mund- 
schleimhaut vorübergehend erblasst. Menthacampher, Men- 
thol (CioH jo O), ein Bestandteil des I J letionniir/,öls, stillt, 
äusserlich aufgetragen, peripher erregte Schmerzen ober- 
ichlich gelegener Nerven. 2) Spiritus M. piperitae. 
witw. Das Oel in 9 Thln. Weingeist, 
i) Aqua M. piperitae. Die Blätter mit Wasser über- 
isen und dieses abdestillirt. Von übergegangenem Oel 
etwas getrübt. 4) Rotulae M. piperitae sind Zuckev- 
/.eltclien , die in einem Giasyef'äss geschüttelt wurden, 
dessen Inneres mit etwas Oleum Menthae piperitae und 
Weingeist befeuchtet war. 5) Syrupus M. piperitae. 
Grünlich braun, aus einer durchgeseihten wässrigwein- 
geistigen Maceration der Blätter und Zucker bereitet. 
FOÜa Menthae Crispae. JSrßwmtiiublätter. Von Mentha 
ia (Labiate). Ausser den Blättern, die ganz wie die der 
itha pip. verordnet werden, ist noch das einfache WaBser 
ofncinell. 

FOÜa Melissae. yb-lissntlilüjit.r. Von Melissa ofnciualis 
isiiilllimlisi-he Labiate). Anwendung und Gabe die der Minzen. 



Weir 
Grün 
geist 

erisp, 
Hent 



84 Garte Ulli ynii an. 



iridis Melissae compoaitua. CaruieUwri/i-i^r, 
Weingeistigea Destillat von Folia Melissae and Cortes Citri. 
Semen Myristicae, Ortex Cinnamomi, Caryophylli. Klare und 
farblose Flüssigkeit, welche der ofiieinellen Arsen iklüsutii^ 
unserer Pharmakopoe zugesetzt ist. Dosia des Spiritus : 
bis 30 Tropfen. 

Folta Salviae. Snl.hrihlaun. Von Salvia officinalis, einem 
südeuropäischen, bei uns cultivirten Halbstrauch (Labiate), 
Die Blätter enthalten, wenn frisch, etwas Gerbstoft', ein ätheri- 
sches Oel und ein bitteres Extraist. Man benutz die Suihei als 
Thee bei profusen ^eh weissen, bei Hlemiorrhöen u. s. w. und 
als Mund- oder Gurgel wasser , auch als Constitueus adstrin- 
girender Mixturen. 

Oleum Rosiliarini. Rosmariml. Von Rosmarinus nffici- 
nalis, bei uns cultivirte Labiate. Farblos oder schwach gelb- 
lich, von campherartigem Geruch. Verwendet zur Bereitung 
des Ungueutum Rosmarini compositum. / '»7'"'"'"'" '"'''" 
eimm. Gewöhnliche Salbe aus Fett, Talg und WachB mit 
Ol. Rosmarini, Ol. Juniperi und Ol. Nucistae zusammen- 
geschmolzen. Es ist denkbar, dass die Oele verbunden mit 
den häufigen Frictionen steigernd auf die Ernährung und da- 
mit auch auf die Thätigkeit gelähmter Theile einwirken, dass 
ferner zuweilen die reizmildernde Wirkung der ätherischen 
Oele zur Geltung kommt. 

Herba Serpylli. Feklt.-ü»ii»ell,-rinii. t./_,te>,tlelkraul. Vun Thy- 
mus Serpvllum i'Labiate). liei uns wild wachsend. Hestand- 
theil der Speciea aromaticae. 

Herba Thymi. litirteitthi/uiiaii. liihniitrlter (£ttertdeL Von 
Thymus vulgaris, einer bei uns zu Küehenz wecken cultivirten 
Labiate. Bestandtheil der Species aromaticae. Das Oel ist 
ebenfalls ol'liciuell. Es enthält das Thymol (C, u II M 0), einen 
eampli erartigen Körper, welelier stark antiaeptisch aber weniger 
giftig ist als die Carbolsäure und darum statt ihrer empfohlen 
wurde. 
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FlOres Lavandulae. /-</<v„,WW/,V /,-■„. Von Lavandula vera. 
Bei uns cultivirte Labiale. Bestandteil der Species aroma- 
ticae. Offieinell ist ausser dem Oel der Spiritus Lavan- 
dulae. Er dient zu Wascimnp'ii ^dahinter Theile. 

Oleum MaCidtS. Murinöl. Vom Sauieiimanlel (Arillus) der 
Myristiea fragrans, einer Myristicee Ostindiens. Farblos oder 
Ulassi^t'l blich. Ein angenehmes erregendes Gewürz für die 
Wnlauimg. Meist als Oelzueker in Verbindung mit andern 
Magen mittein gegeben. 

Cortex Fruclus Aurantii. Pomerameneekak, Von Citrus 
vulgaris (Aurantiacee). Nur die äussere Schicht der Schale 
wird benutzt. Sie enthält in ihrem Parenchym Bitterstoff und 
in den vielen kleinen Drüsen dicht unter der Epidermis das 
Ätherische Oel. Angewendet wird 1) diese Schicht selbst in 
Substanz ( Flirenln Aurmdii) zu 0,2—1,0 in Pulver, Pillen und 
2) Tinctuia Aurantii, zum halben Theelüffel voll. 
'<) Syrupus Aurantii Corticis, als Zusatz zu Mixturen 
bei Kindern theclöffelweise. Er enthält ausser Zucker 
a ',', Beines Gewichts an Wein, in dem die Schalen mace- 

wurden. 4) Eli xir Aurantii compositum. PomärtmUta- 
Besieht aus einer Maeeration und Lösung der Pome- 

;enscliale, des Zimmt und mehrerer bitteren Extracte in 

iswein, dem '/,.„ Gewichtstheil des Ganzen an Kali ear- 
bouicuin depuratura zugesetzt ist. Wird zu 20 — 60 Tropfen 
gegeben. 

Fructus Aurantü immatiiri. Unreife Pomerww*. Die 

ligen, vor der Reife gesammelten kleinen und harten 
Ichle von Citrus vulgaris. — Cortex Fructus Citri, < '•- 
ttonmuchoi«, die Schale der ausgewachsenen Früchte von Citrus 
Limonuni, in Spiralbänder geschnitten und getrocknet. 
Oleum Citri, OUronenöl . das aus den frischen Schalen ge- 

iste ätherische Oel. 



Rhizoma Calami. 

Calmwaicurzel, Das von Wurzeln, Blattscheiden und 
Stengeln befreite nicht geschälte, bis 2 dm lauge Rhi- 
zoni von Acorus Calamua, einer bei uns einheimischen 
Aroidee. Zu 0,2 — 1,0 im Pulver oder Aufguss. Von 
ihm wird die Tinctura C. bereitet, die mau zu 20 bis 
60 Tropfen gibt; ebenfalls das Oleum C. zu 1 — B Tropfen. 
Das Extraktum C. zu 0,5 — 1,0 Das Rhizom enthält 
auch ein stickstoffhaltiges bitteres Glykosid, das Acorin. 

FrtlCtUS CardamOmi. Mafntnrixrlie Cardumimieu. Von Elet- 
tiiria Cardamomum, einer Scitaminee auf Malabar. Gerundet 
dreikantige kahle Fruchtkapseln, worin unregelmäßig kantige 
runzelige Samen, denen der kräftige aromatische Geruch und 
Geschmack eigen. Die Früchte werden als Zusatz zu einigen 
Präparaten, z. B. zur Tinctura aromatica, gebraucht. 

Rhizoma Zedoariae. Zitionru-ntze.1. Querseheiben oder Längt 
viertel des knolligen lihizomes der Oureuma Zedoaria, 
Scitaminee Ostindiens. Geruch und Geschmack eampherälmlii 
und zugleich bitter. Sie ist Bestandtheil „blähungtreibendei 
Präparate. Innerlich könnte man sie zu 0,5— 1,0 g i 
Aufguss u. 8. w. verabreichen. 

Rhizoma Zingiberis. Ingwtr. Das bandförmig verästelt* 
gegen 2 cm breite, etwas platte Rhizom von Zingiber 
nalis. Tropische Scitaminee. Ein wohl schmeckendes Gew 
das Bestandtheil der Tinctura aromatica ist und wovon ( 
Tinctura Zingiberis zu 20—30 Tropfen gegeben wird. 

Rhizoma Galangae. Ualyaiitu-urzet. Rolhbraune cylindrische 
Stücke des derbholzigen Rhizomes der Alpinia officinaru 
einer chinesischen Scitaminee. Ebenfalls sehr gewürzig l 
deshalb zur Bereitung des Tinctura aromatica verwendet. 

FructUS Vanillae. VanüU. Die nicht ausgereifte Fru 
der Vanilla planitolia. Schlin^gewiU'h* ''Orchidee) aus Mexi 
Der Ueberzng der Frucht und das weiche Innere entlud 
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das krystallinische Vanillin '(.',H,0,), VamlUttU^pher, Y<iuill<- 
tättre, wovon 3er angenehme Geruch und Geschmack herrührt. 
— Vanilla saccharatu, 1 Thl. der fein gepulverten Fracht 
zu 9 Thln. Zucker, als Hauptmasse liei Pulvern und als Con- 
spergena für Pilleu. — Man schreibt der Vanille vorzugsweise 
einen erregenden Einthias mit' die t>exu;i]"rgane zu, den übri- 
gens die meisten der indiachen Gewürze besitzen. 

Das Geuieasen der Vanille bewirkt zuweilen heftige Cho- 
lerine. Uebev das Herkommen der giftigen Beimengung ist 
man noch nicht im Klaren. — Das Vanillin wird jetzt künst- 
lich aus dem ÜonÜerin i'C K H,,0. -■- 2H..U dargestellt. Dieses 
iat ein in dem Cambialsaft unserer Coniferen vorhandenea Glyko- 
sid, das durch Kochen mit verdünnten Säuren oder durch Ein- 
wirken von Emulsin unter Aufnahme um Waaaer zerlegt wird. 



Eine besondere .Stellung nehmen ein folgende von 
Koniferen herkommende ätherisch-ölige Drogueu. 

Terebinthina. 

Gemeinei- Terpenthin. Der Harzsaft der Abictineen, 

rziiglieh von Pinus Pinaster und P. Laricis, ein Ge- 

lenge von 70 — 85 nCt. Harz und 30— 15 pCt. ätberi- 

i Oel. Mit dem fünffachen Gewicht Weingeist gibt 

■ eine klare Lösung, die mit "Wasser benetztes Lackmus- 

■ stark röthet. — Der von Larix deeidtia galt trüber 

eil als Terebinthina laricina, oder Venetiani- 

Terpenthin. Das Harz ist das Osydationsproduet 

i Oeles. Der Balsam rliesst durch Risse in der Rinde 

i dem Holze aus. — Jene Sorte wird innerlich nie gc- 

, sondern dieut nur als Constituens von Pflastern 

— Die T. laricina ist dünnflüssiger, klarer und 

latischer. Durch Destillation mit Wasser wird das 
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Oleum Terebinthinae gewonnen, das mit Kalkwasser ge- 
schüttelt und wieder destillirt als: 

Oleum Terebinthinae rectifieatum (C 1{l H,g) officinell ist. 
Frisch destillirt ist es farblos, dünnflüssig und bei der 
vorher erwähnten Probe von neutraler Reaction. Bei Zu- 
tritt von Luft und Licht wird es gelblich, dickflüssig und 
sauer. Es enthält dann, gleich den meisten übrigen 
ätherischen Oclen unter den gleichen Bedingungen. Sauer- 
stoff in activer Form, den es auch gasförmig an die 
über ihm stehende Luft abgibt; ausserdem enthält es 
dann Kohlensäure, Essigsäure und andere Oxydations- 
produete des ursprünglichen Kollleuwasserstoffes. 

Wirkt reizend "auf thierische Gewebe, erregt daher, 
in concentrirter Form, bei grossem Gaben oder wieder- 
holter Application Entzündung des Magens und Darm- 
kanals und auf der äussern Haut Ekzeme. Im Blut und 
den Geweben wird das Terpenthinöl jedenfalls nicht 
ganz verhrannt, denn es macht sich in dem Athem und 
dem Harn durch aromatischen Geruch bemerkbar. Hier 
ist der Veilchenduft schon nach kleinen Gaben stark und 
charakteristisch. In den Nieren können Reizungscrscbei- 
nungen auftreten, die sich bis zum Blutharnen steigern. 
Auf die Erregbarkeit des Centraine rvensystems wirkt das 
Terpenthinöl, wie die meisten ätherischen Oele, herab- 
setzend, ebenso auf die Organe der Athmung, des Kreis- 
laufs und auf die Körperwärme. 

Von Wichtigkeit ist die Einwirkung des Terpenthin- 
i auf die Schleimhäute der Luftwege. Wenn man auf 
eine bestimmte Sehleimhautstelle solche Luft, die vorher 
durch ein Glas mit Terpenthinöl geleitet worden war, 
■men lagst, so nimmt die Sehleimabsonderung immer 
mehr ab, hurt schliesslich ganz auf und die Schleimhaut 
wird an der betreffenden Stelle ganz trocken. Hört ni 
mit dem Aufblasen auf, so beginnt die Sclilcimabsonde- 
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bald wieder. Control versuche mit gewöhnlicher 
Luft in gleicher Stärke zeigen, dass der Reiz der stärker 
strömenden reinen Luft die Sehleimabaonderung sogar 
vermehrt; die bei den Terpenthinversuchen beobachtete 
Trockenheit kann deshalb nur die Folge des beigemeng- 
ten ätherischen Oeles gewesen sein. Das spricht alö 
Erklärung für die günstige Einwirkung des Terpenthin- 
öls auf chronische, mit Schwellung verbundene Schleim- 
hautkatarrhe. Die praktische Erfahrung berichtet den- 
selben günstigen Erfolg auch für die innerliche Verab- 
reichung des Terpenthinöls. Man erklärt ihn so, dass 
ein Theil des Oeles in den Luftwegen vom Blute wieder 
ausgeschieden werde und nun eine örtliche Wirkung ent- 
falten könne. 

Ausser diesen Wirkungen bei Leiden der Luftwege 
muss auch an die fäulnisswidrige Kraft des Tetpenthin- 
öls auf den zersetzten Schleim und an die dadurch be- 
wirkte Aufhebung des Nervenreizes auf diesen Partien 
gedacht werden. — Für ähnliche Leiden der Blasen- 
achleimhaut dürften ganz ähnliche Erwägungen gelten 
und die praktischen Erfahrungen stutzen. Wie weit hei 
allem der Gehalt des Terpenthinöls an activem Sauer- 
mitwirkt, ist noch unaufgeklärt. — Mit oxydirtera 
Terpentin nol befeuchteter Phosphor verliert die Fällig- 
keit, im Finstern zu leuchten. Auf diese Thatsache hin 
und unter Mittheiluug von Erfolgen hat man es als Anti- 
dot bei genanntem Gift empfohlen. Die Dosis wären 
einige Gramm des oxydirten Üels durch den Magen ge- 
lben, gleich nach Aufnahme des Phosphors. Durch 
den activen Sauerstoff solchen Oeles wird der Phosphor 
zu der relativ unschädlichen unterphosphorigen und plios- 
phorigen Säure oxydirt. Frisches Terpenthinöl ist hei 
der Phosphor Vergiftung nutzlos. 

Gabe und Form: 7a\ 5 - 20 Tropfen, rein auf Zucker, 



in Kapseln oder in Emulsion mit Gummi. So unter ; 
denn im Blasenkatarrh je 10 Tropfen 4- 5 mal tagüb 
in der putriden Bronchitis 10—15 Tropfen alle 2 bis 
3 Stunden; im Bluthusten alle 3 Stunden 20 Tropfen. 
Für leichte Fälle von Luftwegkatarrhen als Inhalation, 
5 — 10 Tropfen mehrmals tagüber auf das Taschentuch 
geträufelt und dem geöffneten Mund bei tiefer Einath- 
mung vorgehalten. Auch in dieser Form soll ein Uebei 
maass leichte Nierenreizung hervorrufen können. Sckoi 
Einathmen eines Tropfens Terpenthinöl gibt dem H. 
den Veilchenduft. — Die meisten Pflaster enthalten Tei 
penthinöl. Berühmt geworden ist Stoke's Liniment 
Terpenthin, Eigelb und Rosenwasser zum Einreiben der 
Brust bei entzündlichen Lungenleiden. Hier wirkt die 
Inhalation, d. h. die unaufhörliche Terpcutbiiiatmospliäre, 
worin der Kranke sich befindet. — Vielfachen Gebrauch 
macht man von den Kiefer- oder Fichtennadel- 
bädem. Sie werden durch Zusatz eines Auszugs von 
irischen Nadeln der Pinus-Arten mit oder ohne Zusatz 
der verschiedenen Pinus-Oelc bereitet und enthalten auch 
freie Säuren, besonders Ameisensäure. Sie wirken durch 
Reizung der Haut Stoffwechsel hesehleuni gen d 
ähnlich wie Sool- oder Seebäder und wie Kaltwassei 
kuren. 

Die Pharmakopoe führt noch auf: 1) Unguentum T 
rebinthinae. Gleiche Theile Terpenthin, Terpenthinöl 
Wachs. 2) Linimentum therebinthinatum. 
Schmierseife und Terpenthinöl Nur in der Tlnerheilkum 
gebräuchlich. 

Durch Ahdestillireu des Ternenthiuöls erhält mau 
das käufliche gemeine Harz. Dieses durch Schmelzen, 
Auswaschen und Durchseihen gereinigt, giht die früher 
offieinelle Resina Pini. Ftichttnharx. Pi.r al 
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litu-inehlir«. Ein Gemenge von krystallisirbarer und 
amorpher Harzsäure mit etwas Terpenthinb'l und Wasser. 
Das Geigenharz,, Colophonium, ist das vom Ter- 
[■n-'iithinöl und Wasser befreite Harz der Coniferen, eine 
spröde, gelbliche oder hellbraune Masse, die sich bei ßO u 
langsam in gleichen Theilen Weingeist löst und beim 
Erkalten langsam Krystalle von Abietinsäure bildet, aus 
deren Anhydrid C 41 H 9i 4 das Colophonium fast ganz be- 
steht, und die durch Wasseraufnahme in die salzbilden- 

len Krystalle C 44 H, )4 O ä übergeht. Es wird zur Bereitung 

oii Pflastermassen verwendet. 



Fructus -lumpen. 
ftrtcrai' J/tiit/>rri. WurltMerbeeren. Der kugelige 
Fruchtstand von Jamperus communis, einem einbeimi- 
schen Strauch (Couifere). Sie enthalten als wesentlichen 
Bestandtheil ein ätherisches Oel, das als Oleum Juni- 

Ieri of'ficinetl ist. Man verordnet es zu 2 — 6 Tropfen, 
usser den Beeren, die als harntreibender Thee gegeben 
erden, und dem Oel war früher vorgeschrieben der 
accus Juniperi inspissatus, Wuvhotdermw , Hoob 
wiperi, eine braune, halbflüssige Masse, die zu 20,0 
is 60,0 auf etwa 150,0 diuretiseben Mixturen zugesetzt 
wurde; ferner ist noch offieinell der Spiritus Juni- 
peri, ein durch Maceriren der Beeren mit Weingeist 
und Wasser und späteres Destilliren bereitetes Präparat, 
das meistens als zertheilende Einreibung benutzt wird. 
Es ist klar und farblos. 



Suniiiiifates Sahinae. 

Sadebaulnsyitzen. Herba Sabinae. Von Sabin» oftiei- 

alis, Jttmperus Sabina, einem bei uns eultivirten Strauch 

Jonifere). Die Zwcigs|)itzen enthalten das scharf riechende 

;berischc Oleum Sabinae, welches Gastralgie , Er- 
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brechen, Durchfall, Blutharnen und Blasenkrampf ver- 
ursacht. Besonders die Organe des kleinen Beckens 
sollen von ihm in den Znstand der Hyperämie versetzt 
werden. Man hat die Sahina aus diesem Grunde als 
Emmenagogum und Abortofiaciens empfohlen und benutzt. 
— Die Spitzen wurden in Pulver, Pillen oder Infus zu 
0,3—1,0 (!) einigemal täglich gegeben; das destilürte 
Gel sn V« — 1 Tropfen. Man benutzt es ferner zum Zer- 
stören spitzer Condylome, meist in Form des Unguen- 
tam Sabinae als Verband. Diese Salbe wird durch 
Mischen von Dnguentum cerenm mit dem Extractuir 
Sabinae hereitet, einem Präparat, das nur ausserlich 
und zwar in der Form dieser Salbe verwendet werden soll. 



Die zusammengesetzte» Präparate aus der Reihe der 
angeführten Mittel sind: 

l) Acetum aromaticum. Verdünnte Essigsaure (450), 
Wasser (1200) und Weingeist (300), worin die Oele von La- 
vendel, Pfefferminz, Rosmarin, Wacholder, Ziinmt, Citronen- 
schale und Gewürznelke (zusammen 9 Theile) aufgelöst sind. 
Der aromatische Essig entwickelt beim Verdunsten Ozon. Er 
wird zu Waschungen und Räiidieningeii gebraucht. 

•2) Mixtura oleoso-bahamica. Balaammn citat Hoffma 
Das Oel von Lavendel, Gewürznelke, Ziinmt, Thymian, Ci- 
tronenschale, Muskatbliithe, Pomerauzenblilthe und Perubalsam, 
im ganzen 10 Tille. , in 240 Thln. Weingeist gelöst. 
klare bräunlich-gelbe Flüssigkeit. Zu Einreibungen viel \ 
wendet. 

3) Species aromaticae. Ein Gemisch von Pfetfermi: 
blättern, Quendel, Thymian, Lavendel, Gewürznelken und ( 
beben. Zu feucht warmen Umschlägen und als Füllung 
KriiiHei'kissi'u, die erwärmt zum Abhalten beginnender 
flächliclier Entzündungen aufgelegt werden. Die äthei 



Oelc durchdringen die Hunt und lähmen die farblosen Blut- 
zellen in den Gefätaaen. 

4) TiüCtura aromatica. Zimmt, Cardamomeu, Gewürz- 
nelken, Gralgant und Ingwer, mit Weingeist ausgezogen, 
wird von 20— SO Tropfen verordnet. 

Als wohlriechender Zusatz zu Salben u. s. w. wird das 
Oleum Rosae zu etwa 3 Tropfen auf 30,0 gebraucht, 
gleichem Zweck dient das Oleum Florum Aurantü, oleum 
Neroli. Dieses Oel ist zudem in der Aqua Florum Auran- 

L Aqua Flontm Naphae enthalten. Man gebraucht dieses 
Wasser als wohlriechenden Zusatz zu Mixturen. Mit Zucker 
verdickt, bildet es den Syrupus Aurantii Florum. 

Tlieitere ätherische Oele sind oft verfälscht; am 
meisten mit Fetten, Alkohol oder Terpentbinöl. 

Die meisten der angeführten ätherischen Üele wer- 
den als Elaeosacchara, Oehueker, verschrieben. Man 
mischt einen Tropfen des Oela mit 2,0 weissem Zucker. 
Sie dienen als Pnlverconstituentien. 



Eine eigene Stellung durch ihre physikalische Be- 
schaffenheit, theils auch durch ihre besonderen Indica- 
tionen, nehmen unter den ätherisch -Öligen Mitteln die 
■ Gummiharze ein. 

Asa l'ni'iidii. 
AkihiI. '/[•ii/t'/wlrerl;. Von Ferula Seorodosma und 
F. Narthcx, in Persien, am Indus u. s. w. wachsenden 
Um belli feren. Das Gummiharz wird aus ihrer Wurzel 
nittelst Einschnitten gewonnen. Sein ätherisches Oel, 
Hauptsache nach verwandt mit dem HchtoqfelaUjtl 
(S.2C,HjJ von Allium sativum, Knoblauch, ist von un- 
angenehmem Gerneb. Das Mittel wurde hauptsächlich 
gegen hysterische Krämpfe em »fohlen, auch gegen Krampf- 
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leiden andrer Art. Seit man gelernt hat, einen grossi 
Theil der hysterischen Klagen auf anatomische Störungen 
der weiblichen Geschlechtsorgane zurückzuführen und 
demgemäsB zu behandeln, wird die Asa foetida seltener 
angewendet. Bei der Unschädlichkeit des Mittels 
bei der Tbatsache ferner, dass Verbindungen von 
Art des Scbwefelallyls auf Nervenzellen depressoriscli 
wirken, ist es in geeigneten Fällen zu beachten. Meistens 
werden 5—6 g mit Eigelb abgerieben, 100,0 Wasser unter 
stetem Reihen langsam zugesetzt und diese Emulsioi 
wird zu je der Hälfte hoch in das Rectum injicirt. 
Die Tinctura Asae foetidae zu 20—60 Tropfen mehi 
mals tagiiber. Die Asa foetida in Substanz innerlich 
0,1—0,5 mehrmals; in Pillen. 

Galbanum. Mutterkaez. Von verschiedenen Ferula-Ai 
Persieus. (Ümbelliferen.) Das Gummiharz schwitzt aas d> 
Stengeln aus und wird später gereinigt. Es bildet grünlii 
und hrauugelbe Massen, die ein ätherisches Oel enthalten 
Hauptbestandteil desselben ist mit dem Campher isomer. 
gab es bei Amenorrhoe. Seine Dosirung ist 0,2 — 1,0 g 
Pillen oder Emulsion. Es ist Bestandteil des Empli 
Lithargyri compositum. — Durch Schmelzen unter anderm 
Galbanuin mit Aetzkali erhält mau das Resorcin, C„H,(OJ 

AmmDniacum. .bujmminhpimmilmrz. Von Dorema Am 1 
niaciuii, einer persischen Umhellifere. Gelblich - brau nlic 
Körner, in der Wärme erweichend. Sie enthalten unter 
denn ein schwe fei freies ätherisches Oel. Die Indicationen 
die Drogue sind unklarer Art. Man verordnete sie in Pill) 
form zu 0,2 — 1,0 pro dost. Ebenfalls Bestandtheil des 
phistrum Lithargyri compositum. 

Myrrha. SSgrrhe, Von Balsamodendron Myrrha, e 
Strauch Arabiens (Bnrseracee). Das Gummiharz bestellt ai 
rothbraunen, glänzenden Stucken von bitterem Geschmack und 
aromatischem Geruch, enthalt ätherisches Oel. Man gibt die 
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Myrrhe in Pillen oder Pulver zu 0,2 — 1,0; die Tinctur zu 
l bis 30 Tropfen. Letztere wird bei Auflockerungen und 
schlaffen Geschwüren von Schleimhäuten verwerthet. 



Ans dem Thierreiehe gehören hierliei 



Moschus. 



MoK'-hiix. Von Moschus mosehiferus, einem hirsch- 
artigen Zweihufer Ostasiens. Das Männchen trägt in der 
Nähe des Penis einen Hack, zu dem ein an der Vorhaut 
mündender Kanal führt. In diesem Sack befinden sieh 
einige Gramm eines fettglänzenden, stark riechenden ei- 
weisssto fügen Secretes, das herausgenommen, gereinigt, 
verfälscht und wieder in jenen Beutel verpackt wird, 
um so in den Handel zu kommen. — Der wässrige Aus- 
zug des eingedampften Alkoholextracts und der mit 
schwach angesäuertem Wasser bereitete Moschusauszng 
ithalten, wie es seheint, die wirksame Substanz. Auf 
: ection des Extracts von 0,05 — 0,1 Moschus verfielen 
Frosch nach und nach alle Muskeln in Zuckungen, 
die nach Durchschneidung der motorischen Nerven fort- 
dauerten. Unterbindung der Arterien machte sie un- 
möglich. Die Willeiistliiitigkeit des Thieres schien nicht 
gestört zu sein. Auch das Herz des Warmbluters wird 
vom Moschus erregt. 

Anwendung: 1) Beim drohenden Collajisus in fieber- 
haften Krankheiten wird es von Vielen als ein Erregungs- 
mittel angesehen, mitteis dessen man nicht selten den 
Irohenden Verfall der Kräfte in kritischen Stadien auf- 
,lten könne. 2) Bei Krampfzuständen verschiedener 
■gane. Einen begründeten Ruf besitzt der Moschus 
sn den Glottiskrampf der ersten Lebensjahre (Laryn- 
istnus stridulus). — In allen Fällen soll man den Mo- 






Bibergeil. 

schus nicht zu spät und in nicht zu kleinen Gaben vi 
ordnen. - Meist in Pulverform, nur mit Zucker; um das 
Verflüchtigen etwas zu beschränken und das Einziehen 
der fettigen Tbeile in das Papier zu verhüten, in charta 
certtta. Kindern im ersten Lebensjahr gibt man den 
Mosebus zn etwa 0,015—0,05 mehrmals tagüber; Er- 
wachsenen zu 0,2 — 0,4. Unter umständen konnte die 
Darreichung in Klystierform vorzuziehen sein, wo man 
dann die Gaben etwas za erhöhen hätte. Der wesent- 
liche Nachtheil einer solchen Dosirung ist ihr hoher Preis. 
Die Tinctur ist ein kräftig nach Moschus riechender, 
grösstenteils wässriger Auszug, der mit Wasser ohne 
Trübung mischbar ist. Ihre Dosis: 30—40 Tropfen. — 
Unverfälschter Moschus kommt nur selten in den Handel. 
CastOretim. Biberi/eil. Mit den äusseren Geschlechtsth eilen 
des amerikanischen Bibers, Castur americanus, in Verbindung 
stehender Beutel, d. i. die zu zahlreichen Falten ausgebreitet 
gewesene Vorhaut von Penis und Clitoris. In trockenem Zu- 
stande enthalten sie eine glänzende harte dunkelbraune Masi 
die eigenthiimlieh riecht, kratzend und Innerlich schmeckt. 
Bis zu 13 g rasch nacheinander von einem gesunden erwach- 
senen Manne aufgenommen war es ohne andere merkbare 
Wirkung als etwas Ma<renb( j lästigiing. Arzneilicb wird das 
Bibergeil gegen hysterische Leiden verordnet in der Dosis von 
0,1 — 1,0 mehrmals täglich in Pillen. — Officinell ist ferner 
Tinctur« Castorei, Bibergeiltinctur, bereitet aus 1 Tbl. Biber- 
geil mit 10 Tbln. Weingeist. Eine Tinctur von dunkelrotb- 
brauner Farbe nnd kräftigem Gerüche, welche mit Wasser 
eine milchartige, lehmfarbene Flllswigkeit gibt, aus der sich 
beim Durchschütteln reichlich Harz abscheidet. Gabe: 20 
60 Tropfen. 
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Kmollimtia. 



Die arzneilicken Mittel dieser in früherer Zeit sehr 
zahlreichen Klasse lassen sieh ihren äusseren Eigen- 
schaften gemäss in einige Gruppen eintheilen. Zur ersten 
gehören die Samen, aus denen man beim Zerkleinern 
und nachfolgendem Mischen mit Wasser wahre oder 
Samen-Emulsionen herstellt; zur zweiten die fetten 
Oele ohne sc harfsto fügen Inhalt, die für sich allein oder 
meistens zerrieben mit einem emulgirenden Körper als 
falsche oder Oel-Emulsionen zur Verwendung kom- 
men; zur dritten die ziemlich grosee Reihe derjenigen 
Pflanzen, aus denen man Gummi oder Schleim theils 
auszieht, theils durch Maceriren und Kochen zum Auf- 
quellen bringt. 

Diese s'ämmtlichen Stoffe bilden in passende Form ge- 
bracht auf der Anwendungsrläcbe eine deckende Schicht, 
die unter Umständen das losgestossene Epithel vertreten 
und dadurch den oft sehr heftigen Reiz mildern kann, 
welchem die Nervenendigungen von Seiten der Secrete 
und Ingesta ausgesetzt sind. Wir haben in den Ent- 
zündungen zugänglicher Thcik- oft Gelegenheit, das di- 
rect zw beobachten und müssen deshalb annehmen, dass 
ähnlich construirte innere Gewebe ebenso sich verhalten. 
Die Emollientien finden deshalb innerlich Anwendung 
bei den entzündlichen Processen des Darmkanals, der 
Luft- uud der Harnwege. 



ESmollientia. 



Was zunächst den Darmkanal angeht, so 
arzneiliche Wirkung eines Emolliens hier leicht erklär- 
lich. Ist in Folge katarrhalischer Vorgange ilie Mneosa 
ihres Epithels berauht, so wirken die Speisen und Ver- 
dau ungssäfte wie stets sieh erneuernde heftige Reize. 
Es steigert sich daher die peristaltisehc Bewegung, die- 
selbe macht sich unter Schmerzen fühlbar, und eine 
allzu rasche Weiterbeförderung des Darminhalts ist die 
weitere Folge. Man sieht nun oft nach der Darreichung 
schleimiger Lösungen die ganze Reihe der Erscheinungen 
innehalten. 

Bei den Erkrankungen der Luftwege verhalten die 
Dinge sich ähnlich, wenn dies auch nicht für eine gleiche 
Ausdehnung nachzuweisen ist. Indem die emollirenden 
Stoße vom Munde ans in eleu Magen gelangen, müssen 
sie durch den Pharynx über die obern Theile des Kehl- 
kopfes hinübergleiten, wo eine gewis.se Quantität au den 
Wänden der Dnrchgangsstelle haften bleibt. Sie wird 
im Stande sein, das subjeetive Gefühl von Wund- und 
Kranksein der genannten Partien, wie es die Larynx- 
und Bronchialentzündimgen meist hegleitet, und dadurch 
den Hustenreiz, welcher oft nur von dort aus erregt 
wird, vorübergehend zu mildem. Die Hauptmasse des 
arzneiliehen Mittels gelangt in den Verdaitungskanal und 
kann nur durch Aufnahme in die Säftemasse und erst 
von dieser aus die Wirksamkeit auf die Schleimhaut der 
tiefem Luftwege entfalten. Man hat eine solche für 
nicht gut möglich gehalten. Neuere Beobachtungen bähen 
jedoch dieses ergeben: Personen, die zu Entzündung der 
Bronchen geneigt sind, produciren fast regelmässig rael 
Bronchi alseciet , wenn sie schleimige Dinge genösse 
haben. Das kann bei krankhafter Trockenheit jenei 
Sehleimhaut oder hei zäher Beschaffenheit des Schleim 
von Bedeutung werden, weil damit der Reiz sich mildei 
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und die aushustenden Kräfte weniger Widerstand finden. 
Wie die Verstärkung der Absonderung zu Stande kommt, 
ist freilich noch unklar. — Ob die alte Angabe richtig 
ist, dass auch Entzündungen der Ilarnorgane günstig auf 
die Aufnahme grösserer Mengen Prlauzeiisehleim reagiren, 
bedarf genauerer Untersuchung. 

»Die Zahl der Mittel dieser Klasse war in frühem 
Pharmakopoen sehr gross. Bei uns sind übrig geblieben: 
Amygdalae dulces. 
Süsse Majtdeln. Die Samen von Prunus Amygdalus, 
einem in den Küstenländern des Mittelmeeres einheimi- 
schen Baume (Amygdalee). Ihre Hauptbestandteile sind 
fettes Oel — fast ganz Triolein, von C, a H.„0.j — und 
der Eiweisskörper Emulsin. Sie werden in Emulsion 
gegeben; 20—30 g geschält, feiu zerkleinert und dann 
mit dem Zehnfachen au Wasser zusammengerieben. Des 
Wohlgeschmackes wegen fügt man, nachdem das Ganze 
durch ein Sieb gegangen, den officinellen Syrupus 
Amygdalarum, Si/ru-pns em/dminx, zu, der aus süssen 
Mandeln mit einem kleinen Zusatz bitterer Mandeln und 
aus Oraiigelilüthenwasser mit Zucker bereitet ist, und 
lässt mit Wasser vermischt dayon trinken (Mandelmilch). 
Die Emulsion kann auch ans dem Oleum Amygda- 
larum bereitet werden, einem fetten Oel von mildem 
Geschmack, das nicht eintrocknet und in der Kalte nicht 
erstarrt. 

Emulsion nennt man eine Flüssigkeit, in der ein in 
ihr unlöslicher Körper von anderm speeifischen Gewicht 
suspendirt gehalten wird. Bei den hier besprochenen 
geschieht dies dadurch, dass das Oel zu feinsten Tröpf- 
chen zerrieben und jedes mit einer ihr Zusammenfliessen 
hindernden Schicht von Pflanzenfasern oder von Gummi 
umgeben ist. Die Tröpfchen bleiben klein und steigen 
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deshalb nur sehr langsam an die Oberfläche- — Dil 
Samen-Emulsionen werden, wenn nicht andere Verhält- 
nisse vorgeschrieben sind, bereitet aus 1 Tbl. Samen und 
so viel Wasser, dass die Colatur 10 Thie. beträgt; 
die Oel-Emulsionen ebenso aus 2 Thln. Mandelöl, 1 Thl. 
gepulvertem arabischem Gummi, 17 Thln. Wasser. 

Süssmandelöl wird für sich allein zu 1—2 Thee- 
löffel voll als mildes Laxans bei Kindern gegeben. Es 
sind hier wol einige im Darm gebildete Zersetzungspro- 
duete, welche wirken. Man hat es auch als einfaches 
Nährmiitel bei örtlichen Hindernissen in den ersten Wegen 
als subcutane Injection vorgeschlagen. Das Verfahren ist 
jedoch nutzlos, denn das Oel liegt unresorbirt tagelang 
im ünterhautzellgewebe. 

Semen Papaveris. Mohnsamen. Von Papaver somniferum 
(Papaveracee). Weisslich, von liieren förmigem Umrisse, 1 
lang'. Ihre Bestandteile verhalten sich ähnlich wie die 
süssen Mandel. Anwendung, Gabe und Form wis in 
vorigen Mittel angegeben. Nur hat man bis zu 0,(Xi pCt. 
phin in ihnen nachgewiesen. — Das Oleum Papaveri; 
Mo/ni'V, ist blassgelb, von mildem Geschmack, bei 0' 
bleibend, an der Luft sich leicht verdickend, wenn in dünner 
Schicht ausgelireitet. Es besteht hauptsächlich aus dem Gly- 
cerid der Leinölsauce (C, B IL.,0,). 



Semen l.iui. 
Leimamni. Von Linum usitatissinmm (Linee). Brai 
oder gelbliche, glänzende Samen, von eiförmigem 
risse, 4—6 mm lang, von mildem, öligem, nicht ranzij 
Gesebuiaeke. Er hat gegenüber den vorigen Mitteln nur 
den niedrigeren Preis und die grössere Quantität des 
emollirendeu Pflanzenschleimes voraus. Man benutzt den 
Leinsamen nnzerstossen innerlich als Abkochung von 
etwa 25 — 60,0 auf ein Liier Wasser bei acuten Entziin- 
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*eu der innern Schleimhäute. Aeusserlich wird 
zwar zerstossen, vorzugsweise zu eiterl'ürdern 
feuchtwarmen Um seh lägen gebraucht. Hauptsache ist die 
Application der Wärme. Sie wird im Durchschnitt liis 
zu 50" C. vertrager. Um die raschere Abkühlung zu 
verhüten, hat man die Quantität des in einen leinenen 
einzuhüllenden , angefeuchteten Leinsamens 

; zu gering zu nehmen. Die Dicke des Kataplasma 

i wenigstens 1 cm betragen. Ueber dasselbe deckt 
mit Vortheil einen schlechten Wärmeleiter, zuerst 
etwas Wachstaffct und dann Flanell oder Watte. 

Die zerstosseneii Samen führten früher den offiei- 
en Namen Farina seminis Lini. Gegenwärtig ist die 
Placenta Seminis Lini , I^eMateken, vorgeschrieben, 
die eich von dem Mehl in der Zusammensetzung dadurch 
unterscheidet, dass die grösste Quantität des in der 
feuchten Wärme bald ranzig werdenden Oeles ausgepresst 
ist. Der Leinkuchen besteht wesentlich aus dem Eiweiss 
der Samen, ans Pflanzenschleim und aus den Stückchen 
der Samenschale. -- Oleum Lini, Leinöl, von gelber 
Farbe, in dünner Schicht bald austrocknend, hauptsäch- 
lich das Glycerid der Leinölsäure (C IS H, 9 2 ). Es wird 
bei Verbrennungen aller Grade in Verbindung mit An.ua 
Calcariae angewendet. Zu gleichen Theilen gemengt, 
;eben sie eine Art von Liniment, das deckend und lin- 
dernd wirki. Man fügt ihm zuweilen etwas Carbolsäure, 
5 pCt., hinzu. 

Die genannten Samen werden durch Ablagern ranzig, 
ichmecken in Emulsionen dann recht widerlich, stören 
s Magen Verdauung und erzeugen Durchfall, statt sol- 
len zu heilen. 






Oleum Olivarum. 

Ohren- oder Provenn-röl. Aus dem Fruchtfleische 
der Olea europea in der Kälte ausgepresstes Oel. Von 
schwachem Geruch und angenehmem Geschmack. Bei 
ungefähr 10" beginnt das Olivenöl durch krystalliniselic 
Ausscheidungen sich zu trüben und bei 0° sich zu einer 
Balben artigen Masse zu verdicken. Es enthält gegen V, 
Triolein, der Rest ist hauptsächlich Palmitin, womit 
etwas Stearin und Iiutin. Nur das beste, von jeder Spur 
ranzigen Geruches und Geschmackes freie Olivenöl wird 
zum innerlichen Gebrauch, in Form der Emulsion mit 
arabischem Gummi, verwendet. Für äussere Zwecke 
und für die Thierheilkunde ist das Oleum Oliva 
commune, Gemein?.* Olive/toi, vorräthig. Es wird 
niger sorgfältig bereitet und aufbewahrt. 

Oleum Rapae. Eüböl. Das fette Oel der cultivirlrii Ilmssii 
Arten, dickflüssig, vun braun gel her Farbe, bei 0" zur gelben 
Kry stall müsse erstarrend, vtm wenig angenehmen lienii'be mnl 
Geschmacke, in dünner Schicht nicht trocknend. Es wird nur 
in der Thierheilkunde verwerlhet. 
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Gummi arabicum. 
Aral'ixrli?» Gummi. Hauptsächlich von Akazia Senegi 
(Akazia Verek), aus den Ländern des oberen Nilgebiete 
Wenig gefärbte , durchscheinende , in rissige Splitl 
brechende Stückchen. Löslich in 2 Thlu. Wasser, 
löslich in Weingeist, geschmackfrei. Es schwitzt in i 
heissen Jahreszeit durch spontane oder künstliche Oeff- 
nungen aus der Rinde der Bäume aus und ist eine Ver- 
bindung der amorphen Arabinsäure nieist mit Kalk und 
mit etwas Magnesia und Kali. Die Arahinsäure (Arabin) 
selbst gehört zu den Kolilenhyd raten. Innerhalb des 
Dannkanals geht ein Thcil in Zucker über; das ührige 




Gummi. 



wird nur langsam verändert oder resorbirt, findet 
für sich oder in Oelemtilsioiien die bereits besprochene 
Verwendung. Am einfachsten lässt man das Gummi 
theelöftel weise in einem Glas Wasser lösen und so als 
Einzeldosis einigemal tagiiber gegen Darmkatarrh neh- 
men; die Wirkung ist häufig eine sehr gute. Man em- 
pfiehlt es auch als Zusatz zur Milch bei künstlicher Er- 
nährung der Säuglinge (1 Tlieelöffel voll auf die Saug- 
flasche). Es verhindert hier — mit der Milch zusammen 
erhitzt — die bekannte Fällung des Casei'ns in dicken 
Massen; nur feine Flocken fallen nieder. — Mit Wahr- 
scheinlichkeit ist anzunehmen, dass der Zusatz des 
schwerer resorbirbaren Gummis zu andern Arzneikörpern 
noch dem ferneren , oft wichtigen Zweck entsprechen 
diese im Magen und Darmkanal langer verweilen 
und örtlich einwirken zu lassen. 

Präparate sind: 1) Mucilago Gummi arabici, 
hunmischleim, einfache Lösung in 2 Thln. Wasser. Da- 
von 15,0 — 20,0 Mixturen von 150,0 zuzusetzen, wenn 
man scharfe Stoffe dem Magen erträglich machen will, 
hüte sich vor einem Präparat, das durch langes 
tehen unter Pilzbilduug freie Säuren (Milch- und Essig- 
läure) entwickelt hat und trübe ist. 2) Pulvis gummo- 
ZwtamiiK>MiP*ft:teii (iummipuher. 3 Tide. Gummi, 
Thle. Süsshnlz wurzel, 1 Tbl Zucker. 

LyCOp Odilim. Itärlit}ii>x«mi-ii. .Semen Li/rti-purlii. Von LVCO- 

podium clavatum, einer Kryptogame des nördlichen und mitt- 
leren Europas. Auf ihren Frnchtähren befinden sieh kleine 
nieren förmige Kapseln mit zahlreiihen hellgelben Spuren. Diese 
haben einen fetten Ueberzug, wodurch das Pulver sich schlüpfrig 
anfühlt und an der Haut ein wenig klebt. Sie enthalten fettes 
Oel, schleimiges Hxtract und iindesv iudiftYreiiic Stulle. Frei 
i Geruch und Geschmack. Das Lycopodium wurde inuer- 
ieh gegen Reizzustände der Harnorgaue empföhlen, 15,0 auf 
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150,0 Wasser. Mit Gummi lässt es sich zur Emulsion 1 
reiben. AeusserÜch wird das Lycopodium als Streupulver bei 
nüsseiiden, sieh beruh renden Flüchen (Nates, Schenkelbeugen, 
Mammae), noch viel angewendet, Zweckrniissifr versetzt man 
es dabei mit ' ,„ fein gepulvertem Zinkoxyd. — Es dient auch 
zum Bestreuen von Pillen, um deren Verkleben zu verhindern. 

Radix Althaeae. 

EibisfluFitrzrl. Von Althaea ofh'ciualis (Malvacee). 
Wachst wild in gemässigten Kliinaten. Bis über 2 i 
lange und 1,5 cm dicke Aeste der Wurzel, befreit voi 
dem gelblichgrauen Korke, weisslich, längswulstig; ent- 
halten viel Pflanzenschleim (mit dem Arabin isomeres 
Kohlenhydrat) und Stärke. Die Wurzel steht in dem 
alten Rufe, bei acuten Leiden der Luftwege reizmildernd 
zu wirken; ebenso die officinellen Folia Althaeae, 
Eibüch Mütter , die Folia Malvae, Malvenblütia- 
Malva vulgaris und Malva sylvestris, und die Flores 
Malvae, Maleeiihliithi'u. der Malva sylvestris, von zart 
blauer Farbe. 

Präparate: 1) Syrupus Althaeae, Eibitchsyrup, als 
Zusatz zu Mixturen. 2) Species pectorales, Brust- 
thte, aus Radix Alth., Rad. Liquirit., Rhiz. Iridis, Fol. 
Farfarae, Flor. Verbasci, Fructus Anisi. Die Altbaea- 
wurzel ist darin am stärksten vertreten. 3) .Species 
emollientes, Erweich ende Krauter, aus Rad. Alth., Fol. 
Malvae, Herba Meliloti, Flor. Chaniomill. , Semina Liui, 
alles /.u gleichen Theilen. 

Als Ueberbleibsel aus alter Zeit finden sich im Brust- 
thee die Folia Farfarae, llujlatiitjbtätier, von Tussilago 
Farfara, einer bei uns wild wachsenden Composite; und 
die Flores Verbasci, Wollbluvien, die Blumenkronen 
von Verbascum phlomoides und von Verbascum thapsi- 
forme. Sie sind von schön gelber Farbe. 
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Radix Liquiritiae. 

iSpiun'xcIii's Siixxltoh. Die einfachen, mehrere Deei- 
meter langen, 5—20 mm dicken Wurzel auslaufe r der 
Glycyrrliiza glabra. Rothhraun oder braungrau, runzelig. 
Ebenso ist vorgeschrieben Radis Liquiritiae mun- 
data, RuMt'xrlict S'ixxlioh. Die einfachen, geschulten 
gelben Wurzeln und Wtirzelausläufer der Glycyrrliiza 
glandulifera. 

Die Pflanzen geboren zu den Papilionaceen. Beide 
Wurzeln enthalten einen gelbliehen , süssschmeckenden 
Korper, (las Glyeyrrhizin, den man ehemisch zu den 
Glykosiden zählt. 

Als Präparat der Wurzel von Glycyrrliiza glabra ist 
der Saccus Liquiritiae, hakriz, vorräthig. Es ist das 
Wasser unlösliche Theilc enthaltende, durch Aus- 
kochen und Pressen gewonnene Extract, in Form glän- 
zend schwarzer Stangen oder Massen von sehr süssem Ge- 
schmacke. Wird es kalt mit Wasser extrabirt und dieses 
eingedampft, so entsteht ein braunes, in Wasser klar lös- 
liches, dickes Estract, welches der Succus Liquiritiae 
depnratus, Gereinigter Lakrüt, ist. 

Ferner sind ofh'cinell das Elixir e Sueeu Liqui- 
ritiae, Bruetelixir. 10 Thle. Succus Liquiritiae depu- 
r^tus mit 30 Thln. Aqua Foeniculi und 10 Thln. Liquor 
Ammonii anisatus gemischt. Eine trübe, braune Flüssig- 
keit, die mit 10 Thln. Wasser sich klärt. — Der Sy- 
rupus Liquiritiae, •Si'^-ihfl'^^i/i-i/p, wird aus dem russi- 
schen Siissholz durch Ausziehen mit ammoniakalischem 
Wasser, Eindampfen und Zusetzen von Zucker bereitet. 

Der Succus Liquiritiae depuratus dient zum 
Verbessern des Geschmackes schlecht schmeckender Arznei- 
stoffe. Er übertrifft darin sämmtliche Syrupe. Ausser- 
dem wird er als Pillcnmasse benutzt. — Das Brusteüxir 
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wird theelöffelweise bei Entzündungen der Luftwege 
geben, und der Syrnpiis Liquiritiae wird wie der Succua 
als Geschmackscorrigens verordnet. 

Pulvia Liquiritiae compositum gehört ungeachtet 
seines Namens, KwvIIum firirxtp-ulrtr, hauptsächlich zu 
den Abführmitteln und findet sich dort beschrieben. 

Die Samen einer andern Papilionacee dieser pharmakolo- 
gischen Gruppe sind «fficinell: Semen Foeui Graect, Bnckn- 
li,im.«iimfii , vim Trigoaella Foeiiiim Graecum, aus dem Orient 
stammend, hei una eultivirt. Es enthält Sehleim, fettes Oel 
und etwa« ai'fimiitisches Harz und wird in der Vetorinärpraxis 
angewendet. 

Tubepa Salep. 

Salep. Salfjurunel. Die kugeligen oder birnformi- 
gen Kuollen verschiedener Ophrydeen des Orients und 
Deutschlands. Hell bräunlichgrau oder gelblieh, hart 
und bornartig durchscheinend. Ihr Hauptbestandteil ist 
das Bassorin (etwa 4BpCt), ein Kohlenhydrat, das gleich 
dem übrigen Pflanzensehleim im Wasser aufquillt und 
eine sehleimige, nicht resorbirbare Masse bildet. Sie 
wird fast ausschliesslich gegen den acuten Dannkatarrh 
benutzt. Man gibt Salep als Abkochung (1—2 g auf 
160) mit etwas Zucker versetzt. Das meist derselben 
Indication, wenn auch in anderer Weise, dienende Tan- 
nin lässt sich nicht hinzufügen, weil es das Bassorin 
niederschlägt. Ein dünneres Decoct kann man bei an- 
haltender Darmreizung, wie im Abdominaltyphus, tagüber 
in beliebiger Quantität trinken lassen. Bei der Verab- 
reichung in der Diarrhöe des kindlichen Alters hat man 
sieh vor dem viclhegangenen Irrthum zu hüten, dass 
Salep auch wesentlich ernährende Eigenschaften habe. 
Es finden sich in ihm 27 pCt. Stärke, 5 pCt. Eiweisa 
und 1 pCt. Zucker, was von allem, in der zur Bereitung 
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eines zähen Decoctes notwendigen Dosis, nur ein Mini- 
mum ausmacht. — Ob Salep mehr leistet als das hand- 
lichere arabische Gummi, ist zweifelhaft. 

Officinell ist Mueilago Salep, Srtl<'px<-h/siin, eine 
jedesmal frisch zu bereitende Mischung von 1 Salep auf 
10 kaltes und 90 siedendes Wasser. 

Carrageen. Irländhrhen Mona, Knorpeltang. Der ThalluB 
von Chondrus crispus (Farm urispws) und von Gigartina ma- 
miilosa, nordatlantischen Algen. Enthüll sehr viel Schleim und 
Gallerten (gegen 80 pCt.'i, ausserdem die Salze des Meerwassers. 
In siedendem Walser löst die Alge sich bis auf wenige Reste 
von Pflanzenfaser und erstarrt hei gehöriger Concentrirung. 
1 g gibt ungefähr 25,0 Gallerte. Wahrscheinlich hat deren 
Aussehen, das an frühere sog. Flei*elie\trae(e erinnert, manche 
Aerzte zu dem Glauben an (iie ernährende Kraft des Carra- 
veranlasst. Als einhüllendes Mittel hei Reizzustäuden 
des Dannkanals ist das Carrageen ganz brauchbar; und auch 
von seiner Wirksamkeit gegen Erkrankungen der Luftwege 
dürfte das in der Einleitung zu dieser Gruppe Gesagte gelten. 
■ Es wird in Abkochung oder als Gelatina Carrageen, 
]i-lth'dixf/iiiifw ! fii!/t'rie, gegeben, erstere zu etwa 5,0 auf 300 g, 
letztere, die Zuckerzusuiz hat. theeii'tfelweise. 
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Adstringentia. 
Ihre Anwendung und Wirkung ist vorwiegend ein 
örtliche auf die Gefässe oder die vegetativen Gewebe. - 
Die älteste der Droguen dieser Klasse ist: 

Cortex Quercus. 

Eichmriiuh. Die jüngere Rinde der Cupulifere Quei 
eua Robur, besonders die als Spiegelrinde bezeichnet 
Sorte. Sie wird wegen ihres Gehaltes an Gerbstoff äusser- 
lich, in Deeocten von etwa 1 zu 10, zu Verband wässern, 
Waschungen, Bähungen, Bädern, vorzugsweise bei Leiden 
der äusseren Haut angewendet. Häutiger jedoch geschieht 
dies mit dem in ihr enthaltenen isolirten Körper, den man 
aber aus einer andern ergiebigem Quelle bezieht. Auf 
den jungen Trieben der orientalischen Fonn von Quercus 
lusitanica entstehen nämlich durch den Stich der weib- 
lichen Gallwespe (Cynips Gallae) die Gallae, Galläpfel, 
runde grün lieh -graue als Behälter der Larven dienende, 
mit einem 3 mm weiten Flugloch versehene Auswüchse, 
aus denen das: 

Aciduni tanuiciim (C l4 H in 9 ), 
Tiuuiiii, <itdhmi/rrbith4ff, dargestellt wird, 
gelbliches Pulver oder glänzende, kaum gefärbte, lock' 
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Masse, mit fi Theilen Wasser und mit 2 Theilen Wein- 
geist eine klare, scbwach eigenthiimlich riechende, aauer 
reagirende und zusammenziehend schmeckende Lösung 
gebend, löslich in 8 Theilen Glyeerin, unlöslich in abso- 
lutem Aether. Aus der wässerigen Lösung wird durch 
Zusatz von Schwefelsäure oder von Kochsalz die Säure 
abgeschieden; Eisenchlorid erzeugt einen blauschwarzen, 
auf Zusatz von Schwefelsäure wieder verschwindenden 
Niederschlag- Die Gerbsäure ist ein Derivat des Ben- 
zols iC,;JI, ; ), Digallussäure weniger einem Molnkül Wasser. 
Die Gerbsäure ist in massigen Quantitäten, wie sie 
auch in sehr vielen unserer Nabrungs- und Genussmittel 
vorkommt, für die Verdauujig ohne Nachtheil. — Sie 
fällt Lösungen von Leim oder Eiweiss, besonders kräftig 
den Leim. Mit dieser Eigenschaft hängt zusammen die 
adstringireude Einwirkung auf lebende Gewehe, die sich 
am deutlichsten da äussert, wo Sehleimhäute erschlafft 
sind und übermässig absondern. — Jene Fällungen lösen 
sich im Deberschuss von Eiweiss oder Leim und in Alkali- 
carbonateu. Das Tannin wird deshalb in dem alkalisch 
reagirenden Blut vorübergehend unwirksam, kann da- 
gegen überall in den Geweben wieder zur Wirkung ge- 
langen, wo der Einfluss freier Säure den des Alkalis 
aufbebt. — Diese Wirkung innerhalb der Gewehe ist 
auch deshalb möglich, weil das Tannin auf seinem Wege 
durch das Blut bis hin zur Harnblase zum Theil unver- 
sehrt hleiht und sich hier noch als solches nachweisen 
Ein anderer Theil ist zu Gallussäure, welche die 
Ei weissstoffe nicht mehr fällt, und zu anderen Derivaten 
geworden. — Die Gerbsäure verringert bei gesunden 
Thieren die Harnmenge bedeutend, etwas den Durch- 
messer der Milz. — Kibhert erzeugte durch 1 ' j stun- 
Üges Abklemmen der Nieren arterie bei Kaninchen Ei- 
reissharn und injicirte gleich nach Entfernung der 
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Klemmpineette, zuweilen auch schon vorher, wahrem 
der nächsten halben Stunde eine 0,5procentige Gerb- 
säurelösung in die Jugularvene. Nach Ablauf des 
letzteren Zeitraumes ist nach mehrfacher Erfahrung die 
Eiweissmenge in den Glomeruluskapseln am grössten 
und ein etwaiger Einfluss des Tannins am leichtesten 
festzustellen. Die zu dieser Zeit herausgeschnittene 
Niere wurde frisch untersucht. Es fand sich eine deut- 
liche Verringerung des geronnenen Fibrins in den Mal- 
pighi'schen Kapseln im Vergleich zu andern Nieren, 
welche eine Einwirkung von Gerbsäure nicht erfahren 
hatten. — Sie ist endlich etwas laulniss- und gährungs- 
widrig durch ihre fällende Kraft für gewisse Fermente, 
wird aber in wässrigen Lösungen selbst durch einen 
Schimmelpilz unter Bildung von Gallussäure (C 7 H fi O ä ) und 
Humussubstanzen zerlegt. 

Anwendung 1) als secretiou «mindernd es Mittel 
vielen Formen der katarrhalischen Entzündung; so beim 
Katarrh der Luft- und der Harnwege, bei Verstopfung der 
Harnkanälehen durch Faserstoff- oder Epithel ialcylinder. 
In der Nierenentzündung vermindert es die Menge des 
ausgeschiedenen Eiweisses und vermehrt die des Harn- 
wassers. Eine nachhaltige Besserung oder Heilung ist 
aber nur ganz zu Anfang möglich. 2) Als blutstillendes 
Mittel in äusserlicher Anwendung, besonders in paren- 
chymatösen Blutungen; ä) als Antidot bei Vergiftungen 
mit manchen Pflanzenhasen und Metallen, mit denen 
wenn es sie im Darmkanal noch erreicht, schwer li 
liehe Salze bildet. 

Gabe und Form: Aeusserlich zuweilen in Substam 
und in verschiedenster Concentration. Innerlich zu 0,1 
bis 0,lä in Pulver, Pillen und Auflösung, oft auch als In- 
halation. Ein Präparat, das wegen der Zersetzlichkeit 
des Tannins vorhanden ist. wird durch Auflösen des 
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5 Theilen Spiritus dilutus bereitet, die Tinc- 
tura Gallaruin, (jul.tapjeltinf.tiif. Ihre Dosis sind 20 
bis 80 Tropfen, mit Wasser verdünnt. Die Pyrogallus- 
säure (C 6 H (i 3 ), ein Derivat des Tannins, wird später bei 
den Aetzraitteln besprochen. 

Als natürliche Präparate des Tannins können mehrere 
Drogucn gelten. Es ist dies aber nur auf das pharmako- 
dynamische Verhalten zu beziehen. In ihren speeiellern 
chemischen Eigenschaften stimmen die Gerbsäuren ver- 
hiedenen Herkommens nicht ganz iiberein, wie das 
:hon daraus hervorgeht, dass mit verdünnten Eisen- 
lösnngen die einen einen blaus-ehwarzen, die andern einen 
grünscb warzen Niederschlag (Tinte) geben. Wol alle 
nun folgenden Präparate enthalten noch andere ähnliche 
aber nicht erforschte Verbindungen. Bei längerm Lagern 
geht ihre Gerbsäure in Gallussäure über. — Offieinell 
sind: 



Catechu. 

('ateeltu. Tarra Japoniea, eine harte, dunkelbraune 
und glänzende Extractmasse, mit angeblich bis zu üO Pro- 
cent Gerbsäure, von Ostindien eingeführt. Man gewinnt 
sie aus Uncaria Gamhir und Areca Catechu, Akazien- 
arten, durch Auskochen von Holz und Blättern. Innerlich 
0,3 — 1,0 in Pulver, Pillen und Lösung, oder als 
Tinctura Catechu, einer Lösung des Catechu in Wein- 
ist, zu 20—60 Tropfen. 

Radix Ratanhiae. 

I'eriinni.irhe Ratrrnhia. Die mehrere dm langen, bis 
i 8 cm dicken Wurzeläste von Krameria triandra, 
einem in Peru einbeimischen Strauch (Krameriacee). Die 
Wurzelrinde soll gegen 40 Procent Gerbsäure enthalten, 
eicht das Mittel in Pulver, Pillen und Abkochung 



112 



i!;i:vm!-:inUTib!rit:.-r. 






zu 0,5—1,3; 3— 4 mal täglich (5,0—10,0 auf 150,0). 
Offieinell und gleich der Wurzel viel gebräuchlich ist 
Tinctura Ratanhia, von dunkel wcinrother Farbe und 
stark zusammenziehendem Geschmack; wie Catechutinetur 
gegeben. 

Folia Uvae IJrsi. 

Itär<',ih-tt>ibt'»titatfe>\ von Arctostapbylos Uva Ursi, 
einem in unsern Gebirgen einheimischen Strauch (Eri- 
eacee). Kleine, starr lederige, herb schmeckende Blatt» 
angeblich gegen 30 Procent Gerbsäure enthaltend, aussei 
dem ein Glykosid, das Arbutin (C tl R, 6 0,), und 
noch wenig untersuchte Körper. Man bat sie viel hei 
Katarrhen und Blutungen der Harnorgane, besonders mit 
innerer Zersetzung des Harns, angewendet. Dass sie 
dabei vor dem Tannin und tanninhaltigen Droguen viel 
voraus haben, ist crialinin^sgcniiiss. Wahrscheinlich be- 
ruht das darauf, dass das Arbutin unter Aufnahme von 
je einem Molekül Wasser sich in Zucker und Hydro- 
chinon umsetzt und nun dieses Derivat der Carbolsäure 
auf die Schleimhaut direet einwirken kann. Auch das 
linzersetzte Arbutin ist etwas antiseptisch. Die Blätti 
werden im Deeoct zu 10,0—15,0 auf 150,0 verordnet, 
das Arbutin von 0,5—4,0 als Pulver. Es schmeckt leicht 
bitter, ist weiss und krystallisirt. Giftige Eigenschaften 
scheint es auch in grossem Gaben als den eben ge- 
nannten nicht zu haben. 

Rhizoma Tormentilla«. Tomentillusurzel. Das hücki 
braune bis 8 cm lange Rltizom von Potentilla Tormentilla, 
einer Rosacee. Es soll gegen 20 pCt. Gerbsäure enthalten, 
ausserdem einen mit CliinovasiUire identischen Bitterstoff. Inner- 
lich im Decnct von 10,0 — 20,0 auf 150,0 Colatur. Es ist iu 
der Volksmeilieiu als Stypticum ziemlich gebräuchlich, 
dem in der Thi erheil kinuic. 
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Salpetersa-ures Silberosyd. 

Aehnlich in der Art ihrer Einwirkung aui die Schleim- 
häute, jedoch energischer eingreifend, sind die metalli- 
schen adstringirenden Tonica. Als das kräftigste und 
am meisten gehrauchte steht von ihnen oben an das: 



Argentuni nitricnm (AgN0 3 ). 
h"/<i-i htfernftlix , Sidyjefersaurex Süberoxyd, Silber- 
nitraf. Weisse, glänzende Stäbchen mit krystallinisch 
Btrahligem Bruch. Färbt sieh am Licht unter dem Ein- 
fluss organischer Stoffe, woku schon der atmosphärische 
Staub ausreicht, violett-schwarz. Es löst sich in gleichen 
Theilen Wasser, in 12 Thln. Weingeist. 

Der Höllenstein verbindet sieh leicht mit Eiweiss 
und ist dadurch ätzend. In Speiseröhre und Magen ent- 
steht ebenfalls Silberalbumiuat, Chlorsilber erst danu, 
wenn alles Eiweiss gesättigt ist. Das Atbaminat löst 
sich im Verdauungsgemisch und in Kochsalz, ebenfalls 
das Chlorsilber in letzterem. — Nach Aufnahme des 
Höllensteins längere Zeit hindurch nimmt die Haut eine 
schwarzgraue Färbung an, die man Argyrie nennt. Sie 
rührt her von der Ablagerung feinster Körnchen, wahr- 
iheinlich aus metallischem Silber bestehend, in die 
iberste Schicht des Corium, in dessen Bindegewebe und 
auf die Knäuel der Schweissdrtisen. Auch das Binde- 
gewebe fast aller innern Organe ist damit durchsetzt. 
Die Argyrie, wenn einmal vorhanden, schwindet nicht 
wieder, hat aber keinen nachtheiligen Einfluss auf die 
Gesundheit Au Thieren ruft Fütterung mit Silberprä- 
paraten allgemeinen Marasmus hervor. Relativ kleine 
Gaben, welche in einer nicht fällbaren Form subcutan 
beigebracht wurden, tödteten die Thiere ohne Reiz- 
erscheiuungen in kurzer Zeit. — In genügender Ver- 
dünnung wirkt der Höllenstein nur verengernd auf die 
Gelasse aller Schleimhäute und deren Geschwüre. Die 
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Wirkung betrifft alle drei Arten von Gefässen und er- 
zeugt bedeutende Verlangsamung, zuweilen Stillstand der 
Circulation in ihnen. Schon 15 — 50 Secunden nach An- 
wendung entsteht sie, ohne dass vorher «der nachher 
eine Erweiterung einträte; und sie kommt zu Stande 
durch die örtliche, nicht etwa durch eine reflectorisehe 
Reizung. Am deutlichsten ist sie auf entzündeten Schleim- 
häuten. 

Anwendung: 1) Innerlich gegen Epilepsie, empirisch, 
ohne dass sich vorher bestimmen lässt, ob der Krank- 
heitsfall für diese Mcdication sich eignet. 2) Gegen be- 
ginnende Tabes dorsalis, auch nach meiner frühern Er- 
fahrung mit Nutzen; ferner hei zerstreuter Sklerose und 
bei Paralysis agitans. 3) Bei Kardialgie ohne eigent- 
liche Magenerkrankung, z. FS. der Hysterischen, Schwän- 
gern und heruntergekommener Personen. Die Lösung 
des Salzes ist hier der Pillenform vorzuziehen. — Bis 
jetzt ist es unbekannt, in welcher Weise der Silber- 
salpeter in den günstig verlaufenden Fällen seine Heil- 
wirkung auf die erkrankten Nervencentrcn oder deren 
Ausläufer ausübt. 4) Gegen chronischen Katarrh, Ero- 
sionen und Geschwüre im Magen und Dünndarm. Es 
sind ausser den eigentlichen Magengeschwüren besonders 
profuse Diarrhöen des kindlichen Alters, in denen der 
Silbersalpctcr sehr nützlich sich zeigt; in manchen andei 
ist er vollkommen unwirksam. 5) Aeusserlich als ent- 
zündnngswidriges, secreticmsliescliränkendes, anregendes 
Aetz- oder Verband mittel. 

Gabe und Form: Bei Erwachsenen von 0,006 bia 
0,03 (!), bei Kindern zu etwa der Hälfte, mehrmals täg- 
lich; in Lösung mit Aqua destillata (immer „in vitro 
nigro") oder in Pillen von indifferenter Masse. — Als 
Corrigens gegen den unangenehmen Geschmack bei Lö- 
sungen dient Glyeerin. — In der gewöhnlichen Pillen- 
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masse von Succus und Railix Luiuiritiae z. B. waren 

nach 2 Stunden SOpCt. des verarbeiteten Höllensteins in 
Chlorsilber und in redncirtem Kilber vorhanden. 

ZincilllI SUlfuricum (ZnSO, +7H,0). Sotw&ixtwea Zmk- 
osyd. Zinb-ilriül. Ziidcsulfat. Weisse, in trockener Luft lang- 
sam verwitternde sauer reagirende Krystalle, die in gleichen 
Theilen Wasser lüslicli, in Weingeist imliislich sind. Das Zink- 
sulfat geht ebenfalls mit dem Eiweiss Verbindungen ein und 
wirkt deshalb ätzend. 

Anwendung fand das Zinkeulfat innerlich als Adstringens 
und Tonicura bei chronischem Magenkatarrh. Man verordnet 

. vorsichtig steigender Gat>e zu 0,05 — 1,0 (!), meistens 
jedoch dient es als äusseres, oft zweckmässiges Adstringens 
für Schleimhitute, hier in sehr wechselnden Gaben. Als Brech- 
mittel wurde es ebenfalls benutzt, ist aber in dieser Eigen- 
schaft entbehrlieh. 

Plumbum aceticum (Pb . 2C,H 3 0, -f 311,0). 

Ex*ifi«iiuri>$ tilt'iojcyd. lileüucker. Saccltaiirni Siifurni. 
Bleiacetat, Weisse säuerlich riechende schwach verwit- 
ternde Krystalle oder Krystallkrusten, die sieh, wenn 
unverwittert, in 3 Thln. Wasser und in 30 Thln. Wein- 
geist klar lösen. 

Bewirkt in Folge seiner Affinität für Eiweiss in 
grossem Gaben Anätzung des Magens; in kleinern, oft 
wiederholten erzeugt es die Symptome der chronischen 
Bleivergiftung. Diese ist in allen ihren Einzelheiten viel- 
fach untersucht und beschriebet) worden. Für die innere 
therapeutische Verwerthung bietet sie vorläufig nur zwei 
klare Anhaltspunkte dar, es ist die Einwirkung des Bleies 
auf den Darmkanal und auf die Nieren. Sie äussert 
sich beim Menschen in hartnäckiger Stuhlverstopfung 
und beruht auf der Erregung, welche die Darmganglien 
durch das Blei erfahren, und auf der hiervon bedingten 
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Contractioi: des Darmrohrs sowie der Darmgelasse. — 
Müiclicb ist, dass aueh andere Provinzen des Organismus 
eine solche Gefäss Verengerung und damit relative Blut- 
leere unter dem Eiufluss des Bleies durchmachen- — 
Was die Nieren angeht, so zeigten die Beobachtungen 
von G. Lewald hei einem an chronischer Nierenentzün- 
dung leidenden Menschen: Verminderung des Eiweisses, 
stärkere Ausfuhr der die Harnkanälchen verstopfenden 
Fibrincylinder, erleichterte Harnabsonderung. Der ] 
folg wurde anf Contraction der durch die Krankheit j 
lockerten Nierencapi Haren bezogen. Die nämliche Dosis 
Bleizueker, welche von dem Kranken genommen den 
Harn bleihaltig machte, blieb ohne diesen Erfolg bei 
einem gesunden Menschen. Das Blei scheint demnach 
an das Eiweiss gebunden in den Harn überzugehen. 
In der Milch einer Ziege war einmal eingegebenes Blei 
Bechs Tag lang nachweisbar. 

Anwendung: 1) In hartnäckigen Durchfällen. 2) Bei 
Blutungen innerer Organe. 3) Gegen nicht zu weit vor- 
geschrittenen Morbus Briglitii. 4) Bei Bronehoblennoi 
rhöen und Lnngenbrand, besonders als Inhalation. 
Aeusserlicb als Adstringens und Antiseptikum auf Schleim 
baute und Geschwüre. 

Gabe und Form: Zu 0,02—0,1 (!) mehrmals täglic 
am besten in Pulver oder Pillen. Für die Thicrheilkundi 
ist ein Plumbum aecticum criidum ofrieinell. 

Als äuaserlich anzuwendende Bleipräparate dienei 

1) Liquor PI. silbacetici. fla*ij«Ä-»sg^»aura BleiojjftOSm 
Arrt'iw tatltrnfcWR. Bleitttig, Dargestellt durch Mischen t 
vorigen mit Bleioxyd und Wasser. Klare farblose FlUssigk« 
vijli mWiih. /iisaiiinicii/iilicinlem Geschmack und alkalisch 
Benetton. Es ist ein stark aiistriicknendcs l'iiqiarat, das mite 
aiuk'i'iii ln'cilc Kuiuh lmne scIiuk-i'zIik schwinden macht, 
Theil der liasisclieu Dlciiiisuiii,' mit lü Tlilu. Wasser \ 
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gibt die 2) Aqua Plumbi, Hlt>iu:ns/ter. eine etwas trübe Flüssig- 
keit, auf Schleimhäuten und ulcerirenden Flächen viel unge- 
wandt; ferner 3) Aqua Plumbi Goulardi, 1 Thl. Bleiessig, 
1 Thle. Weingeist und 45 Tille. Brunnenwasser. Wird die 
letztere verordnet, so hat der Apotheker die Aqua Plumbi zu 
verabfolgen. 

4) Unguentum Plumbi, Bteimdbe, das basische Acetat mit 
Schweineschmalz. 5) Unguentum CeruBsae, BleitcehssoUie, 
Unguentum Plumbi subcarbonici. Basisch kohlensaures 
Bleioxyd mit Vaseline. (Vergl. Unguentum Cerussae cainpho- 
ratum.) 6) Unguentum diachylnn. Ularlii/lonaalbe. Ein- 
faches Bleipflaster in Olivenöl. Eine fast weisse Salbe. 7) 
Unguentum Plumbi tanniei. Tannin- flfaisalhe. Gerbsäure 
mit Bleiessig und Schweineschmalz verrieben. Eine etwas 
gelbliche Salbe. Für die Thierbeilkunde. 

8) Emplastrum Cerussae, ittvhwxspßaster, BieipflaBter mit 

Olivenöl und Bleiweiss gekocht. Weisses hartes Pflaster. - 
Das Bleiweiss, Cerussa, ist ein Gemenge basischer Bleicarbo- 
nate, hauptsächlich jedoch 2 PbCO, -|- PbH,0, , ein weisses, 
schweres, stark abfärbendes, leicht zerreibliches Pulver. 
Emplastrum t'uscum. tkkwarze« Mmifrjißwiter. Feingepul- 
vertes Minium mit Olivenöl gekocht, später Zusatz von Wachs. 

10) Emplastrum fuscum camphoratum. t'iür^rxül.pßasLer 
Nürnberger MuUerpßaMer. Das vorige mit 1 pCt. Campher 

11) Empl. Litbargyri Simplex. Empl. iftaÄ (SacÄyto 

ph.i. lUeipft.uirr. Gleiche Tlieile Olivenöl, Schweineschmalz 
und Bleioxyd werden bei massigem Feuer unter bisweiligom 
Znsatze von Wasser und unter fortdauerndem Umrühren so 
lange gekocht, bis die Pflasterbildung vollendet ist und dag 
Pflaster die nüthige Härte erlangt hat. Ein weisses, zähes, 
nicht fettiges Pflaster. Vorwiegend (dein- und palmitinsaures 
Blei, gewöhnliches Constituens für Pflaster. 12) Emplastrum 
Litbargyri compositum, t.iiwtiiiipßa.it'-r. Das nämliche mit 
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Armnoniacum, Galbaoum, Terebinthina und etwas Wachs. Ein 
gelbliches, später dunkleres zähes Pflaster. 

Lithargyrum, H\eitßath>, ist einfaches Bleioxyd (PbO), 
ein schweres, gelbliches oder röthlich gelbes Pulver, un- 
löslich in Wasser, farblos loslich in verdünnter Salpeter- 
säure. Minium, Mennige, ist Bleioxyd mit Bleisuper- 
oxyd, und zwar 2PbO + PbO, = Pb a 4 . Schön rothes 
Pulver, in Wasser unlöslich. Durch seinen Gehalt an 
Bleisupcroxyd gibt es rasch activen Sauerstoff ab, zer- 
legt demnach Jodkalium in neutraler Lösung und bläut 
Guajakharz. 

lÜMiiitinni sulmitricum 
(BiO.N0 3 + H,0) + {BiO.N0 3 + BiO.OH). 

Magülerwm Bimatthi. Bartsch- Salpetersäure* 117*- 
fttutoxyd. Ein in Wasser unlösliches weisses Pulver, Ge- 
menge zweier basischer Nitrate. Die löslichen Wismut- 
salze sind giftig in der Weise wie alle löslichen Salze 
der schweren Metalle; sie machen Entzündung des Ma- 
gens, Darms und der Nieren und Lähmung der Nerven- 
centreu. Das oftieinelle Salz kann sich etwas in der 
.Salzsäure des Marens lösen und so in die Säfte gelangen. 
Ist eine grössere Menge von Säure dort vorbanden, 
soll es die Magenwand anätzen. Der grösste Theil des 
Salzes gebt durch den Darmkanal hindurch und erschein! 
im Kothe wieder, meist als Scbwefelwismut. Es ist anti- 
septisch, es gibt an Wasaer einen Theil der Salpeter- 
säure ab, es bindet den Schwefelwasserstoff des Darm- 
kanals. In welchem Verhältniss das alles zu seinen 
therapeutischen Eigenschaften steht, ist noch nicht ge- 
nügend klargestellt. 

Anwendung: 1) Im chronischen Magenkatarrh. 2)1 
Diarrhöen in Folge oder in Begleitung von Darmgeschwn- 
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reu. 3) Gegen Gastralgie mit und ohne Gesell würsbil- 
dung. — Zu 0,'2 — 1,0 in Pulver und Pillen. 

Bei der angeblich rein nervösen Form der Kardialgio 
wurde das baldrian saure Salz gerühmt, liismutum valeria- 
nicum, ein nach der Fettsäure riechendes in Wasser unlös- 
liches Präparat. Sehr zweifelhaft ist jedoch, ob der freiwerden- 
den widerlichen Säure die gerühmte Verstärkung zukommt. 
In die Reihe dieser Mittel gehurt auch das: 

Alunien (AljK, - 4SO, + 24-rLO). 

Kali- Alaun. Seh wefehmire Kttlifho/u-rde. Farblose, 
durchscheinende, harte, regulär -oktaedri sehe Krystalle 
oder Bruchstücke , oberflächlich bestäubt, iu 11 Thln. 
Wasser löslich, in WeingeiBt unlöslich. Die wässrige 
Lösung von saurer Rcaction und süsslicbem stark zu- 
sammenziehendem Geschmack. — Der Alaun fällt das 
Eiweiss und ätzt in grosser Dosis. Er wird innerlich 
gegen Blutungen des Darmkanals und gegen Diarrhöen 
zu 0,1—0,3 iu Pulverform gegeben. Auch als äusseres 
Adstringens und Antisepticum findet er vielfach seine 
Stelle. Das Alumen ustum, Alaun weniger den 24 Mol. 
Kry stall wasser, dient als ätzendes Streupulver. 

Wird Alaun mit Sodalosung versetzt, so lallt Alumina hy- 
drata, Thonerdehydrai , nieder. Es dient als inneres Adstrin- 
gens besonders beim Darmkatarrh des kindlichen Alters, 
Pulver von 11,1—0,5; ist nicht mehr officinell. 



Amara. 

Die arzneiliche Wirkung der Bitterstoffe im engern 
Sinn, also mit Ausschluss von Strychnin, Chinin u. s. w., 
ist bei den gebräuchlichen Gaben nur auf den Magen 
und Darmkanal gerichtet. Sie rufen in kleinen Gaben 
dort einen örtlichen Reiz hervor, der als Hunger gefühlt 
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wird. Der Speichel erfährt bei ihier Aufnahme 
Vermehrung; man unterstellt dies auch für die ül 
Verdauungssäfle. Ein befördernder Einflnss jedoc 
die Bildung der Peptone liess sich an gesunden Thieren 
bis jetzt nicht nachweisen , bei grossen Gaben eher das 
Gegentheil; sie können krankhafte Reizung der Magen- 
schleimhaut erzeugen. Aus der Unwirksamkeit massiger 
Gaben auf den gesunden Hundemagen folgt natürlich 
noch nicht das nämliche Negative für den erkrankten 
Magen des Menschen, denn die Erfahrung lehrt, dass 
unregelmäßige Gähniiigsv»rj;-änge, wie es scheint beson- 
ders solche, die auf der Anwesenheit geformter Fermente 
beruhen, von den Bitterstoffen eingeschränkt werden und 
damit natürlich auch die weitern Störungen, welche die 
Folgen der perversen Säurebildung sind. Ob das durch 
directen Einfluss auf jene Fermente geschieht oder in- 
direct durch Reiz auf die Drüsen und dadurch bewirkte 
bessere Absonderung normaler Verdau nngs safte, ist nicht 
aufgeklärt. 

Es folgen hier die ofiicinellen Bittermittel in der 
Grnppirung, welche den Stoffen entspricht, womit zu- 
sammen ihr eigentlich wirksamer Bestandteil auftritt. 
Die fünf ersten bezeichnet man als reine Bittermittel. 

Folia Trifolii fibrini. 
föeberkieebmer. BiUerUee. Dreiblatt. Von Meny- 

authes trifoliata (Gentianee). Enthält ein amorphes Gly- 
kosid, das Menyanthin. Die Blätter werden bei atoni- 
scher Verdauungsschwäche, Fettsäurebildung im Magen 
und ähnlichen, besonders rieherfreien Zuständen im Infus 
oder Decoct von 3,0—6,0 auf 150,0 oder als Species 
mit andern verwandten Stoffen zusammen gegeben. Das 
Extractum Trifolii fibrini zu 0,3 — 0,6 in (trüber) 
Lösung oder Pillen. 



Radix Gentiauae. 

Htiziiutii'iirzfl. Wui-KCläste und Wurzelstöcke von 
Gentiana lutea, panuonica, purpurea und punctata, be- 
sonders in Gebirgen wachsenden Gentianeen. Sie enthält 
ausser der unwirksamen Gentiansäure das krystallinische 
Gentiopikrhi (Glykosid). — Ihre Präparate sind: 1) Ex- 
ctum Gentianae, wie Extractum Trifolii. 2) Tinc- 
tura Gentianae, zu 20 — 50 Tropfen. 

Herba Cetltaurü. Tnu*i>n(l : jiiMe>i!.Ttrut. Von Erythraea Cen- 
taurium, einer wild wachsenden Gentianee. Sie enthält eineu 
Bitterstoff, d« wahrgeheiiuieh mit dem der folgenden Drogue 
identisch ist. Gewöhnlich wendet man sie im heissen AiifgusB 
als Ptisane an. 

Herba CardUi benedicti. Üardabmedictenkraid. Von CiiiciiB 
benedictus, einer hei uns angeleinten siidi.'iiriniiüsf-liori Compo- 
site. Officinell ist noch das Extraetum Cardui benedicti, 
das oft als Pillenconstitnens verordnet wird. Hauptbestandteil 
ist das Cnicin, ein Glykosid, das in grossem Gaben Erbrechen, 
Kolik und Durchfall erregen soll. 

Lignum Quassiae. 

Quuteiahob. Das weissficke Hol/, von Quassia amara, 
einer SiniarubecSnrinam's. Hauptbestandthcü dasQuaseiin, 
ein neutraler sehr bitterer krystalliniseher Korper, der 
für Fliegen giftig ist, beim Menschen in den gewöhn- 
lichen Dosen aher nur als gutes Amarum wirkt. Die 
Drogue wird zur Erfüllung der oben angeführten In- 
dicationen häutig verordnet, ohne dass jedoch ein Vorzug 
derselben vor den einheimischen Amaris dargethan wäre. 
Man gibt sie zu 3,0 — 6,0 auf 150,0 Infus oder Decoetj 
das wässrige Extract zu 0,2—0,5 in Pillen. — Das 
Quassiaholz ist das häutigst gebrauchte Surrogat des 
Hopfens bei der Bierbereitung. — Dass es auch für den 
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Menschen giftig werden kann, lehrt ein Fall aus der 
neuem Literatur: Ein vierjähriges Kind wurde durch 
ein wegen Madenwürmer gegebenes, aus Irrthum viel zu 
starkes Quassiaklystier unter drohender Athmttngs- und 
Herzlähmung auf mehrere Stunden tief betäubt. 

Radis Colombo. 

Colomhoti-urzcl. Querscheiben der gelben Wurxel von 
Jateorrhiza Calumba, einem Schliugkraut Ostafrika's 
(Menispermee). Sie enthält ausser dem krystallinischen 
Bitterstoff Columbiu das bittere Berberil!, ein in mehreren 
andern Pflanzen (z. B. Berberis vulgaris) vorkommendes, 
so viel bekannt ungiltiges Alkaloid; viel Amylum. Die 
Colombowurzel ist eiu eni|)fehlenswerthes Bittermittel für 
längevn Gebrauch, bei empfindlichen Verdauungsorganen 
und bei gleichzeitigen Durch fällen. — Gabe: Zu 5,0 bis 
10,0 auf 150,0 Decoct, oder als Extract zu 0,2 — 1,0 in 
Pillen, letzteres oft gebraucht aber nicht mehr offieinell. 

Das Berberin (C,„H, 7 NO,) ist auch enthalten in einer 
neuen Drogue, in der Wurzel der Kanunculacee Hydrastia 
Canadensis. Das aus Nordamerika zu uns eingeführte Ex- 
tract, von dünner ('niisistciiz, enthält ausserdem ein zweites 
Alkaloid, daB Hydrastin (C„B,iNO n ). Das Extract, zu 20 bis 
30 Tropfen gegeben, verengert die Gefasse der Gebärmutter, 
ohne die Muskulatur des Orgaus in Thätigkeit zu versetzen. 
Es wirkt deshalb vorzüglich bei Blutungen, Anschwellungen 
und Entzündungen des Organes. Da auch Gefässe der Übrigen 
Unterleibsorgane von ihm verengert werden, so erstreckt sich 
sein Wirkungskreis wahrscheinlich noch weiter als auf den 
Uterus. Die Verdauung wird durch das Extract nicht ge- 
schädigt, eher begünstigt. An den Wirkungen scheinen beide 
Alkaloide betheiligt zu sein. 

Hydrastis Canadensis ist eine wichtige Ergänzung t 
Mutterkorns (s. S. 50), wozu es eigentlich gehört. 



Liehen Islamlicus. 

hländieches Moos. Der ganze Thallus von Cetraria 
islandica, einer auch in Gebirgsgegenden Deutschlands 
wachsenden Flechte. 

Sie enthält eine eigenartige Stärke (Lichenin) und 
die bittere Cetrarsäure (Cctrarin). Mau empfahl das is- 
ländische Moos früher als specitisen gegen Schwind- 
suchten. Mit Recht ist ihm, nur der Ruf eines guten 
Amariim geblieben. Als Deeoct von 10,0 auf 150,0 oder 
als Gelatina Lichenis Islandicae 3 Thle der Flechte 
mit 100 Thln. Wasser auf 10 eingekocht und mit Zucker 
versetzt. Ist stets frisch zu bereiten; thee- bis esslöffel- 
weise zu nehmen. 



Neu eingeführt null noch wenig untersucht ist 

Cortex Condurango. 

Condwaiit/orii'de. Von G-onolobus Coudurango, einer 
Asklepiadee in Ecuador. Ungefähr 1 dm lange und 1 bis 
7 mm dicke verbogene Röhren oder rinneniormige Stücke. 
Ihre bräunliche oder braungraue Oberfläche ist längs- 
runzelig und höckerig, die Innenfläche hellgrau, derb 
längsstreirig. Der Querschnitt zeigt unter dem dünnen 
braunen Korke ein gleichmässigcs, weissliches, schlän- 
gelig- strahliges Gewebe mit grossen braunen Harzzellen 
und reichlichen Mengen Stärkemehl. Die Rinde ist leicht 
Hchneidbar; aus ihrem körnigen Bruche ragen vereinzelte 
Fasern heraus. Der Geschmack ist bitterlich, schwach 
kratzend. 

Die Wirkung dieser neuen Drogue erstreckt sieh 
besonders auf den Magen. Man hat von ihr behauptet, 
sie heile mit Sicherheit krebsige Geschwülste und Ge- 
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schwüre desselben. Die übereiustini m enden Beobacbtun- 
gen mehrerer Autoren erlauben folgende Schlüsse: In 
einzelnen Fällen von Krebs des Magens und der Speise- 
röhre verminderte sich oder verschwand die Geschwulst; 
in andern Fällen trat keines von beiden ein. Sehr häutig 
wurden durch Anwendung der Condurangorinde das Er- 
brechen und die Schmerzen günstig beeinrlnsat. Der 
Appetit, die Verdauung, das Allgemeinbefinden uud das 
Körpergewicht hoben sieb. Demgemäss ist in allen Fällen 
von krebsiger Erkrankung des Verdau im gskanalcs die 
consequente Anwendung der Binde angezeigt, ferner in 
solchen Erkrankungen des nämlichen Organe», welche 
einen Verdacht auf Krebs darbieten. Je früher 
damit beginnt, um so besser dürfte die Aussicht auf 
folg sein. 

Die Verordnung der Condurangorinde hat sich gut 
bewährt in folgender Formel, die man darum vorläufig 
als einzig zulässige ansehen möge: Rp. Cort. Condimingo 
16,0 maecra per horas XII c. Aq. destill. 360,0 et fiat 
1. a. decoct. 180,0. Liquorem adhuc calentem exprime. 
D. S. Dreimal täglich ein Esslöffel voll zu nehmen. — 
Das gebe eine dunkelbraune, etwas trübe Flüssigkeit 
von etwas fadem, leicht bitterlichem mit ein wenig 
Arom gemeugtem Geschmack. Klare Decocte der Rinde 
scheinen unwirksam zu sein. 

Verfälschungen sind bereits nicht selten. Unter Um- 
ständen ist die Drogue daher mit den oben gegebenen 
pharmakognostischen Kennzeichen zu vergleichen. — 

In den folgenden zwei Bittermitteln findet sich, wenn 
sie nicht zu alt sind, ausser dem Bitterstoff ein ätheri- 
sches Oel, dessen Einwirkung auf den Darmkanal wie 
auf die entfernteren Organe mit in Anschlag zu bringen ist. 
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Cortex Cascarillael 

Caacarülenrindi'. Von Croton Eluteria, einem Strauch 
(Euphorbiacee) der westindischen Inseln. Die Rinde soll 
gegen 0,5 pCt. ätherisches Oel enthalten. Ausser der 
Rinde, die im heiseen Anfguss von 8,0—10,0 auf 150,0 

■ gegeben wird, waren noch ofticinell die Tinctura und 
das Extraetum Cascarillae, wovon erstere zu 20 bis 
60 Tropfen, letzteres als Pilleneonstituens für ähnlich 
wirkende Stoffe im Gehrauch sind. 

Glandulae Lupuli. Bopfandrüten. Luptdin. BoffamM. 
Die Drüsen des Fruchtstandes von Humulus Lupulus (Urti- 
cacee). Ein gelbliches feinkörniges Pulver, aus kleinen läng- 
lichrunden Körpern bestehend, frisch von aromatischem Geruch 
und bitterm Geschmack. Sie werden von den frisch getrock- 

Bneten Hopfenzapfen abgeschlagen. Hauptbeatandtheile sind die 
krystallisirbare Hopfenbittersäure und das ätherische Hopfenöl. 
— Man hat das Lupulin vielfach als auf die Geschlechtssphäre 
wirkendes Beruhigungsmittel angesehen. — Das Hopfenmehl 
wird zu 0,2 — 1,0 mitunter als Stomachicum gegeben, meist in 
Pulver oder Pillen. 

FOlla Jliglandis. WiiUiiustbliitter. Von Juglans regia (Ju- 
glandee). Enthalten ein bitteres Arom und Tannin. In der 
Skrophulosc als Thee viel gebraucht. 

Ana Herha Centaurii, Radix Gentianae, Cortex 
Fructus Aurantii, Fructus Aurantii immaturi, Rhizoma 
Zedoariae und Spiritus dilntns wird die: 

Tinctura amara bereitet. Sie wird zu 20 — 60 Tropfen 
und mehr verordnet. Zweckmässig setzt man eine kleine 
Quantität Chlorwasscrstoffsäuxe, etwa 1 auf 25, zu. — 
Ihre Wirkung und ihre Indicationen ergeben sieh aus 
der Zusammensetzung. Bemerkenswert!) ist die experi- 
mentelle Angabe, dass nach ihrer Aufnahme (30 Tropfen) 
»ich die Zahl der weissen Zellen im Blute um das Dop- 
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pelte mehrte. Es beruht auch das auf der Anwesenheit 
der flüchtigen Oele. 

Elixir amarum, Bitter,'-* h'li.eir, ist eine trübe Mischunj 
von Extr. Absinthii, Elaeosaccharum Menthae pip., Tinc- 
tura amara und Tinctiira aromatica mit Wasser. Dosi: 
wie die der bittern Tinctur. — 

Aehnlichen Zwecken dient das: 

PepsiniHll. Pepsin. Das amorphe Ferment der Labdrüsei 
Feines, fast weisses, nicht hygroskopisch es Pulver, fast ol 
Geruch und Geschmack, in "Wasser nicht klar löslich 
wird aus der Dr Ilsen sc! licht des Magens von WarmblUi 
fabrikmitssig dargestellt. Auf Zusatz von ein wenig Salzsäi 
tritt vermehrte Klärung: der Lösung ein. 0,1 g Pepsin und 
150 g Wasser und 2S> g Salzsäure gelöst milssen 10 g ge- 
kochten und in linse ngrussc Stücke geselmitteuen Eiweisses bei 
oft wiederholtem kräftigem Scliitttelu innerhalb 4 — 6 Stund« 
bei 40" zu einer schwach opalisirenden Flüssigkeit lösen. 

Die Gabe des Pepsins ist 0,1—0,3, meist in Pulver, unl 
Nachlrinkenlasseti von salzsäurehaltigem Wasser. Altgewordi 
Präparate haben gewöhnlich keine Wirkung. 

Vinum PepSini. PepHimi-rin. 50 Tide. Pepsin werden mit 
50 Thln. Glycerin und 50 Tbl«. Wasser zu einem dünnen 
Brei verrieben. Demselben werden 1845 Tille. Weisswein 
und 5 Tille. Salzsäure hinzugesetzt, die Mischung unter Öfterem 
Umrühren 6 Tage bei Seite gestellt und tiltrirt. — Eine klare 
gelbliche Flüssigkeit. — Wird theelöti'el weise genommen. 

Es sei hier angereiht: 

FmCtUS CapSiCi. Spanischer Pfeffer. Die kegelförrai: 
rothen Beeren von Capsicum annnitm und longttm, einer 
Deutschland als Zierpflanze gezogenen Solanee. Man 
aus den Früchten eine braunrothe ölige Flüssigkeit isolii 
die scharfen Geschmack hat und auf der Haut lebhaftes Brennt 
und Entzündung bewirkt. Sie wurden unter anderm geg« 
chronischen Rheumatismus und bösartige Angi; 
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Nach den Untersuchungen von Hiigyes sind „der spanische 
Pfeffer und seine Präparate als angenehme Gewürze" zu be- 
trachten und werden als solche in manchen Ländern viel be- 
nutzt. Das „Capsicol" in den Magen bei einem mit Magen- 
tiste! versehenen Hunde auf die liervnrgcünjiciie Schleimhaut 
gebracht, erregte hier schwache Röthe und alsbaldige Abson- 
derung von Magensaft. Dasselbe geschah, wenn bei dem 
Thier das Capsicol nur auf die Zunge gebracht wurde. 'L'inc- 
tura Capaici dient verdünnt mit andern Präparaten äusser- 
lie.h gegen das Ausfallen des Haupthaares. 



Alkalina. 



bei 

Von den gebräuchlieben Alkalien und alkalischen 
Erden gilt im Eudeffect dasselbe, was wir betreffs der 
Verdauungswege von den Bitterstoffen wissen, so gross 
auch die physikalische und chemische Verschiedenheit 
heider Gruppen ist. Sie erregen in massigen Gaben, 
wie das experimentell feststeht, durch directen auf die 
Labdrüsen ausgeübten Reiz eine lebhaftere Seeretion des 
sauren Magensaftes und fördern damit, besonders gegen- 
über vorhandenen fermentativen Störungen, die Verdau- 
ung und Ernährung; denn ein reichlicher normaler Magen- 
saft ist das beste Dcsinficicna für das Organ, wenn es 
von fremden Gührungserregcrn belästigt wird. Die ge- 
formten Fermente, welche Dyspepsie veranlassen, befinden 
sich meistens in alkalisehen Flüssigkeiten wohl und stei- 
gern darin ihre Thätigkeit. Die Bindung abnormer 
Säuren im Magen durch die Alkalien ist demnach nur 
eine vorübergehende, deren völlige Verhinderung eine 
indirecte. — Wahrscheinlich wirken die Alkalien in merk- 
barem Grade lösend oder verflüssigend auf angehäuften 
Sehleim im Magen. — Dass sie in den übrigen Geweben 
die Oxydationen fördern, war zu vermuthen, weil wir 



128 Kohlensaures Nutron. 

wissen, dass eine grosse Zahl von Oxydationen organi- 
scher Körper nur in alkalischer Lösung vor sieh geht 
und mit gesteigerter Alkalescenz wächst. Versuche an 
Hunden hesagen, dass die Zersetzung der Eiweisssuh- 
stanzen im Thierkörper durch kohlensaures Natrium ent- 
sprechend der dargereichten Menge gesteigert und ebenso 
die Wassermenge des Harns vermehrt wird. — Die Wir- 
kung der Alkalien bei Vergiftung mit Säuren ist klar. 
Auch auf störende Säuremeugen innerhalb des Kreis- 
laufes, so auf die zu starke Bildung von Harnsäure und 
deren Anhäufung in Nierenkanälchen undCapillargefässen, 
haben mehrere von ihnen hemmenden oder lösenden 
Eintluss. Es ist auch wahrscheinlich, dass durch ihre 
grössere Menge die Harnsäure leichter zu Harnstoff wird. 
Unter Umständen können sie für den Harn ferner da- 
durch Bedeutung gewinnen, dass sie ihm alkalische Be- 
action verleihen. 

Es gehören hierher: 

Natrium carbonicum (Na 3 C0 3 + 10H 5 0). 

Kohlensaure Natron, iirreini'ife Soila. Nnfr 
bonat. Die Pharmakopoe unterscheidet ein c r u d u m , 
purum und siecum. Ersteres enthält noch von der 
Fabrikation her etwas Sulfat und Chlorid; letzteres ist 
das reine Salz, welches durch Verwittern in warmer Luft 
etwa die Hälfte seines Krystallwassers abgegeben hat. 
Ein weisses feines lockeres Pulver. Das Natrium carbo- 
nicum purum bildet farblose durchscheinende, an der 
Luft verwitternde Krystalle von launenhaftem Gesehmacke 
in 2 Thln. Wasser löslich, in Weingeist unlöslich, stark 
alkaliseh reagirend. 

Wegen seiner lösenden, ätzenden Einwirkung auf die 
Schleimhäute wird es innerlich nur wenig angewendet, 
öfter äusscrlich als Waschung (1 zu 40 Wasser) zum Auf- 
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weichen und Entfernen des Epithelialkrebses der Haut, 
zu Inhalationen und — das rohe Salz — zu Bädern, 
ein halbes Pfund und mehr zu eiuem Vollbad. — Inner- 
lich würde mau das Na. carb. purum in Lösungen zu 
0,1 — 0,2 gegeben, das Na. carb. eiccum in Pulvern oder 
Pillen, weil das krystallwasserbaltende Salz sich nicht 
so fein pulvern lässt, zu etwas weniger. Für solche 
Zwecke wird jedoch meistens vorgezogen das: 

Natrium bicarbonicum. Nafrum carbonicum acididum. 
DoppuhkoMeuximre* Natron. Niitriumbicurbonai. Natrium- 
hydrorarbonaf (NaHCO,)- 

Luftbeständign Krvslallkrusten, in 14 Thln. Wasser 
löslich, unlöslich in Weingeist, schwach alkalisch reagi- 
rend, milde salzig schmeckend. Beim Liegen an der 
Luft in Pulverform verliert es einen Theil seiner Kohlen- 
säure, reagirt dann stärker alkalisch und schmeckt we- 
niger milde. Beim Erwärmen gibt es einen Theil seiner 
Kohlensäure noch leichter ab. 

Da das einfachkohlenaaure Natron im Organismus, 
soweit es durch die saure Magenwand zum Theil unzei-- 
legt in die Säfte übergeht, doch in ihnen doppeltkohlen- 
sauer werden muss, so wird dieses meist verordnet, 
die gereinigte Soda überhaupt angezeigt erscheint. Ausser 
dem vorher allgemein Erörterten lässt sich über innere 
Sodawirkungen noch folgendes berichten: 1 g di 
carbonats in den Magen eines Hundes gebracht erhöhte 
dessen Wärme und die des Mastdarms sogleich um fast 
einen Grad. Diese relativ bedeutende Erhöhung h 
erklärlieh durch eine Erhöhung der Arbeit der Zellen, 
besonders im Magen. — Geronnenes Fibrin wird vom 
Pankreatin um so leichter gelöst, je mehr Natriumear- 
bonat, bis zu einer gewissen Grenze, zugesetzt wird. 
Kaninchen, welche mit tödtliehen Gaben Salzsäure vom 
Magen aus versehen wurden, blieben am Leben, wenn 
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sie gleichzeitig Lösungen von Natriumcarbonat unter die 
Haut bekameu. Der Tod nach Zufuhr der Salzsäure 
war sonst nur durch Alkaüarmuth des Blutes entstanden 
und durch directe Lähmung des Athmungscentrums her 
beigeführt. — Beide Carbonate in nicht zu geringer 
Menge aufgenommen machen den Harn alkalisch, oder 
doch weniger sauer. Die Gabe des Bicarbonats ist 0,2 — 1,0. 

Die Anwendung des Natrium carbonata in der mil- 
deren Form ist eine vielfache. Ich nenne hier nur als 
Beispiele der Indicationen: falsche Säurebildurjg im Magen, 
chronischer Magenkatarrh, acute und chronische Laryn- 
gitis und Bronchitis, Gallenstein- und Harnsteinbildung, 
Gicht, Zuckerharnruhr. Sehr häufig kommen nur die 
Mineralwässer zur Anwendung, welche kohlensaures Na- 
tron nebst vieler Kohlensäure, theils allein, theils mit 
einem wesentlichen Gehalt an Kochsalz und andern 
Salzen, enthalten. Von den alkalischen Quellen sind 
hervorzuheben: Vichy, Ems, Neuenahr, Bilin, Fachiiigen, 
Vals (Frankreich), Salzbruiin, Giesshübel; von den 
mischten, sog. alkalisch-siilinischen: Karlsbad, Marien' 
bad, Tarasp. — Nach anhaltendem Trinken von solchen 
alkalisehen Wässern pflegt eine Abnahme des Fettes sich 
einzustellen. 

Die frühern Trochisci Natri bicarbonici der 
Pharmakopoe bestanden aus 0,1 Bicarbonat und 0, 
weissem Zucker*). 
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•) Trucüisci, PitttiiUii. Zur Bereitung der Zuckerpastillen wird 
die ganze £1) Ter» ende mit' Menge tir-r Arweiäubsianz mit so siel Zucker- 
puher, dass die daraus gemachten Pastillen je 1 g schwer werden, innig 
gemischt und darauf unter vorsidiiigern Zmat/.e verdünnten Weingeistes 
in ein feuchtes, durch Druck eine zusammenhangende Masse bildendes 
Pulver verwandelt, aus welchem die verlangte Zahl Pastillen geformt w.nl- 

Zur Bereitung der Chukuladenpastillen wird eine aus gleichen Theilen 
t'aengmasse und Zucker bestehende Chokoladenmasse auf dem Dampf- 



Kohlensaures Lithion. 131 

Natrium aceticum. E^igxaurt'* iSolron. hutri/iiiiurt'tttl, 
(NaC-.HjO., 4 3H.;0). Farblose, durchsichtige, in warmer 
Luft verwitternde Krystalle, mit 2 Tblu. Wasser eine 
alkaliselie Lösung gebend; in 23 Thln. Weingeist löslich. 
Es wird im Körper zu Carbonat umgewandelt, vermehrt 
den Harn und macht ihn neutral oder alkalisch. Dosis 
0,2 — 1,0. In grossen Gaben wirkt es abführend. 

Lithium carboiitcuin (LÜC0 3 ). 

Lithiumcarbonat. KakUnsaurei Lithion. Weisses, beim 
Erhitzen schmelzendes und beim Erkalten zu einer 
Krystallniasse erstarrendes Pulver, das sich in 150 Thln. 
Wasser zu einer alkalischen Flüssigkeit löst, in Wein- 
geist unlöslich ist. Die Fähigkeit, Harnsäure zu lösen, 
ist bei keinem der drei ersten Alkalien der Chemie 
grösser als beim Lithium. In 1 zu 500 der Carbonate 
von Kalium, Natrium und Lithium wurden Knorpel, die 
mit hanisaurein Natron intiltrirt waren, am rasebesten 
durch das kohlensaure Lithion von der Säure befreit. 
Die Wirkung des Kali war viel schwächer, die des Na- 
tron in der nämlichen Zeit gleich Null. Umgekehrt lässt 
sich durch Harnsäure sogar aus Mineralien das Lithion 
ausziehen. Man gibt aus diesen Gründen das Präparat 
in der Gicht und bei harnöaurem Gries in den Nieren. 
Die Harnsäure häuft sich weniger an und wird gelöst 
nach aussen abgeführt. — Auch viele Mineralwässer ent- 
halten doppeltkohlensaures Lithion, so z. B. Weilbach, 
Biliu, Birresborn in der Eitel, Assmann shausen, letzteres 
0,027 g im Liter. 

Seine Gabe ist 0,05 — 0,25 einigemal täglich. Da 
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das Mittel gern die Magen Verdauung schädigt, ho hat 
man mit einer niedrigen Gabe zu beginnen. Mit vieler 
Kohlensäure zusammen ist es leichter löslich und darum 
in Form der Mineralwässer verdaulicher. Stets soll es 
mit stark kohleiisäurelml tigern W asser genommen werd 



Auua Calcariae (CaO.H.,0 in H.,0). 

Aqua Ca/eix. Kalklösu-ng. Gebrannter Kalk, 1 Tbl. 
wird mit 104 Thln. Wasser gemischt und zum Gebrauch 
klar abgegossen. Reagirt stark basisch. Das Kalkwasser 
löst die fibrinösen Membranen von Croup, Diphtherie und 
Ruhr, beschränkt die Absonderung der Schleimhäute, 
wirkt angeblich auch antimykotisch auf ihnen und soll 
die Peristaltik des Darmes vermindern, besonders wenn 
dieser durch Geschwüre gereizt ist. Aus alle dem er- 
geben sieb die vielfachen Anzeigen für die Verwendung. 

Es wird innerlich zu 100 — 150 com tagtiber mit 
Wasser oder Milch gemischt verordnet. Für sieb allein 
wird es vom Magen nicht gut ertragen. — Zur Inhala- 
tion rein oder mit Wasser etwas verdünnt; zu Klystiei 
1 auf 3 destillirtes Wasser. 



hi, 
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Calcium carbonicum praeeipitatum (CaCÜ 3 j. 

('iilciumriirhniiiit. Weisses niikrokrystallinisch.es 
Wasser fast unlösliches Pulver, welches durch Ausfällen 
einer Lösung von kohlensaurem Natrium mit einer sol- 
chen von Chlorcalcium dargestellt wird. 

Man verordnet es viel bei verkehrter Säurebildung 
im Magen, ebenso bei chronischen Durchfällen. Die 
Wirkung in letzteren sucht man so zu erklären, d; 
der feinzertheilte kohlensaure Kalk mit den Fetten 
sammeu ein dickes Liniment und dadurch einen schiitzei 
<lt'n [Jebarzng für wunde Stellen des Darmes bilde. 
Neuere Untersuchungen betreffs Einflusses des kohli 
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sauren Kalks auf den Stoffwechsel haben dies ergeben 
die Einnahme von 5,0 kohlensauren Kalks oder kohlen' 
saurer Magnesia vermehrten die Menge des gel; 
Harns. Auch kleinere Quantitäten Magnesia (2,0) 
ein Gemenge beider erdiger Carbonate, auch in dem 
Verhältnisse, wie sie etwa in 1 Liter Wildunger Wasser 
enthalten sind, hatten denselben Eiutluss Das Wildunger 
Wasser verdankt seine diuretische Wirkung 'nicht allein 
der in ihm enthaltenen Kohlen säure, sondern auch den 
beiden erdigen Carbonaten. Die Phosphorsäure des Harns 
wurde nach ihrer Einnahme sowie nach der des Wil- 
dunger Wassers vermindert; ein seit längerer Zeit im 
Harn vorhanden gewesenes Sediment von hanisauren 
Salzen verschwand. Nimmt man die beiden erdigen 
Carbonate in ungelöstem Zustand, so geben sie in an- 
sehnlicher Menge in den Harn über; sie machen ihn 
aber nicht neutral oder alkalisch. 

Gabe: 0,2 — 1,0 in Pulver und Schüttelmixturen, oft 
mit ätherischen Gelen oder Bitterstoffen. 

COnchae praeparatae. fr&parirte Amtersdude.n. Von Östren 
edulis. Das fe in ge schlemmte Pulver bestellt hauptsächlich ans 
kohlensaurem , ausserdem aus etwa 2 pCt. phosphorsaurew 
Ealk. Man verordnet es wie das vorige. — Auch die Lapides 
Cancrorum, Kn'/issleiiie, gediiren hierher. Früher viel gcliriiiicb- 
Hch. Es sind runde Concreinente aus kohlensaurem Kalk mit 
ein wenig Phosphat und urgiMH*:-liei' Substanz, die meist paar- 
weise am Magen von Astaeus rluviatilis sich abhijri'ni und all- 
jährlich für die Schale des Thieres verwandt werden. 

Magnesium carbonicum (3MgCÜ n + MgH 2 j. 

Mai/iWiiiiHH'ui'OoiHit. Maqnemti alba. Basisch kohlen- 
*itur,' Hiit?.rt>i-th>. Lockeres, leichtes, fast geschmai'kfreies 
Pulver, fast unlöslich in Wasser, ihm aber schwach al- 
kalische Reaction ertbeilend. Ein viel angewandtes Ab- 
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Sorbens, von dem der grösste Thci! ungelöst durch deu 
Dannkanal hindurchgeht; ein kleiner Theil wird 
Säuren gebunden löslich und geht in den Kreislauf über. 
Was man über physiologische Wirkungen des Magnesium 
carbonates weiss, wurde soeben beim Calciumcarbonat 
mitgetlieilt. Bei oft wiederholter Darreichung kann es 
im Dickdarm in Verbindung; mit Kotbbestandtbeilen zu 
grossen hauptsächlich ans phosphorsaurer Ammoniak- 
magnesia bestehenden Massen sich anhäufen, die Stö- 
rungen hervorrufen. Es ist Bestandteil des Pulvis Magne- 
siae cum Rheo (s. Rheum). Man gibt es bei seiner 
leichten und lockern Beschaffenheit zu etwa 0,1- 
am besten mit etwas Wasser geschüttelt. In grössern 
Gaben wirkt es abführend. 

Aqua Magnesiae nennt mau frisch gefülltes Carbonat 
durch eingeleitete Kohlensäure in wäiwriger Lösung gehalten. 

Magnesia usta, (MgO). (ir.braniitv Maqnexw. Muftne- 
«>ii)ihu\i/i1. Talkerde. Leichtes, feines, weisses Pulver, durch 
Glühen der kohlensauren Magnesia dargestellt. Schwach 
alkalisch reagireud, da nur sehr wenig löslich in Wasser. 
Die gehrannte Magnesia besitzt ein bedeutendes Absor- 
ptionsvermögen für Kohlensäure, wodurch sie im Magen 
und Darmkaual zu doppeltkohlensaurer Magnesia sich 
umbildet. Von 1 g des gut geglühten Präparates können 
1091 cem Kohlensäure aufgenommen werden. So könnte 
die gebrannte Magnesia, indem sie der Auftreibung des 
Darmrohrs entgegentritt, von Nutzen sein. Indess kommt 
diese chemische Wirkung im Darm unvollkommt 
Ausdruck, denn die von ihr absorbirbare Kohlensaure 
macht nur einen Theil der Gase aus. Dagegen hernht 
ihre gelind abführende Wirkung wahrscheinlich auf der 
Bildung des Bicurlmuats. Bei Vergiftungen mit ätzenden 
Säuren ist sie vorteilhafter anzuwenden als das Carbi 
nat, weil aus diesem Kohlensaure, die in den offenen 
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Gefässen Embolien bildet, entwickelt wird. — Aus ätzen- 
den Metallsalzen werden im Magen von ihr im Ueber- 
schuss die Metalle als vorläufig unlöslich ausgefällt. 
Arsenige Säure geht mit ihr eine im Verdauungskanal 
schwer lösliche Verbindung ein. 

Die Dosis der gebrannten Magnesia ist 0,1 — 0,5. 
Will man die Darmentleerung fördern, so hat man letz- 
tere Gabe einigemal zu wiederholen. Die einfachste 
Form ist entweder Pulver oder Schüttelmixtur (5,0 auf 
150,0) alle paar Stunden einen Esslöffel voll. 



Plastica. 



Chemisch reihen sieb den vorher besprochenen Al- 
kalien, pharmakodynamiseh vorwiegend der folgenden 
Gruppe an die Kaliumverbindungen. Eine Anzahl 
davon dient spezifischen und mechanischen Zwecken, so 
der Syphilistherapie, der Darnientleerung und dem Aetzen. 
Hier folgen nur die, welchen entweder der gewöhnliche 
Einfluss der Alkalina zukommt oder, soweit dies bis jetzt 
festgestellt, eine Beziehung zum Kreislauf und zum Stoff- 
wechsel. Gemeinsam ist den Kaliumverbindungen Fol- 
gendes: 

Ohue erkennbaren Unterschied der Säuren und Halo- 
gene, womit zusammengesetzt sie auftreten, sind sie in 
starker Dosis und bei directer Anwendung Muakelgifte, 
besonders für das Herz. Die contractile Substanz 
ein Kaliumalbuminat von bestimmten Eigenschaften, das 
durch vermehrte Zufuhr von Kalium wahrscheinlich seine 
chemische Constitution und damit seine normalen Leistun- 
gen ändert. Das Herz wird von kleinern Gaben zu ver- 
stärkter Thätigkeit angeregt, von grössern gelähmt, und 
reagirt endlieh nicht mehr auf die stärksten Reize. Das 
tässt sich gut zeigen durch Einführen eines Kaliumsalzes 
von der Halsvene her. — Für die Bildung der thieri- 
schen Gewebe, besonders der rothen Blutkörperchen, 
haben die Kaliitmsalze grosse Bedeutung, was schon 
daraus erhellt, dass ungenügende Nährsubstanzen, wie 
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ausgelaugtes Muskelfleiecb, nach Zusatz von ihnen und 
von etwas Olilornatrium vollkommen nährkräftig wer- 
den. Gibt mau hingegen Kaliumsalze in der Form der 
Fleischbrühe, die darau sehr reich ist (über SO pCt. 
der Asche), ohne den Zusatz von Nährstoffen, während 
der Inanition, so beschleunigen sie den Stottwechsel in 
so hohem Grade, dass Versnchsthiere, die Fleischbrühe 
erhielten, eher sterben als solche, die vollständig hungern. 
Auch beim Mensehen wurde die Steigerung des Stoff- 
wechsels, gemessen an der Ausfuhr des Kochsalzes und 
des Harnstoffs, nach der Aufnahme von Kalium in Form 
von Chlorkalium dargethan. Wie wichtig das Kalium 
ist für die Zellcnbildung, zeigt uns die Pflanze. Bei 
kaüumfreier sonst vollständiger Nährstoffzufuhr verhält 
sich die Vegetation, als ob statt der Nährstoffe nur reines 
Wasser aufgenommen wäre. Weder Assimilation noeh 
Gewichtszunahme findet statt, weil ohne Mitwirknng des 
Kaliums in den Chlorophyllkörnern keine Stärke ge- 
bildet wird. 

Starke Gaben Kaliumsalze setzen durch Depression 
des Rückenmarks die Rcllexerregliarkeit herab. Bei 
warmblütigen Thieren gewahrt man Abschwächung der 
Motilität mit normal bleibender elektrischer Reizbarkeit 
der peripheren Nerven und der Muskeln. Schwere in 
den Gliedern und Mattigkeit machen sieh subjeetiv beim 
gesunden Menschen geltend. Es trifft dies — bei der 
Aufnahme vom Darm — jedoch nur für einzelne leicht 
diffundirende Kalisalze zu: fair den Salpeter, das Oxalat 
und, schon weniger, für die drei Halogenverbindungen; 
und dabei kommen natürlich die andern Componenten 
mit in Betracht. Die übrigen Kalinmsalze, also beson- 
ders die in unserer Nahrung und Getränke enthaltenen, 
ihen nur langsam und in beschränkter Menge in das 
lut über und treten rasch wieder aus; sie werden des- 
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halb niemals zum Gift. — Beiuerkenswerth ist, 
beim fiebernden Menschen, während die Ausscheidung 
der Natriumsalze durch den Harn abnimmt, die der Ka- 
liiiinsalze bedeutend wächst, eine Thatsache, welche auf 
den Zerfall von Zellen während des Fiebers hinweist. 
Die hier zu besprechenden offieinellen Präparate sind: 

Kalium carb-onicum (K^OO,). 

KaÜumcarhani'f , officinell zuerst als Kalium car- 
bonicum crudum, Uineres claveliati, Pßt/imrh<>. Ein 
weisses, trockenes, körniges, in gleichen Theilen Wasser 
fast völlig lösliches Pulver, in 100 Tbln. mindestens 
90 Thle. Kaliumcarbonat enthaltend, von stark hasischer 
Reaction; nur zur Darstellung der folgenden Präparate 
oder äusserlieh zu Bädern und Waschungen angewandt. 

1) Kalium e ar b o n i c u m , das vorige von der 
Schwefelsäure-, Kieselsäure- und Chlorverbindung befreit. 
Stark alkaliseh. 

2) Kalium bicarbonicum. Sauren oder ilnppelu 
ko/it?t).')iiiin'.i Kuh' (KHOO ;1 ). Das vorige mit Kohlensäure 
imprägnirt und wiederholt krystallisirt. Milde alkaliseh. 

Weil dieses Präparat in Folge seiner hygroskopi- 
schen Eigenschaften sich ändert, ist noch vorgeschrieben 

3) Liquor Kalii carboniei. Kali enrb. xolutum. Er 
enthält den dritten Theil seines Gewichts K. cart). purum. 

Die Wirkung, welche diesen Verbindungen für die 
ersten Wege zukommt, findet sich bei den gleichnamigen 
Natron präparaten angedeutet. Nur greifen erstere ver- 
möge ihrer stärkeren Basieitat die Schleimhäute leichter 
an. Gegenüber dem Stoffwechsel hat man sich der wich- 
tigen Zusammensetzung der rothen Blutkörperchen u. s. w. 
zu erinnern. Man wird rias Kalitimhicarbonat als Ver- 
dauungsmittel dem Natriumbicarbonat stets vorziehen, wn 
man gleichzeitig die Blutbildung lieben will. 



Kalium aceticnm (KC s H 3 O a ). 
Kaliumaeetat. Terra föliata Tartan. 

glänzendes, schwach alkalisches, an der Luft hald zer- 
fliessendes, in der Hälfte seines Gewichts Wasser und in 
2 Thln. Weingeist lösliches Salz. Bereitet aus verdünnter 
Essigsäure und doppeltkohlensaurem Kali. Es geht als 
Carbonat in den Harn über, der dadurch neutral oder 
alkalisch wird, und vermehrt die Menge des Harns. Das 
Salz wurde hei Anschwellung der Leber und in der 
Gicht gegeben. Dosis 0,5 — 1,0. Die Lösung, schwach 
hasisch reagirend, ist als Liquor Kali acetici, Kali 
u<-rti,:itm Holntvm, offieinell. Sie enthält an Salz ein 
Drittel und wird zu etwa 20,0 auf 150 g Mixturen zu- 
gesetzt. 

Kalium sulluricitm (K,S0<). KaUm&lfat. Tonarm NMo- 
lidm. Weisse harte Krystalle oder K ry st allk rüsten, in 10 Thln. 
Wasser löslich, in Weingeist unlöslich. Das Präparat dient 
als Theil des künstlichen Karlsbader Salzes. 

Wegen seines hohen Gehaltes an Kaliumsalzen ist 
hier zu besprechen das: 

Extractum Carnis Liebig. HmwAwra«, das von Fett 
ganz, von Natrium sahen heinahe frei ist, dagegen viel Chlor- 
kalhnn, ziemlich beträchtliche Mengen Kalk-, Magnesia- und 
Kaliumphospliat, ferner etwas Eisen enthält. Die Wirkung der 
Fleischbrühe auf Verdaiimigsiii'gane, Nervensystem, Herz und, 
wie es scheint, auch ein wenig auf die Klutwänne ist jedoch 
nicht ausschliesslich vnn dem Gehalt derselben an Kalium- 
salzen abhängig, sondern sie wird durch diese, durch die Ex- 
tmet ivKtiifm und durch das Kreatinin (C,HN,0) hedingt. 
Das l.iehig'sche Extract enthalt ilie Kalinmsalze zu 7 — 8 pCt. 
des ganzen, das Kreatinin zu 2 3 pCt. Es ist ein basischer 
•per, der aus dem Kroatin hei Bereitung des Extraeta dundi 

lalten eines Moleküls Ounstitiitimis«-:ts^T imtsleht. Auch 
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in Form eines neutralen Salzes kommen ■ihm die gelinde f 

Kigen schatten zu. Mit dem Kalium zusammen ist 
das Kreatinin die Ursache d«8 Herztodes von Thieren, denen 
man eoncentrirte Fleischbrühe in starker Gabe beibringt. — 
(genannten Extractivstoft'e sind noch nicht näher unter- 
sucht. Leim soll es nicht enthalten, oder nur in verschwindender 
Menge. Darauf beruht der wesentliche Unterschied mit den 
frühern Bouillon tafeln , der leicht durch das Verhalten beider 
Hniidt'lspt'odui'lr .-viren Spiritus ennstatirt werden kann. Hierin 
ist Leim unlöslich, während von Fleisch extract mindestens 
56 pCt. in Spiritus sich lösen müssen. — Das Estractum Carnia 
Lie.big zu einem guten Theelöffel voll in etwa 100 cem heissem 
Wasser gelost und mit ein wenig Kochsalz versetzt, dient ala 
Erre^migsmittel bei acuten Sdiwjieheziistiinden. — Es ist nicht 
mehr «iflicinell. 



Martialia. 

Sie bestehen ans dem metallischen Eisen, mebrem 
Üsydul- und Oxydsalzen und Mischungen dieser mit ander- 
weitigen Stoffen. Ihre physiologischen Wirkungen gehen 
Begreiflicher Weise sehr auseinander. Als gemeinsam 
lässt sich folgendes aufstellen: 

Im Munde erzeugen die löslichen einen zusammen- 
ziehenden Geschmack. Im Magen stören sie in etwas 
grösserer Gabe, oder längere Zeit auch in massigen Gaben 
anhaltend gereicht, die Verdauung — Gefühl von Druck 
im Epigastrium, Aul'stossen, Verminderung des Appetites, 
hervorgehend aus Magendarm katarrh, der bis zu heftiger 
Entzündung sich steigern kann — während sie in kleinen 
Gaben nahezu indifferent sind. Mehrere Präparate ver- 
binden sieh mit dem Eiweiss des Chymus zu in Säuren 
löslichen Albuminaten. Ein Theil wird in dieser Form 
resorbirt und tritt in das Hämoglobin des Blutes ein, 
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dessen Bildung ohne Eisen nicht möglich ist, ebenso wie 
auch nicht die des Chlorophylls in der Pflanze, obschon 
das Chlorophyll selbst kein Eisen enthält. Ein anderer, 
and zwar der grösste Theil, wird durch den Darm- 
kanal nach Bildung von Sehwefeleiseii wieder entleert. 
Hier pflegt es eine Verzögerung der Stuhlentleeruug zu 
bewirken. — Spritzt man einem Thiere Eisenlösung in's 
Blut, so erseheint das Metall als Alhuminat bald auf den 
absondernden Flächen, welche überhaupt eiweisshaltige 
Secrete liefern, in grösserer Menge. Dies beruht darauf, 
dass Lymphkörperchen das Eisen alhuminat, wenn es fein- 
körnig genug ist, aufnehmen; und vielleicht unter seinem 
Eiurluss formen sieh deren manche zu rothen Körpereben 
um. — Unter Eisengebrauch und zweckmässiger Ernäh- 
rung stieg im Verlauf von 10 Wochen der Gehalt des 
Blutes an Eisen und Hämoglobin um fast 25 pCt. In 
einem Fall von Chlorose wuchs bei täglicher Darreichung 
von 0,06 Eisen die Zahl der rothen Blutkörperchen 
innerhalb 3 Wochen um 36 pCt. Hunde, welche einen 
Zusatz von Eisen zu ihrem Futter bekamen, nahmen an 
Körpergewicht auffallend zu. Ihr Blut 'zeigte ein höheres 
specitisehes Gewicht, sein Eisengehalt stieg regelmässig, 
auch nicht sehr erheblich. Die Aufnahme des 

I Eisens erfolgte am umfangreichsten bei Vermischung des- 
selben mit Fett. In diesem Fall enthielt das Knochen- 
mark massenhaft eisen oxydhaltige Körnchen. In die 
Mileh der Säugenden geht das Eisen bei arzneilieber 
Darreichung in vermehrter Quantität über. Zusatz von 
Kochsalz befördert die Aufnnhme der Eisenpräparate im 
Magen. — Im Hämoglobin ist das Eisen als Oxydul ent- 
halten. Es dürfte darauf zum Theil die Energie be- 
ruhen, womit das Hämoglobin den Sauerstoff der Luft 
sich zieht, um Üxyhämoglobin zu bilden. 










die Wirkung 



Gepulvertes Eisen. 

Eigenartig ist folgende neuere Erklärung für 



Unsere Nahrung enthält keine anorganischen Eiaenverbin- 
dungen: das Eisen findet sich darin nur in Form complicata 
<i iranischer Verbindungen, welche durch den I.ebenaprocess 
der Pflanze erzeugt werden. In dieser Form wird das Eisen 
resorbirt und aasiniilirt; ans ihr bildet sieh das Hämoglobin. 
Im Darme der Clilorot lachen werden infolge primärer Ver- 
dauungsstörung jene organischen Verbindungen zerlegt, das 
Eisen scheidet aus und wird wahrscheinlich durch die aus zer- 
setzten) Ei weiss herrührenden Schwefelalkalien fest gebunden. 
Das arzneiliehe Eisen bindet die Sehwel'elalkalieu, ehe sie 
auf die organischen Eisenverbindiingeii einwirken können, und 
diese bleiben resorbirbar. 

Anwendung überall, wo die Aufbesserung der Blut- 
mischung indicirt ist, wo aber gleichzeitig kein Fieber 
oder keine Störungen der ersten Wege vorhanden sind. 
Am meisten fällt die als Chlorämie bekannte Blutbe- 
sehaffen heit unter den Einfluss des Eisens. Als ihr 
häufigster Ausdruck ist die Bleichsucht des weiblichen 
Geschlechts zur Zeit der Pubertät anzusehen. 

Einige Eisenpräparate dienen ganz speeiellenZweckei 
Die blutbereitenden sind: 

Ferrum pulveratum. 
Utnatura Marita praeparata. Gepulvertes Eisen, Feines 

schweres, etwas metallisch glänzendes graues Pulver. Es 
lÖBt sieb im sauren Magensaft unter Wasserstoffentwick- 
lung. War das angewandte Metall noch mit Schwefel 
verunreinigt, so entwickelt sich im Magen etwas Schwefel- 
wasserstoff, welcher unangenehmes Anfstossen bewirken 
kann. Um dem vorzubeugen und zugleich noch eine 
feinere, den Verdau ungssiiften zuganglichere Form zu 
schaffen, hat man das: 
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Ferrum reductum, RMucirtes Eis?-», durch Reducireu 
von trocknem reinem Fisenoxydhydrat mittel« Wasser- 
stottgas in der Glühhitze dargestellt. Ein graues glanz- 
loses Pulver. Meistens enthält es etwas Oxyduloxyd. 

Beide Eisenpnlvcr werden von 0,02 — 0,2 in Pillen- 
oder Pulverform gegeben. 

Ferrum oxydatum sa-cebaratum solubile. 

Kiteiwtoker. itoth braunes, süsses Pulver, schwach 
nach Eisen schmeckend, in 100 Thln. 3 Tille. Eisen ent- 
haltend und mit der 20 fachen Menge heissen Wassers 
eine klare, rothbraune, kaum alkalisch reagirende Lö- 
sung gebend. Gilt als leicht verdaulich, ist jedenfalls 
angenehm für die Geschmacksorgane und wird deshalb 
in der Kinderpraxis viel verwerthet. — Nur in der 
Pulverform, zu 0,2—1,0 einigemal tagüber. 

Syrupus Ferri oxydati solubilis. J&SMuyrup. Eine 
Mischung von gleichen Tlieilen Eisenzucker, Wasser und 
weissem Syrup. Er sei dunkel rothhraun. 100 Thle. 
des Syrnps enthalten 1 Tbl. Eisen. In der Kinderpraxis 
7.j bis ganzen Theelört'el voll gegeben. 

Die beiden Eisenoxyd prä parate sollen nicht mit 
Wasser verdünnt werden, weil sich sonst das Eisenoxyd, 
das in dein Zucker nur suspendirt, nicht gelöst ist, ab- 
scheidet und /.u Boden fällt. 



Perrum carbouicuin saccharatum. 

Ziifkrrliitltij/ni Frrroatrlwiiat. Durch Ausfällen aus 
Eisenvitriol mit Natriumbicarbonat bereitet. Ein grünlich- 
graues Pulver, süss, schwach nach Eisen schmeckend, 
iu 100 Thln. 10 Thle. Eiseu enthaltend. In Salzsäure 
ist es unter reichlicher Kohleuaiiureentwickelung zu einer 
grünlichgelben Flüssigkeit löslich. Braust eß mit der 
Säure nur wenig auf oder ist es von brauner Farbe, hat 
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Ferriacetatlösuii!:, 



es also seine Kohlensäure verloren und ist zu Oxyd ge- 
worden, so werde es verworfen, denn das Eisen wird 
als kohlensaures Oxydul leichter vom Magen ertragen 
als das kohlen säurefreie Oxyd. — Kohlensaures Eiseii- 
oxydul (FeCO a ) oxydirt sich schon an der Luft unter 
Abscheiden der Kohlensäure sehr rasch; die Einhüllung 
in Zucker macht es besser haltbar. Seine Dosis ist 0,2 
bis 2,0. Mit gepulvertem Zucker, Eibischwurzel und 
Honig zusammen bereitet man aus dem frischgetallten 
Eisencarbonat die: 

Pilulae Ferri carbonici. Eisenpillen. Jede Pille enl 
halt 0,025 Eisen. 



Ferrum lacticum, Fe(C^H n O n ) a + 3H ä 0. 
Fe/To!nrini. Milchsaures Eisenoxydul. Grünlii 
weisse, aus kleinen, nadelfövmigen Krystallen bestehende 
Krusten oder krystallinisches Pulver von eigenthümlichem, 
aber nicht stark ausgeprägtem Gerüche, laugsam löslich 
in 40 Thln. Wasser zu einer grünlich gelben, schwach 
sauer reagirenden Flüssigkeit. Unlöslich in Weingeist. 
Es wird zu 0,02—0,2 in Pulver und Pillen gegeben. 

Liquor Perri aeetici. 

Ffn-iarftatlömvy. Essigsaures Eisenoxyd ist Fe 2 
(C s H 3 0^) n , kommt aber in dieser Zusammensetzung kaum 
vor wegen seiner geringen Beständigkeit. Der oflicinelle 
Liquor ist rothbraun, riecht schwach nach Essigsäure 
und gibt beim Erwärmen einen rothbraunen Nieder- 
schlag. Er enthält gegen 5 pCt. Eisen und wird von 
10—30 Tropfen gegeben. Mit Spiritus und Essigäth 
zusammen bildet er die: 
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Tinctura Fem acetici aetherea. 

Artherixi'he ElM'iiua'Uittinetttr. Klare, dunkelbraun- 
rothe, nur in dünner Schiebt durchsichtige, nach Essig- 
äther riechende Flüssigkeit, von säuerlich zusammen- 
ziehe]] de in, herbem Gescbmacke, welche in allen Verhält- 
nissen mit Wasser ohne Trübung sich mischen lässt. Sie 
enthält in 100 Thln. 4 Thle. Eisen. Zu 10—30 Tropfen. 

Extractum Ferri pomatuin. Q-t— &?$ 

Elxeniixinict. .Saure Aepfel werden in Eisenfeile ge- 
kocht, der mit Wasser verdünnte Brei wird hltrirt und 
eingedickt. Ein gninsehwarzes Extraef '2. Consistenz mit 
5 — 8 pCt. Eisen in Form von Oxydul und Oxyd; von 
0,1 — 0,5 in Pillen zu geben. Die Lösung des Extractcs 
in Aqua Cinnamomi spirituosa heisst Tinctura Ferri po- 
mata, Aepfelmnn Eim'ntitictvr, und wird zu 10 — SO Tropfen 
verordnet. Seh warzbraune Flüssigkeit von Zimnitgeruche 
und mildem Eisengeschmacke, mit Wasser in allen Ver- 
hältnissen ohne Trübung mischbar. — Das Eisen an 
Aent'elsäure, ('itntneusänre und Wcinstcinsäure gebunden, 
wird durch Alkalien nicht ausgefällt, bleibt daher im 
Dünndarm gelost. Ihre Oxydsalze geben mit Eiweiss 
weniger leicht Niederschläge als die andern Fernverbin- 
dungen und sind darum weniger reizend. 

Ferrum jodatum (FeJ 2 in 1-1,0). 

EUenjodiir. Grünliehe wässerige Flüssigkeit, stets 
frisch durch Zusammenbringen von Eisen und Jod in 
Wasser zu bereiten. — Im Jodeisen wirkt auch das Jod; 
es ist deshalb vorzugsweise in der Chlorätnie mit Skro- 
phulose des kindliehen Alters gebräuchlich und wird 
meist gut ertragen. Das Jodeisen oxydirt sich leicht 
eii Eisenoxyd und freiem Jod. Wegen dieser Eigen- 
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Gaben ätzend worden 






kleinen wird das frei werdende Jod für den üarmkai 
und, da es von liier aus resnrbirt wird, auch für den 
Organismus hei Driiseiiscliwellungen und ähnlichen Zu- 
ständen oft indieirt sein. Nach Cl. Bernard geht heim 
Gebraiu-h von Jodeisen mehr Eisen in die .Säfte, be- 
ziehentlich in den Harn über, als bei einem der anderen 
Präparate. — Soll das Jodeisen einer Pillenmasse 
gefügt werden, so wird die Lösung in einer eisern' 
Schale rasch eingedampft. 

Weil das Jodeisen in wässeriger Lösung mit vielem 
Zucker zusammen sieh hesser hält, ist durchweg als 
Präparat von ihm in Gebrauch der: 

Syrupus Ferri jodati. Jailnisfiiiyruji. 100 Thle. des 
Syrups enthalten 5 Thle. Jodeisen, also 0,9 Eisen und 
4,1 Jod. Farblos wenn frisch, später gelblich; ist durch 
längeres Stellen au der Luft und am Licht das Jod ent- 
wichen, so ist das Eisen zu Oxyd geworden und die 
Farbe des Präparates rothbraun. Der Jodeisen syrup wird 
besonders iu Kiiiderkraiiklieitt'ii von 5— 15 Tropfen ge- 
geben. Man hüte sich davor, ihn wie die andern Sy: 
als Corrigens für schlechtschmeckeiide Arzneien anzuscl 
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Tinetura Ferri chlorati aetherea. 

At'thfrixch? Chlorei/n'iitinrhu: Früher BestiiHchefT 
Nerve n tinetur genannt. Dargestellt durch Mischen einer 
Eisenchloridlösung mit Acther und Weingeist. Ein Theil 
des Chlorida wird dabei zu Chlorür redneirt. Eine klare, 
gelbe Flüssigkeit von ätherischem Gerüche und brennen- 
dem, zugleich eisenartigem Geschmacke. 100 Thle. ent- 
halten 1 Tbl. Eisen. Die Gabe sind 10—30 Tropfen. 
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Ammonium chloratum fei-ratum. 

Eiwiwihniak: Rothgelhes, an der Luft feucht wer- 
dendem, in Wasser leicht lösliches Pulver, ungefähr 
2,5 pCt. Eisen enthaltend. Das Salz wird' dargestellt 
durch Erwärmen von Ammoniumehlorid und Eisenchlorid- 
lösung uud Abdampfen zur Trockne. Zersetzt sich am 
Licht in der Weise, dass schwer lösliche Üxydverbin- 
dungen durch den .Sauerstoff der Luft entstehen. Gabe 
0,1—0,5, am hesten in Pillen. 

Liquor JFerri oxychlorati. 

FlüxHittes Ei*eiioxyt:ldorid. Bratturothe, klare, ge- 
ruchlose Flüssigkeit von wenig zusammenziehendem Ge- 
schmack; gegen 3,7 pCt. Eisen enthaltend. Sie wird 
dargestellt durch Versetzen einer stark verdünnten Eisen- 
chloridlösung mit Ammoniak, Auswaschen und Abpressen 
des Niederschlages, Lösen desselben in Salzsäure und 
Verdünnen mit Wasser bis zu dem specilischen Gewicht 
von 1,050. Das Ganze bildet nun eine neutrale Lösung 
von Eisenoxydhydrat in wässerigem Eisenchlorid (Fe,H 6 (i 
in FjCI,; + HjO), ohne disponibles Chlor, also ohne 
ätzende Eigenschaften. Man rühmt von dieser Form 
ihre leichte Verdaulichkeit. Sie ist nach dem Beispiel 
des „Ferrum oxydatum dialyaatum" angefertigt, mit ihm 
wesentlich übereinstimmend und darf vom Apotheker ge- 
geben werden, wenn der Arzt letzteres verschrieben hat. 

Gabev 1Ü —40 Tropfen einigemal tagtiber in Wasser. 

Ferrum suliüricum (FeS0 4 + 7 H a 0). 
Ferrwttlfat, Schiety/nnun-* Eixi'Hn-rytliiL Ist in drei- 
facher Form officinell. Das eigentliche reine Salz ist ein 
krystallinifiches, an trocknet' Luft verwitterndes Pulver, 
welches sich tu '2, Thln. Wasser mit grünlicher Farbe 
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Eisenvitriol. 






löst. Eine mit ausgekochtem und abgekühltem 
frisch bereitete Lösung sei klar, von grünlicher Farbe 
und fast ohne Wirkung auf blaues Lackmuspapier. 
100 Thle. Salz allmählich in einer Porzellanschale im 
Wasserhärte so lange erwärmt, bis sie 36—36 Thle. an 
Gewicht verloren haben, bilden das Ferrum siilfuri- 
eum siecurn, Entmixin'rh'* Ferroxiilfnt, ein feines weisse 
in Wasser langsam aber ohne Rückstand lösliches Pulver 

Beide Präparate dienen dem innerlichen Geltraucl 
das erstere in Lösungen oder da, wo eine Zersetzung 
des Salzes vor sieh gehen soll (/,. B. bei Bereitung der 
Bland e'schen Pillen), das letztere wo schwefelsaures 
Eisenoxydul als solches in Pulver oder Pillen verordnet 
wird. Grosse Gaben können die Schleimhaut anätzen. 
— Stehen Lösungen des Salzes einige Zeit mit Luft 
zusammen, so werden sie trübe und gelblich durch Oxyd 
und Oxydhydrat, die zu Boden fallen. 

Die Gabe des krystallisirten Salzes ist 0,Ü5 — 0,2; 
die des entwässerten etwas niedriger. 

Ferrum sulfuricum crudum. Eisenvitriol, Krystalle 
oder krystalliniscIicBniclistiicke von grüner Farbe, meistens 
etwas feucht, seltener an der Oberfläche weisslich be- 
stäubt, mit 2 Thln. Wasser eine etwas trübe, sauer re- 
agirende Flüssigkeit von zusammenziehendem, tinten- 
artigem Gesehmacke gebend. 

Es wird nur äusserlich verwendet, in grossen Mer 
besonders zur Desiufection von Latrinen, Gruben 
Kanälen. Seine Wirkung beruht hier auf folgendem 
Es bindet einen Theil der übelriechenden und giftigei 
Gase, vor allem den Schwefelwasserstoff und das Schwefe 
aninioniuni; es macht in genügender Menge die Fliissi 
keiten sauer reagirend und darum für manche Pilze tfjfc 
bewohnbar; es schlägt das Eiweiss nieder, worin sie s 
vermehren; es wirkt in Verbindung mit der Luft fän 
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niss widrig infolge der sauers toffübertragen den Eigen- 
schaft des Eisenoxyds. Im übrigen wird seine Trag- 
weite meist überschätzt; nur bedeutende Mengen leisten 
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Liquor Ferri sesijuieiilorati (Fe^Olg in H s O). 
Eixein:hhrifIliU)tii(i, Klare, tief gelbbraune Flüssig- 
keit, die 10 [iCt. Eisen enthält, dargestellt durch Auf- 
lösen von Schmiedeeisen in Salzsäure und späterm Zu- 
satz von Salpetersäure und Erhitzen bis zum Verschwin- 
den der Reactinu auf Chloriir. 

serlich ein Adstringens bei parenchymatösen 
'lutungen, in Verdünnung von etwa 5,0 auf 150,0 Wasser 
oiler unverdünnt aufCharpie, die jedoch gut ausgedrückt 
werden muss. Die Wirkung hängt ab von dem Beiz auf 
die Gefasse in ihrer Längsrichtung, nicht von einer 
Coagulation des Ei weisses an den klauenden Mündungen. 
— Wegen der ätzenden Eigenschaften, die auf der raschen 
Abgabe von Chlor und dadurch bedingter iudirecter Oxy- 
dation beruhen, ist sie immer mit grosser Vorsicht zu 
handhaben, besonders bei Einspritzungen; hier von 0,3 
an auf 150,0. Es gehört auch hierher die Anwendung 
bei Lungenblutungen mittels des Inhalationsapparates. — 
Innerlich durch den Magen eingeführt, in schleimigem 
Vehikel zu 5 — 10 Tropfen, ist ihr Einflnss auf entferntere 
Blutungen zweifelhaft; für den Dannkanal selbst, so im 
Abdominal typhus und bei Magengeschwüren, scheint er 
erwiesen zu sein. 

Bei Annäherung eines mit Ammoniak benetzten Glas- 
stabes oder eines feuchten Jodxink-Stärkcpapieres dürfen 
weder Nebel entstehen, noch darf das letztere blau ge- 
färbt werden. Es würde das die Anwesenheit von freiem 
Chlor bedeuten. —5g desselben mit 20 Thln. Wasser 
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Eisen chlorid. 



verdünnt und mit Ammoniak unter kräftigem Schütteln 
gemischt, müssen ein farbloses Filtrat geben, welches 
beim Verdampfen und gelinden Glühen keinen Rückstand 
lässt. Färbung oder Rückstand würden eine Verunreini- 
gung durch andere Metalle darthuu. — 2 Volumen des 
Filtrats, mit 1 Volumen Schwefelsäure gemischt und mit 
S Volumen FerrosulfatlÖsung überschichtet, dürfen keine 
braune Zone geben. Er würde das die Anwesenheit von 
Stickatoffoxyden anzeigen. 

Ferrum sesuui chloratum (Fe Ol, + 12H 2 0). 

Eiaenehloriä. 1000 Tide. Eisenchloridlösung werden 
im Wasser- oder Dampf bade auf 483 Tille, abgedampft 
und der Rückstand in einer bedeckten Schale an eineu 
kühlen trockenen Ort gestellt, bis er vollständig er- 
starrt ist. 

Eine gelbe, krystallinische, trockene, aber an feuchter 
Luft bald zerrliessende, in gelinder Wärme schmelzende 
Masse, welche in Wasser, Weingeist und Aether löslich 
ist. Sie wird nur zur Anfertigung eines blutstillenden 
Collodiums verwendet, etwa 2 Tide, zu 20 Thln. des 
letztem. 

Allein einem chemisch bindenden Zwecke dient das: 

Antidot um arsenici. Geijewjifi <l?r owuir/e» fiäure. Eine 
braune ScIiUtteltuixtur, welche zum Gebrauche jedesmal frisch 
zu bereiten ist. 100 Tide. Ferrisulfatlösimg werden mit 250 
Thln. Wasser« vermischt und dieser Flüssigkeit eine Mischling 
aus 15 Thln. gebrannter Magnesia mit 250 Thln. Wassers 
hinzu geil Igt. 

Es müssen zu dem Zwecke mindestens 500 g der Eisen- 
liiaung und 150 g gebrannter Magnesia jederzeit vorräthig ge- 
halten werden. — Der Vorgang ist, dass die Magnesia das 
Kisem>\yd zersetzt und Hiseiioxydhydrat sich absi-bi'Met. Dieses 
bildet mit »rseniger .Säure eine in den Ve rd a u ungs Sit f teil viel 
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schwerer lösliehe Verbindung. Das Eisenoxydhydrat nimmt 
bei längerer Aufbewahrung die arsunige Siiuri 1 uiiinittel- 
bar nicht mehr au: es niuss deshalb für lim jedesmaligen 
Gebrauch friseli bereitet werden. Das entstandene Bittersalz 
wirkt abführend und entfernt somit das noch immerhin im 
Darm etwas lösliehe basiseh-arsenigsaure Bisen rascher nach 
aussen. 

Bei acuter Arsenik Vergiftung' verordnet man, damit der 
Dispensen t nicht zu rechnen braucht, „dos. dtnüdiam", die 
etwa 300 cum betragt, und lässt sogleich einige Essli'.ffel vnll 
in warmem Wasser nehmen. Au Erfolg ist nur zu denken, 
wenn das Gegengift den Arsenik noch im Magen trifft. 

Der zur Anfertigung des vorerwähnt™ Präparates dienende 
Liquor Perri suifurici oxydati, Lösung von Ferrisnlfat, 
FejH.,0,,, ist eine durch Erliitzen von reinem Eisenvitriol mit 
Salpetersäure und Schwefel säure gewonnene klare, etwas dick- 
liche, hrilniilicli gelbe Flüssigkeit, welche 10 pCt. Eisen enthiilt. 



Als Anhang zu den blutbereitenden Eisenpräparaten 



Manganum sulfnricuin (MnSO, + 7H 5 0). 

Ki-kwfjfliiniri'x Mti)i/)(itm.rifihl. Rosenrothe, rhom- 
bische, verwitternde Krystalle, in 2 Thln. Wasser löslich, 
in Weingeist unlöslich. 

Das regelmässige Vorkommen des Mangans in der 
Natur zusammen mit dem Eisen und die chemische 
Aehnüchkeit beider Metalle hat dazu geführt, in der 
Behandlung der Chlorose jenes au die stelle von diesem 
zu setzen oder es mit ihm zugleich zu geben. Die Er- 
folge in hartnäckigen Fällen der Blutarmut!! werden von 
manchen Aer/.ten gerühmt. Man behauptet sogar seine 
günstige Wirkung in chronischen Hautkrankheiten, 
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Leberthran. 



Seorbiit, in Milz- nnd Lei ieran Schwellungen. Die Dosis 
des officinellen Sulfates wird zu 0,05 — 0,2 einigemal 
täglich angegeben. — In grossen Gaben lähmen die 
Mangansalze die Nerveneentren. 



Dem Eisen in seinen Indicationen und Wirkungen 
stellt mittelbar nahe das: 

Oleum Jecoris Aselli. 

Leberthran. Aus der Leber von Gadus Morrhu: 
(Asellus major, echter Kabliau) und andern Arten dei 
Gattung Gadus in Norwegen und Neufundland auf n 
fache Weise gewonnen. Die reinste Sorte bekommt man 
durch Ansfliessenlassen des Oeles aus aufeinander ge- 
häuften frischen Lebern. Der bei uns ofticinelle wird bei 
gelindester Wärme im Dampfbad gewonnen. Er sei von 
blassgelber Farbe, nicht ranzig riechend oder schmeckend. 
— Der Leberthran besteht hauptsächlich aus Oelsäurc- 
glycerid, enthalt die Glycertde der Palmitin- und Stearin- 
säure , ferner einige flüchtige Fettsäuren von unange- 
nehmem Geruch, sodann Gallenbcstandtheile, und unter 
den gewöhnlichen Salzen einige von Jod und Brom. 

Wirkt auf die ersten Wege in grösserer Quantits 
und bei Neigung zu Dyspepsie gleich den meisten Fette 
verdamm gsstörend ein, weniger jedoch als selbst < 
mildeste der ofticinellen Fette, das Siissmamlclöl. Wird 
der Leberthran vertragen, so fördert er die vegetative 
Thätigkeit des Organismus auffallend. In erster Reihe 
ist die raschere Aufsaugung davon die Ursache. Sie 
beruht, wie es seheint, auf dem eigeuthümlichen Ein- 
wirken der freien Fettsäuren. Indem diese mit dem 
Alkali der Darmsäfte sich zu leicht löslichen Seifen ver- 
binden, fördern sie zunächst die feine Zcrtheiluug der 
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Glyceride, dadurch deren Aufsaugung und werden selbst 
leicht aufgesaugt. Es wird so dem Organismus ein 
Theil der Verdau ungsarbeit erspart, was bei geschwäch- 
ten Individuen mit mangelhafter Bildung der Verdauungs- 
safte von Bedeutung sein muss. Ferner: Neutral re- 
agirendes Oel bildet beim Schütteln mit eniulgirendeu 
Flüssigkeiten verliii.itnissiniissig grosse Tropfen, welche 
sich rasch wieder vereinigen; mit fetten Säuren verun- 
reinigtes Oel zerstiebt bei (Jen ersten Schiittelstösseu au 
einer weissen Milch. Leberthran besitzt einen auffallend 
hohen Grad der F.mulgirbarkeit. - Die Ablagerung des 
Trioleins (Oelsünreglycerides) im Thierkörper geschieht 
leichter als die der andern Fette. Es liegt wol auch 
hierin ein Grund für die Wirkung des Lebertbrans. 
Vielfach hielt man früher die Jodsalze für die Ursache. 
Die Menge derselben (von 0,02 — 0,04 pCt. an Metalloid) 
ist dafür jedoch au unbedeutend. 

Anwendung findet der Leberthran da, wo die chro- 
nisch daniederliegende Gesamnitenililiiung au heben ist. 
Bei gastrischen Störungen und im Säuglingsalter ist er 
nicht zulässig wegen der eintretenden Dyspepsie. Wäh- 
rend der Sommerhitze wird er ebenfalls meistens nicht 
gut ertragen. Man gibt ihn von 1 Thceloffel pro Tag bis 
zu 3 Esslöffel voll; am besten mit einer wohlschmecken- 
den Flüssigkeit zusammen. 

Calcium phosphoricum (CaHP0 4 + 2B,0), 

l J li<iKj<lmr>«"irf Kulkmlc. ('<ilcimii/>!'<>xplnr/. Früher 
durch Glühen von Knochen als Cormt Gervi uahtm (s. 
nuten), jetat durch Fällen von Chlorealcium mit Natrium- 
phosphat in schwach essigsaurer Lösung dargestellt. Eiu 
weisses, leichtes, kristallinisches, in Wasser unlösliche», 
in Salzsäure lösliches Pulver; ist anderthalbfach phos- 
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phorsaures Calcium, während das der Knochen als 
males bezeichnet wird. 

Der phosphorsaure Kalk ist von hoher Wichtigkeit 
ffir den Bau des Skelettes und auch für die sonstige 
Zellenbildung. Unter krankhaften Einflüssen wird er im 
TIebermaass durch den Harn ausgeführt; die Ernährung 
besonders der Knochen leidet darunter. Eine gesteigerte 
Zufuhr soll das Gleichgewicht herstellen helfen. Der 
genaue Nachweis dafür fehlt jedoch. Sicher ist, dass 

■ er Trägheit des Darms herbeiführen kann. 
Anwendung in der Skropbulose, Rhachitis, Osteo- 
malacie und verwandten Zuständen, besonders im Be- 
ginn, in Pulver einigemal tagüber allein zu 0,2 — 0,5 in 
den -Speisen oder zusammen mit Eisen, kohlensaurem 
Kalk und Bittermitteln. 

Die Tliierärzte ziehen vor das Calcium phosphoricum 
crudum, 0*xu wfa alba, gebrannte Knochen, ein weisses 
oder grau weisses Pulver, in Salzsäure löslich unter 

• leichtem Aufbrausen. Es besteht in 100 Thln. aus Cal- 
ci omphosphat, Ca,(PO,) ä (gegen iKj), aus Calciumcarbonat 
(gegen 7) und aus dem Rest Magnesittmphosphat und 
Fluorealciuni. 

Auch der Phosphor in Substanz kann, nach Thier- 
versuchen, deren Ergebnis» am Menschen bestätigt wurde, 
ein plastisches Mcdicament sein: 

Phosphorits. 
Weisse oder gelbliche, wachsglänzende, durehschei 
neude zylindrische Stücke. Der Phosphor schmilzt unte 
Wasser bei 44", raucht an der Luft unter Verbreitung 
eines eigentümlichen Geruches, entzündet sich leicht und 
leuchtet im Dunkeln. Bei längerer Aufbewahrung wird 
er roth, bisweilen schwarz. Er ist unlöslich in Wasse 
leicht löslich in Schwefelkohlenstoff, schwerer in fett 
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um] ätherischen Oelcn, wenig in Weingeist und Aether. 
— Unter dem Einfluss von Wärme (250" C.) bei Luft- 
abschiuss nimmt er die rotte und amorphe Form an. 

leuchtet nicht im Dunkeln, entzündet sieh nicht so 
leicht wie der gelbe Phosphor und ist nicht giftig. 

Aus den giftigen Eigenschaften hat sich für die 
Therapie folgendes ergeben: Sowohl bei Örtlicher An- 
wendung von massig concentrirten Dampfen wie in klein- 
sten Dosen im Blute circulirend wirkt der Phosphor als 
spezifisch formativer Reiz auf das Knochengewebe. In 
erstcrem Fall entstellt ossiticirende Periostitis, in letz- 
terem bildet sich ans weichem osteogenem Gewebe 
dichter, harter Knochen. Die Rinden Substanz wird skie- 
rosirt unter Verengerung der Havers'schen Kanäle; in 
Röhrenknochen kann vollständige Versehliessung der 
Harkhöhle durch die wirkliche Knochensubstanz erreicht 
werden; die intermediären Epiphyseuknorpel ossiliciren 
rascher und in grösserer Ausdehnung, und bei Fractiiren 
erreicht der Callus eine derbere Beschaffenheit. Dabei 
macht sich, wenn vorsichtig verfahren wird, ein schäd- 
licher EinfJuss auf die Gesammternäbrung oder auf ein 
einzelnes Organ (Gastritis, Schwellung und Verfettung 
der Leber, Blutungen u- s. w.) iu keiner Weise geltend. 

Anwendung hat der Phosphor seither gefunden in 
einer vielverbreiteten Ernaliningskraiikheit der Kinder, 
der Rbachitis. Der Zustand der Knochen und alle seine 
Symptome bessern sich, wie die grosse Mehrzahl der 
Beobachter übereinstimmend berichten, nur muss die Cur 
mindestens vier Wochen dauern, ehe man Erfolge er- 
warten darf. Nachtheile wurden bei zweckmässiger Dar- 
reichung nicht wahrgenommen. Ferner bat der Phosphor 
sich bewährt in der Osteomalacie und in hartnäckiger 
Chlorose und wurde empfohlen bei beginnender Lungen- 
tu bereu lose. 






igplior. 

Als unterste wirksame Gabe wurden 0,0005 (V s mg) 
tagiiber festgestellt. Von ihr ausgehend kann man bis 
auf 0,002 tagiiber sieigen. In den meisten Fällen soll 
man bei Kindern mit der einmaligen Gabe von 0,0005 
auskommen. Die Form ist Lösung in Oel oder sind 
Pillen, z. B. Phosphor 0,01, Ol. Amygd. dule. 100,0. 
Solve. D. S. Einmal täglich ein Kaffeelöffel voll zu 
geben. Oder: Phosphor 0,01 gelöst in 20,0 des Oels, 
dieses mit 10,0 Gummi emulgirt und das Ganze mit 
Wasser und Syrup auf 100,0 gebracht. Ferner; P 
phori puri 0,03 redige opc Syrupi simpl. in pulv. sub- 
tiliss. Calcfactis et conijuassatis usque ad refrig. adde 
Pulv. rad. Lhpiir. 10,0, Gummi arab. 5,0, Tragacantli. 2,5. 
M. f. pil, no. 200. Ohducantur saceharo. D. S. Zw 
mal täglich eine Pille und auf je 3 — ß Pillen zu steigen. 
— Letzteres wäre eine Gabe für Erwachsene. — Das 
Ueberzieben der Pillen mit einer festen Schicht (Zucker, 
Leim, Tolubalsam) ist nöthig »um Verhindern des Ver- 
dampfens und zum Abhalten der Luft, denn mit der 
Oxydation wird der Phosphor therapeutisch unwirksam. 
Alte Pillen und Lösungen sollen nicht benutzt werden. 
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Unter dem allgemeinen! Namen der Antizymotiea 
sei Klierst eine Reihe von Medicanienten besprochen, die 
verschieden gestalteten chronischen Krankheiten von 
meist noch unbekanntem pathogenetischem Charakter den 
vorhandenen oder unterstellten Erregern von Zersetzung 
und Störung entgegentreten. Die eigentlich antisepti- 
schen Mittel schliessen sich ihnen an. Als Antizymoticum 
therapeutisch verwerthet wird das: 

Acirtum arseiiicosum (As 2 Oj). 

Af&tnige Satire. Weimer Arwnik. Porzellauähnlicbe 
Stücke oder mehliges Pulver, nicht krystallisirt, jedoch 
in einem Glasrohr vorsichtig erhitzt ein weisses oder 
glasglänzendes aus Oktaedern oder Tetraedern bestehen- 
des Sublimat gebend. Von kaltem Wasser wird der Ar- 
senik wenig benetzt und er löst sich nur langsam 
in ihm. Aus Lösungen in Wasser, Glycerin oder con- 
centrirter Salzsäure scheidet er sich regulär krystallisirt 
ab. Kali und Natron nehmen ihn rasch auf, indem sie 
leicht lösliche Salze bilden von der Formel K,AsO,. 

Grössere Gaben heim Menseben — als solche müssen 
0,03 — 0,15 gelten — rufen Vergiftung hervor, die im 
wesentlichen als heftige Magen- und Darmentzündung 
sich kennzeichnet und die mit Erscheinungen der Lah- 
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mung von Athmiingseentrum und Herz endet. Das Be- 
wusstsein ist meist bis zum Tode erhalten. In der 
Leiche findet man — auch wenn der Arsenik nur von 
der Körperoberfläche her aufgenommen worden war - 
Drüsenentzündung des Verdauungskanals, fettige Ent- 
artung des Herzmuskels, der Leber und der Wand 
der Gefässe; letzterer Schädigung entsprechend zeigen 
sich Ekchymosen der verschiedensten Organe, vielfach 
in Form hämorrhagischer follieulärer Geschwüre. — Bei 
vorsichtiger Darreichung mittlerer, noch nicht giftiger 
Gaben gewahrt man Verminderung des Glykogens in der 
Leber und Vermehrung des Harnstoffs im Harn, was 
beides auf eine Steigerung der Zellenthätigkeit schliessen 
lässt. Ganz kleine Gaben oft wiederholt aufgenommen, 
rufen hei Menschen und Thieren eine Steigerung des 
Waclisthnms hervor. Die Knochen nehmen zu nach Dicke 
wie Länge, die Haut wird glänzend, der Fettansatz stärker. 
Es kann Gewöhnung eintreten an grössere Gaben. — 
Geformte Fermente werden vom Arsenik vielfach in ihrer 
umsetzenden Thätigkeit gehemmt. 

Diese sämmtlichen Erscheinungen erklären sich ein- 
heitlich aus folgenden experimentellen Thatsachen: 

Frisches Protoplasma — speciell das Gewebe des 
Gehirns, des Pankreas, der Magenschleimhaut und der 
Leber — bat die Fähigkeit, ausserhalb des Organismus 
mit arseniger Säure digerirl, diese in Arsensäure umzu- 
wandeln. Die Gewebe des Organismus im allgemeinen, 
besonders aber die der genannten Organe, verwandeln 
die Arsensäure rasch wieder in arsenige Säure. Die Bil- 
dung der Arsensäure aus dieser durch das Protoplasma 
geschieht nur, wenn es seine chemischen Lebenseigen- 
schaften noch besitzt. Auch der lebende Organismus 
macht Arsensäure aus der arsenigen Säure und um- 
gekehrt, denn wenn man die eine der beiden Säuren in 
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ine Dümidarmschlinge eines lebenden Tbieres einführt, 
so findet man sehr liald die andere vor. 

Die in den Magen gebrachte arsenige Saure kann 
schon hier zur Aufsaugung gelangen und wird dann im 
Blut- oder Lymphstrom arsen ig saures Nation werden. Was 
in den Dünndarm übergebt oder von der Haut aus zur 
Resorption gelangt, wird schon an beiden Stellen zum 
Natronsalz. Sobald dieses mit Protoplasma in Berührung 
kommt, reilucirt es dasselbe heftig und stört gleich 
andern stark redueirenden Substanzen, wenn sie es be- 
rühren, seine Organisation. Das arsenigsaure Natrium 
wird dabei zu arsensaurem , Na 3 AsO a zu Na^AsOt. 
Letzteres gibt jedenfalls im Blute, vielleicht schon sofort 
in den Gewehen, seinen eben aufgenommenen Sauerstoff 
wieder ab, und verwandelt sich so zurück in das Salz 
des ursprünglich eingeführten Protoplasinagift.es; und 
dieses wiederholt die heftige Reduction der lebenden 
Zelle. Das Metalloid Arsen ist nur der unthätige Träger 
des heftig bewegten Sauerstoffs, ähnlich so wie es der 
Stickstoff ist in den ätzenden Verbindungen Stickoxyd 
(NO) und Uutersalpetersaiire (NO,,), die auch in einander 

übergehen, während sie die Organtheile durch Reduction 
oder Oxydation angreifen und brandig zerstören. Der 
Unterschied liegt mir in der grössern Energie, womit 
der Stickstoff die Sauerstoft'atome activirt, d. h. sie auB 
den geschlossenen Molekülen löst, sie anzieht und ab- 

atSsst 

Wo der geschilderte Vorgang des andauernden Aeti- 
virens des Sauerstoffs mit Maass geschieht, da wird er 
ein formativer Reiz, wie bei ganz kleinen Gaben Phos- 
phor (s. S. 156), für die Gewebe sein, in denen er sich 
vollzieht; die Energie des Wachstbums nimmt zu. Wo 
er in Folge starker Gaben Arsenik quantitativ aich 
stärker geltend macht, da wird er zerstörend wirken und 
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alle jene An Sitzungen der Drüsengewebe und ihrer Ge- 
fässe, jene Verfettungen und Lähmungen erzeugen, 
welche der Darreichung heider Arsenoxyde zukommen. 
Der Arsenik oder die Arsensäure wirken demnach, sei 
es durch Reduction oder durch Oxydation der lebenden 
Zelle, nicht anders als der den Sauerstoff ebenfalls heftig 
activirende Phosphor, oder als gewisse pathologische 
Fermente, von deren quantitativ beträchtlicher Anwesen- 
heit im Organismus wir eben solchen raschen gesteiger- 
ten Zerfall der Gewebe, Geschwiirsbildung, Verfettung 
und sebliessliche Nervenlähmung gewahren. Die in bis- 
her ruhiger, normaler Dissociation befindlichen Zellen 
werden rasch abgenutzt durch den unaufhörlich und 
heftig aetivirten Sauerstoff. Auf der Activirung des 
Sauerstoffs beruht auch die gährungs- und fäulniss- 
widrige Kraft des Arseniks. Die betreffenden Hefen 
wirken auf ihn wie das Protoplasma des Thierkörpers, 
gehen dabei aber wie dieses zu Grunde, wenn der Ar- 
senik in genügender Menge vorhanden ist. Haben da- 
gegen die Fermente das quantitative Uehergewicht, so 
verwandeln sie den Arsenik zu Arsen Wasserstoff, der 
sich verflüchtigt, und die Mischung verfällt, der Zer- 
setzung durch die Fermente. 

Aeusserlich aufgetragen, ruft der Arsenik entweder 
keine oder erst späte Aetzung hervor, denn seine Oxy- 
dation zu Arsensäure geschieht auf der Epidermis und 
auf gesunden äussern Schleimhäuten zu langsam. Zur 
raschen Wirkung bedarf er der inuern Körperwärme und 
des Zusammentreffens mit den Geweben, die seine 1 
wandlung rasch zu vollziehen fähig sind. 

Die therapeutische Thätigkeit des Arseniks läi 
sich überall, wo die pathologischen Zustände klar lief 
auf das angeführte chemische Verhalten zunickfühi 
Die Anwendung findet hauptsächlich statt li in n: 






parasitären chronischen Hautkrankheiten; 2) gegen bös- 
artige Lymphome; 3) in Mal ariafi ehern, in denen Chinin 
sich als unwirksam erwies; 4) gegen Neurosen der ver- 
schiedensten Gebiete, mit typischem und mit unregel- 
niiissigem Charakter; 5) als äusseres Aetzmittel, z. B. 
gegen Laptis; nur die kranken Theile der Haut und 
Schleimhaut werden angegriffen. 

Die arsenige Säure in Pulverform gestattet eine sehr 
genaue Dosirung. Viel gebräuchlich sind die -.asiatischen 
Pillen" (0,5 Arsenik, 5,0 schwarzer Pfeffer, 2,0 Gummi, 
zusammen 100 Pillen). Hehra's gewöhnliche Gabe sind 
3 Pillen tagüher. Die oflicinelle Maximaldosis der arseni- 
gen Säure ist 0,005 für einmal und 0,02 tagüher. Hebra 
gab ohne Nachtheil in Fällen von hartnackiger Psoriasis 
monatelang in 24 Stunden 0,05 g. — Officinell ist der: 

Liquor Kali arsenicosi. Solufio arwiivati* I'h/rleri. 
Fnivlev'zvhe Tropfen. Arsenige Säure in Wasser und koh- 
lensaurem Kali unter Zusatz von Spiritus Melissae com- 
positus gelöst. 100 Thle. der Lösung enthalten 1 Thl. 
arsenige Säure. Die Dosis ist von 0,1 — 0,5 (!). — Der 
fortgesetzten subcutanen Injection, die neuerdings sehr 
empfohlen wurde, steht nichts entgegen; nur möge man 
sich stets daran erinnern, ciass die meisten Gifte vom 
Unterhautzellgewebe aus wesentlich stärker wirken als 
vom Magen. — Bei längen» Aufbewahren an einem 
warmen Ort bilden sich in der Fowler'sehen Lösung 
Schimmelpilze, wenn der Zusatz ätherischer Üele nicht 
vorhanden ist. Auch wegen des die sehr giftige Mischung 
kennzeichnenden Geruches ist er nothwendig. 

Hehra's „Arsenikpaste" zum Zerstören der Lupus- 
nötchen in der Haut und in Schleimhäuten besteht aus 
Thl. Arsenik, 3 Tliln. künstlichem Zinnoher und 25 
hin. Rosensalbe. 
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Viel aus dieser Gruppe wird das Quecksilber be- 
nutzt. Seinen Präparaten kommen bei langem) inner- 
lichen] Gebrauch giftige Wirkungen zu, welche sieb be- 
sonders auf einige Schleimhäute und die Nerven centren 
erstrecken, die sonstigen inticrn Organe, das Skelett und 
die Muskeln unversehrt lassen. Das Quecksilber unter- 
scheidet sich dadurch wesentlich vom Arsenik, vom 
Phosphor und von der Syphilis selbst, welch' letzterer 
Wirkungen unrichtiger Weise ihm oft zugeschrieben wur- 
den. — Der arzneiliche Mereurialismus äussert sich zu- 
erst in der Stomatitis und dem Speichelfluss; später 
pflegen sieh Durchfälle mit üeschwiirsbildung bis zu 

I blutiger Dysenterie einzustellen, und zwar auch dann, 
wenn das Quecksilber von der Haut aus aufgenommen 
worden ist. Die Störungen im Nervensystem - Glieder- 
schmerzen, Muskelzittern, psychischer Erethismus, Läh- 
mungen verschiedener Muskelgruppen, Depression des 
Sensoriiims — stellen sieh bei fortdauernder Aufnahme 
ein. Ist die Vergiftung nicht zu weit voran geschritten, 
so hören mit Aussetzen des Quecksilbers ihre sämmt- 
licben Symptome bald auf. — Vorsichtige Gaben Queck- 
silber fördern bei vielen Personen den Fettansatz. Dieser 
Erfolg wird besonders auffallend, wenn Syphilis vorher 

»die Ernährung gestört hatte. Nach neuen Untersuchun- 
gen begünstigte das Quecksilber in kleinen Dosen die 
Bildung der rotheu Blutkörpereben, während grosse sie 
schädigten. Das Körpergewicht der Versuchstiere nahm 
bei kleinen Dosen zu. Letzteres gewahrt man oft auch 
an Personen, die massige antisyphilitische Quecksilber- 
curen durchgemacht haben. Therapeutisch erscheint das 
Quecksilber hauptsächlich als specirisches Gegengift der 
infectiöseu Ursache syphilitischer Erkrankungen. 
Das Metall fuhrt pharm aeeu tisch den Namen: 
Hydrargyrum. Mereuriti* »low. Es ist 13,5 mal 
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schwerer als Wasser. Man gibt es in verzweifelten Fällen 
von mechanisch bewirkten Verstopfungen des Darmes. 
Genius* einer neuern Zusammenstellung hatten 70 Fälle 
f>7 Heilungen. Die Dosis ist 200 g und mehr. Es ist 
von vorneherein natürlich unsicher, ob der zu erzielende 
unmittelbare Druck stets in der wiinschenswerthen Rich- 
tung wirkt. Bleibt die Masse des Quecksilbers auch im 
Magen oder an einer andern gesunden Stelle des Darmes 
liegen, so können rerlectorisch durch den Druck stärkere 
peri staltische Bewegungen des Darnies angeregt und da- 
mit gewisse mechanische Hindernisse überwunden werden. 
Aus dem Metali wird durch Verreiben mit Hammel- 
talg und Schweinefett dargestellt das: 

Uiiguentiim Hydrargyri ciiiereuni. '' 
Graut Qu«ck*ilber*alfo, U*gw&tum Neapotitetwm. 
Eine innige Mischung von 1 Tbl. des Metalls auf 2 Thle. 
Fett und Talg. Blänliehgrau ; Quecksilber!; iigelehen sind 
darin mit blossem Auge nicht mehr zu erkennen. Das 
Quecksilber ist theils mechanisch m feinsten Kügelehen 
zertheilt, theils als Oxydul und Oxyd au Fettsäuren ge- 
bunden. 

Die Salbe wird unter Druck in die Haut eingerieben. 
Dabei gelangen auch die Metallkügelchcn in die Haar- 
taschen und Talgdriiseiigäiiye und werden unter dem 
Einrluss des Drüsensecretes in eine lösliche ;iufsaugungs- 
fähige Verbindung übergeführt. Der etwa durch die 
Athmung aufgenommene QueckHÜbenlanipf verdichtet sich 
an den Schleimhäuten regulinisch und wird durch deren 
Seerete ebenfalls /.n einem aufsaugiingsfiihigcn Salze 
umgestaltet — Auf verletzter Haut oder Schleimhaut, 
lcntlii-b iiul' blutenden Flächen, geschieht das noch 
rascher, denn das Blut besitzt die Fähigkeit in hohem 
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Grade, aus regulinisehem Quecksilber eine lösliche Ver- 
bindung zu bereiten. 

Angewendet wird die graue Quecksilbersalbe 
methodischen Einreibung bei allgemeiner Syphilis, z 
Bekämpfen acuter Entzündungen und der Diphtherie, 
als Verband mittel beim Lupus, hei Entartung von Granu- 
lationen u. s. w. und zum Tödtcn von Parasiten. Der 
ISpeichelfluss und die Mundentzündung hei Scbmierkurei 
werden bäulig nur durch die Einathmung und örtlich« 
Einwirkung des sieh verflüchtigenden Metalls herbei- 
geführt; Veutilation und Absperren desselben auf dei 
eingeriebenen Partien können den genannten Nachtheil 
verhindern. Jedenfalls bat man diesen Örtlich wirkenden 
Einfluss, wenn er auch nicht der einzige ist, 
die Stomatitis und der Speichel fiuss abhängen, nicht \ 
ring anzuschlagen. Zur Verhütung beider Symptome 
dient ausser Reinhalten des Mundes das Chlorsäure Kali, 
innerlich und als Mundwasser. 

Ein zweites Präparat des metallischen Quecksilbers 
ist das Emplastrum hydrargyri s. mercurittlr , f^ueA'm'lber- 
Hfttufet; eine Mischung des Metalls mit Terpenthin, Wachs 
und Emplastrum Plumbi simple*. Es gilt als kräftig 
zertheilendes Mittel, sowohl hei einfachen Entzündungen 
als bei syphilitischen Anschwellungen und Geschwui 
— Auch nach luftdichter Absperrung eines grösserei 
Pflasters auf der Haut liess sich Quecksilber im Harn 
nachweisen. 



Hjdrai'gjrum oxydatum fHgO). 
Quecknilbwatyrf . Durch Auflösen des Metalis in i 
petersäure bereitet. Die Salzlösung wird zur Trockene 
eingedampft, behufs Verflüchtigung der entstandenen Unter 
Salpetersäure und des überschüssigen Sauerstoffs erhitz 
und zerrieben. Rothes kristallinisches Pulver, fein zer- 



Quecksilberchlorid. 165 

rieben matt gelbtichroth , in Wasser unlöslich, beim Er- 
hitzen flüchtig unter Abscheiden von Quecksilber. Man 
wendet es wol nur mehr äusserlich als Unguentum 
Hydrargyri rubrum an (1 zu 9 Thln. Vaseline), eine 
zweckmässige Verband salbe bei schlecht eiternden Ge- 
schwüren. Wegen seines günstigen Einflusses auf ge- 
wisse Entzündungen der äussern Theile des Auges 
nannten die Alten es liulmniuim ophfhalmicvm rubri 
— Manche Aerzte ziehen das Hydrargyrum oxyda- 
tum via hnmida parat um vor. QueeksUbersublimat 
wird durch Aetznatronlösung gefällt. Es ist amorph, 
von mehr gelber Farbe als das vorbergehende und geht 
leichter andere Verbindungen ein als das trocken be- 
reitete Präparat, wirkt also kräftiger und doch weniger 
irritirend als letzteres, welches auch bei feinster Ver- 
reibung noch spitze Krystäl leben hat. 

Beide Präparate haben als maximale Einzeigabc 0,0.'}. 

Hydrargyrum hichloratum (HgCLj. 

QuvksiihfrchioriJ. Sublimat. Mi'i'curirhloi-iii. Rein 
weisse, durchscheinende Krystalle, beim Zerreiben ein 
weisses Pulver gebend; beim Erhitzen schmelzend und 
sich verflüchtigend; in 18 Thln. Wasser, in Ü Thln. 
Weingeist, in 4 Thln. Aether löslich. Die wässrige Lö- 
sung reagirt sauer, nach Zusatz von Kochsalz neutral. 

Gegenwärtig das zur Bekämpfung der Syphilis ge- 
bräuchlichste Präparat. Bei vorsichtiger Dosirung und 
in zweckmässiger Form schädigt es den Magen nicht, 
während es sonst sich äusserst ätzend verhält. Von dem 
Unterhautzellgewebe wird es in der Form des Albumi- 
nats, besser noch des Peptonats und ähnlicher in neuerer 
Zeit dargestellter und empfohlener Präparate ohne ört- 
liche nennenswertlie Reizung aufgenommen. Auch der 
Zusatz von Kocbsalz mildert diese, wol aus dem Grunde, 
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dass die Ton dem Chlorid im Eiweiss der Gewebe her- 
vorgerufene Fällung durch das Kochsalz wieder gelöst 
wird, beziehentlich nicht zu Stande kommt. — In seinem 
Einfluss auf organische Körper und Gemenge zeigt sich 
(las Quecksilberchlorid als eine der kräftigsten antizymo- 
tischen Verbindungen, und zwar wegen seiner grossen 
Giftigkeit für alle niederu Organismen. Sehr wahr- 
scheinlich ist, dass das syphilitische Infectionsgift durch 
die antizymotische Kraft des Quecksilberchlorids in seiner 
Entwicklung direct gehemmt und dadurch alimählich 
vernichtet wird, während die normalen Zellen des Orga- 
nismus viel später von ihm geschädigt werden. 

Früher meistens in Pillen aus einfachen Pflanzen- 
bestandtheilcn, von denen es bald zu nicht mehr ätzen- 
den Oxydul Verbindungen redueirt wird. Das geschieht 
stets bei Gegenwart organischer Substanzen, sogar schon 
in einfachen wässrigen Lösungen am Licht. — Da es 
bei gleichzeitig vorhandenem Durchfall nicht zur wirk- 
samen Resorption gelangt, ro setzt man oft kleine Quanti- 
täten Opium zu., etwa 0,2 auf 100 Pillen, deren jede 
0,005 des Bichlorids enthält. Die höchste Dosis (!) 
ist 0,03. 

Als subcutane Einspritzung, etwa 0,25 Quecksilber- 
chlorid mit 2.50 Kochsalz auf 50,0 Wasser. Um die 
Trübung — durch Entstehen von Caloinel — möglichst 
zu verhüten, bewahre man die Lösungen dunkel und 
kühl auf. — Bei syphilitischen Hautlcideu in Bädern, 
6,0—8,0 auf ein Vollbad; als Salbe 1,0 zu 25,0 Fett; 
als Augenwasser 0,05 auf 100,0; als Desinticieus zu 1,0 
auf 1 — 5 Liter Wasser. 



Hjdiargvnini chloratum (Hg,Cl t ). 
Qütcktilbei'ehloi'itr. Sfsrcvrtut duieta. CtdoauL 

■>,:hlorni. Gelbliche, strahlig krystallinische Stücke n 
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krystal lini seil es Pulver, in Wasser and in Weingeist un- 
löslicli, beim Erhitzen ohne zu schmelzen, flüchtig. Es 
wird dargestellt durch Sublimation eines Gemisehes von 
Quecksilberchlorid und metallischen] Quecksilber und 
nach heriges Pulvern und Auswaschen, oder auch durch 
Sublimiren einer Mischung von Quecksilbersulfat, dem 
Metall und Kochsalz in heissem Wasserdampf, wonach es 
dann als Hg. chloratum vapore paratum aufgeführt 
wird. Dieses ist feinkörniger und darum rascher wirksam. 

In der Salzsäure des Magens ist das Calomel unlös- 
lieh. Kommt, es jedoch bei der Temperatur des Körpers 
einige Zeit mit Eiweisslösuiig zusammen, so liisst diese 
durch Reagentien stets einen Anthail von gelöstem Me- 
tall erkennen. Ebenso enthalt der Harn gelöstes Queck- 
silber nach wiederholtem Einpulvern von Calomel in'a 
Auge. - Dieses Löslichwerden des an und für sich un- 
löslichen Präparates beruht wahrscheinlich auf seinem 
Uebergang in Chlorid, das dann mit dem Eiweiss zu 
dem in Chlornatriuin löslichen Albuminat wird. Gegen- 
wart von Kochsalz und von freier Säure begünstigt 
ausserhalb des Organismus den Vorgang. Wahrschein- 
lich gehen alle aufsaugbaren Quecksilherpräparate im 
Kreislauf in diese nämliche, dem Syphilisgift gleich-massig 
feindliche Moditication über. 

Wirkt auf den Organismus im allgemeinen, wenn in 
kleiner Gabe einverleibt, wie alle andern Quecksilber- 
priiparale. Frühzeitig treten bei seiner Darreichung in 
den meist gebräuchlichen Gaben Stomatitis und Saliva- 
tiou auf. Im Darmkanal regt es, zu 0,3 — 1,0 beim Er- 
wachsenen, die peristaltische Bewegung kräftig an und 
erzeugt oft profuse Durchfalle. Nicht selten wird es 
wieder erbrochen, was wahrscheinlich von der unter 
Mitwirkung von Eiweiss erfolgenden Bildung des Aetz- 
sublimats im Magen herrührt. — Die Seeretion der Galle 
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wird nach ausgedehnten neuen Untersuchungen durch 
Caloniel nicht vermehrt, auf die Dauer sogar vermindert. 
Das dunkelgrüne Aussehen der reichlichen Fäealmasse 
rührt her von dem raschen Hinabsteigen der im obern 
Tbeil des Darmkanals vorhandenen und untersetzt ge- 
bliebenen Galle. Unter normalen Bedingungen werden 
die Gallen t'arbstoft'e Bilirubin und Biliverdin im Darm- 
kanal durch die hier stets stattfindenden Fäulnissprocesse 
in Hydrobilirubin verwandelt, weshalb denn auch in den 
gewöhnlichen Fäces Gallen t'arbstoft'e sich nicht befinden. 
Der Gebrauch des Calomels hingegen verhindert die 
Fäulnissprocesse im Darmkanal, und das verursacht das 
Erscheinen der Galle in den sogenannten Calomelstülilen. 
Dies ist auch der Grund für die Anwesenheit einer 
grösseren Menge von Leucin und Tyrosin im Danuinhalt 
nach Aufnahme von Caloniel. Unter seinem Einfltiss 
faulen die beiden Verbindungen nicht. Das Caloniel 
schafft ferner durch die erhöhte Peristaltik den Speise- 
brei raseher fort; in Folge dessen werden die Organe 
schlechter ernährt, und die schlechtere Ernährung der 
Leher setzt deren Gallenproduction herab. Ferner wird 
durch die stärkere Peristaltik die Aufsaugung vorhan- 
dener Galle im Darm und damit deren Ausscheidung 
durch die Leber vermindert. In diesem .Sinne ist das 
Calomel ein Cholagogum zu nennen. 

Die Wirkungsweise des Calomel ist mannigfaltig je 
nach der verordneten Quantität und der Gelegenheit 
seiner therapeutischen Anwendung. 

1) Gegen alle Formen der seeundären Syphilis, zu 
O,025--O,Ü5, zwei- Ins dreimal täglich. 

2) Zur Abortivcur bei beginnendem Abdominal typhns, 
und zwar zu 0,4 - 1,0 auf einmal oder zu 0,2 —0,4 mehr- 
mals alle paar Stunden; im Anfang der Krankheit und 
wenn dieselbe nicht sofort mit heftigen Durch fällen auf- 
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tritt. Man bezieht die günstige Wirkung wol am richtig* 
sten auf eine örtliche Schwächung des Typhusgiftes im 
Darmkanal, wo ein Theil des Calomels in den antisepti- 
schen Sublimat oder doch eine ihm ähnliche Verbindung 
verwandelt wird. Andere Laxantien scharten keinen 
Nutzen, eher Nachtheil. Wollte man den Sublimat direct 
so würde dieser höher ohen im Darmkanal auf- 
gesaugt werden, mithin an den Sitz des Infectionsgiftes 
weniger sicher herankommen. Die nämliche Erklärung 
gilt für die dritte Indieatiori. Hier hat man ebenfalls 
an einen hemmenden KinHuss auf abnorme Fermente zu 
denken. — In der Febris recurrens wirkt das Calomel, 
alle 3 Stunden zu 0,25 gegeben, fieberwidrig. In der 
Mehrzahl der Fälle macht die Erkrankung nur einen 
Fieberanfall; der zweite wird länger hinausgeschoben, 
und nur in einer Minderzahl von 7 pCt. erscheint noch 
ein dritter. Man hat diese Wirkung auf ein directes 
Lähmen der Fieberursache durch das lösliche Derivat 
des Calomels bezogen. 

3) Als Stypticum bei Diarrhöen, besonders bei denen 
des kindlichen Alters in der heissen Jahreszeit. Die Dosis 
muss niedrig sein, zu 0,005—0,02 

4) Als Laxans, zu 0,05—0, 5 und mehr auf einmal, 
oder auch nach einander. Solche grössere Gaben Calomel, 
die „durchschlagen" sollen, dies aber nicht erreichen, 
können SpcichelHuss erzeugen. Man ptlegt deshalb Zu- 
sätze von pflanzlichen Drastieis oder eroflnende Klystiere 
gleichzeitig zu verordnen. Im kindlichen Alter scheint 
die Gefahr einer Salivation durch Calomelgebrauch weniger 
nahe zu liegen. 

Dem Quecksilberchlorid entspricht in seiner Zusam- 
mensetzung das: 



(,tiK.'"'k<>illiflri'y:iili(l. 

Hydrargyrum tojodatui 

(juerfaillinjoiliif. Durch Ausfällen aus einer Lösung 
von Quecksilberchlorid mit Jodkalium dargestellt. Sehar- 
laebrothes Pulver, beim Erhitzen gelb werdend, schmel- 
zend, dann flüchtig; iu Wasser unlöslich. Wegen des 
Anätzens des Magens mit Vorsicht zu geben. Doai 
0,005—0,03 (!). 

Dem Queeksilherchlorur entspricht in seiner Zus; 
mensetzung das: 



Hydrarg yruni jodatum (Hg.,J,). 

Qui'A-it.lbt'i-jo(}iir. Durch Zerreiben von 8 Thln. (jueck^ 
silber und von 5 Thln. Jod dargestellt. Gelbes, gleich- 
massig gefärbtes Pulver, in Wasser, Weingeist und Aether 
unlöslich, am Licht sieb schwärzend. Dieses Präparat 
wie das vorige wurden wegen der Anwesenheit des Jods 
als besonders antisyphilitisch empfohlen. Dosis 0,01 bis 
0,05 (!). 

Neu aufgenommen ist: 



losis 
eck- 



Hydrargyruin cyanatuni (HgCy L .) 
i.jui.'ed-m'llii'ivt/iiin'if. Farblose, durchscheinende, säul 
förmige Krystallc, welche sieh in 7 Thln. Wasser 
in ebensoviel Weingeist tosen, in Aether schwer löslich 
sind und neutral reagiren. Unter andern) dargestellt 
durch Auflösen von Qnecksilberoxyd in Blausäure Mine- 
ralsäuren entwickeln daraus diese Säure wieder; auch 
der Organismus thut das wahrscheinlich, bei den ge- 
bräuchlichen vorsichtigen Gaben jedoch ohne Nachtheil. 
Man benutzt das Präparat wegen seiner leichten Löslich- 
keit in Wasser und weil es Ei weiss nicht gerinnen 
macht, demnach örtlich reizlos zur Aufsaugung gelaugt, 
zu subcutanen Einspritzungen da, wo solche eines los- 
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lieben Quecksilljersalzes angezeigt, sind. Seine Gabe ist 
0,003—0,03 (!). Mit stund liehen Gaben von 0,005 dnreh 
den Magen sullen günstige Erfolge in schweren Fällen 
von Diphtherie erreicht werden, wenn frühzeitig damit 
begonnen wird. 

Subcutane Einspritzungen vonQueeksilhersalzen sollen 
leicht Nephritis machen, wie diese bei acuter Vergiftung 
durch sie von der Haut ans auftritt, und »war unter 
Verstopfung der Kanälcheu der Rinde durch phosphor- 
i Kalk. Man versäume; deshalb nicht, den Harn 
öfters auf Ei weiss zu prüfen. 



In seinen therapeutischen Eigenschaften sollte dem 
Quecksilber vielfach ähnlich Kein das noch oflicinelle: 

Auro-Natrium chloratum, fifatriangoldahkyid. Nicht unter 
30pCt. Gold enthaltend. Goldgelbes Pulver, welches in 2 Thln. 
Wasser vollständig, im Weingeist zum Theil löslich ist. Beim 
Glühen wird es unter Abscheiden von Gold zersetzt. Darge- 
stellt durch Auflösen von Gold in Königswasser und Krystalli- 
siren au* Kochsal/.b'isnng. Es ist ritzend. Früher gab man 
* gegen Syphilis, heute hier und da noch in Neurosen, be- 
giinders in der Hysterie, in hochgradiger Chlorose bei Frauan 
mit schweren lunervafioiisstöriingen; vielleicht weil es die 
POBfeehe Oophoritis, wenn sie picht mit andern Dingen cotn- 
plicirt ist, heilen soll. — Neuerdings mit anscheinend heilen- 
dem Erfolg in einem Fall von spastischer spinal paralyse, zu 
fast 6,0 g In 2',., Monat (Kussmaul). Seine Dosis ist 0,01 
bis 0,05 (I) nur in Pillen, mehrmals tagüber: nach Burq bis 
EU 0,04 auf einmal. 



In mannigfachster pharmakologischer Beziehung zu 
dem Quecksilber steht t'as: 



Jod um (i t ). 

Jini. Seil warzgraue, metallisch glänzende, kristalli- 
nische, trockene, zerrei bliche, rhombische Tafeln oder 
Blättchen viiil eigen thii in liebem Gerüche, welche beim Er- 
hitzen violette Dämpfe bilden, Stärke löstnig blau färben, 
in etwa 5000 Thln. Wasser, in 10 Thbi. Weingeist mit 
brauner Farbe löslich sind. Von Aelher und Kalium- 
jodidlösung wird es mit brauner, von Chloroform und 
Benzol mit violetter Farbe reichlich gelöst. 

Aensserlicb wirkt es ätzend, Eiweiss schon in neu- 
traler Lösung congulirend, darum im Magen bei grossem 
Quantitäten heftig verdau ungsstÖrend, ähnlieh dem Chlor 
und Brom. Auch in Bezug auf Antisepsis theilt es deren 
Eigenschaften; es ist ein starkes Gift für niederste Orga- 
nismen. — Wenn es Warmblütern in giftiger Dosis, ge- 
löst in Wasser und einem Jodmetall, auch von der Haut 
her beigebracht wird, so tödtet es unter Benommenheit 
des Gehirns, Anätzung des Magens und der Nieren, Ek- 
cbymosirung der Lungen und der Pleura und endlicher 
Lähmung des Alhnunigseentnims. — In Form des reinen 
Metalloids wird es nie verordnet, wohl aber als: 

Tinctura Jodi. Jodtinetuf. Es ist 1 Thl. in 10 Thln. 
Spiritus gelöst. Diinkelrothbraune, nach Jod riechende, 
in der Wärme ohne Rückstand sieb verdächtigende Flüssig- 
keit. — Innerlich wird die Jodtinetur empirisch gegen 
Gastralgie nnd Erbrechen mit oder ohne nachweisbare 
organische Ursache, zuweilen unter günstigem Erfolg, 
gegeben (0,05—0,2 !). — Auf der Epidermis erzeugt sie, 
einigemal aufgetragen, Reizung, die sieh bis in's Coriuni 
erstreckt, Schrumpfung und Abstossen Von der Ober- 
haut aus findet Aufnahme des Jods in dieser Form statt. 
Sie ist zur Beseitigung iler mannigfachsten pathologi- 
schen Broducte als Aufpin seiung in Gebrauch, ebenso zu 
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irritireiulen Einspritzungen in Fistelgänge and Hohlen. 
Hierbei hat man sieh der Aetzung, der leichten Resor- 
ption auf solchen Wegen und der Giftigkeit stärkerer 
Gaben wohl zu erinnern. — Bei einigermaassen aus- 
gedehntem Aufpinseln der Jodtinctur auf die unversehrte 
äussere Haut kann Eiweissharnen entstehen. 

Zur Erklärung der resorbirenden Kraft der Jodtinctur 
ist dies zu bemerken: 

Wenige Stunden nach einer kräftigen Jodpinselung 
findet sich erhebliche seröse Ausschwitzung und ferner 
Anhäufung ausgewanderter weisser Blutkörperchen im 
Ijnterhautbindegewebe, im Üorium, im intermusculären 
Gewebe und im Periost naheliegender Knochen. Einige 
Tage später beginnen die regressiven Veränderungen 
deutlieh nachweisbar zu sein. Die farblosen Zellen so- 
wohl als die Gewebe, worin sie in grösserer Menge lagern, 
verfallen der fettigen Entartung, schmelzen und verschwin- 
den. Diese Aufsaugung ist eine Folge des künstlichen 
Erysipels. Sie muss nach dem, was wir über die Lebens- 
vorgänge des Protoplasmas der farblosen IHutzellen wissen, 
als energische Oxydation der zu beseitigenden Gewebe, 
eingeleitet von diesen Elementen, aufgetasst werden, 
denn die weissen Blutkörperchen schmelzen überall, wo 
grösserer Menge auftreten, die Umgebung ein, 
während sie selbst verfetten. 

Für andere Fälle hat man, gemäss dem Verhalten 
ieler Protoplasmen gegen das Jod, anzunehmen, dass 
das in die Gewebe eingedrungene Jod lähmend auf die 
Zellen einwirkt, aus denen eine Geschwulst besteht, Sie 
wuchern dadurch weniger energisch, haben weniger zahl- 
reichen Nachschub und verfallen leichter den oxydireiiden 
und ausscheidenden Kräften des Organismus. 
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Kalium jodatum (KJ). 2-, - / <J^ , 
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Kiithimjnrlitl. Joflkfilwm. Undurchsichtige, weisse 
Würfel, an der Luft nicht feucht werdend, von fade salzi- 
gem Geschmacke, in gleichen Theilen Wasser und in 
12 Thln. Weingeist löslich. 

Man schreibt ihm mit Recht mancherlei arzneilicbe 
Eigenschaften zu; über die jeweilige Wirkungsweise im 
Organismus wird jedoch erst dann etwas Bestimmtes zu 
sagen sein, wenn wir das Wesen der Dinge genauer 
kennen, die es mit Erfolg bekämpft. Einen Anhalts- 
punkt zum allgemeinen Verständniss der iunern Wirkung 
des sonst chemisch indifferenten Salzes liefert uns sein 
Verhalten, wenn es mit Protoplasma, Wasser und Kohlen- 
säure zusammenkommt. Es setzt sich dann unter dem 
Eintlnss der oxydirenden Thätigkeit der Zellsubstanz in 
Bicarhonat und freies Jod um. Dieser Vorgang bat 
noth wendig eine Veränderung des Protoplasmas zur Folge. 
Gibt es nun im kranken Organismus pathologische Zellen- 
anbäufungen, welche gleich dem im Experiment ange- 
wandten Protoplasma auf das indifferente Salz einwirken 
— Wasser und Kohlensäure sind im Ueberfluss vorhan- 
den — , so muss dessen Zerlegung in ihnen ebenso ge- 
schehen wie hier; sie selbst aber werden von dem vor- 
übergehend freigewordenen Jod in ihrer Energie des 
Waehsthums und der von ihnen angerichteten Störungen 
geschwächt. Das Jod tritt später wieder an das kohlen- 
saure Natrium des Blutes und erscheint als Jodid sehr 
bald in allen Secreten. 

Bei manchen Patienten zeigt sieb bald nach dein 
Nehmen des Jodkalhtms ein metallischer Geschmack; 
andere bekommen Hautausschläge verschiedener Art, 
wieder andere Reizung der Schleimhäute aller Luftwege, 
am häutigsten der Nase. Es entsteht heftiger Schnupfen. 
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Er kann auf die Nebenhöhlen dos Organs übergreifen, 
sogar auf die Hirnhäute ausstrahlen und stärksten Kopf- 
schmerz erzeugen. Offenbar ist eine grossere Anlage 
der Gewebe, das Jodkalium zu zerlegen, daran Schuld. 
In andern Fällen, die aber selten sind, entsteht all- 
gemeine Abmagerung. Experimentell wurde gefunden, 
dass das Jodkalium durchweg die Milch beträchtlich ver- 
mindert; es findet sieb in ihr nicht als Jodalkali, son- 
dern an das Casein gebunden. Alle Symptome des Jo- 
dismus geben raseli vorbei, wenn das Jodkalium aus- 
gesetzt wird. Verabreichen grosser Quantitäten Milch 
soll die Neigung zum Jodismus wesentlich einschränken. 

Das Jodkalium wird von der unversehrten Haut in 
Bädern ebensowenig aufgenommen, wie ein anderes nicht 
flüchtiges Salz. 

Anwendung: L) Innerlicli überall, wo Geschwülste 
und Ausschwitzungen entzündlicher und neoplastischer 
Art resorbirt werden sollen, besonders die Ablagerungen 
rheumatischer und skrophulöser Natur und der Kropf. 

2) G egen alle Formen der sogen, tertiären Syphilis. 
Auch das remitierende Fieber dieser Zustände bessert 
sieh dadurch. Fjir_riip prurpn Apn^Tungp" fW Sypiiiij* 
st eht das Jodkalium d em Quecksilber nach . — %jm 
innexiL Gebrauch von Jodkalium darf man kein Oalomel 
in's Auge streuen lassen, weil das Jodkalium, durch 

lie TliraiieiiMiissigke.il sich mit dem Queekailbercbjprnr 
mischend, aus dem Chlorür in dem Kochsalz loslich wer- 
dendes Jodür und Jodid bildet, die atzend auf das äussere 
Auge einwirken. 

3) Gegen chronische Metallvergiftungen, besonders 
Mercurialkachesie. Man nimmt auf Grund von Versuchen 
an, dass unter dem Einfluss des Jods eine raschere Aus- 
scheidung des Quecksilbers vorzugsweise durch den Harn 
erfolge, denn Quecksilherallmminat ist in Jodkaliuiu 
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leicht löslich. In der chronischen Bleivergiftung zeigt 
sich heim Nehmen von Jodkalium das Blei bald im Harn. 

4) Jodkalium, mehr noch die Losung von freiem 
Jod in ihm und Wasser, werden ferner als fieber- 
widrig gerühmt in der Malariaerkrankung, im abdomi- 
nalen und im exan thematischen Typhus, in der acuten 
Pneumonie und im Milzbrand. Als beruhigend gelten 
sie in mannigfachen Neuralgien, in chronischen Krämpfen 
und hei gewissen Formen des Asthmas. Die wissen- 
schaftliche Untersuchung der Jod Wirkungen stützt solche 
Beobachtungen, und zwar ergab sie dies: 

Freies in Jodkalium gelöstes Jod wird im Alkali 
des Dünndarms und in dem des Blutes und der Lymphe, 
noch ehe es das Eiweiss eoaguliren kann, zu Jodnatrium 
(NaJ) und jodsaiirem Natron (NaJO a ). In protoplasmati- 
schen Geweben gehen beide Salze schon durch den Einrluss 
der Kohlensäure wieder freies Jod. Dieses auf Nerven- 
ganglien einwirkend set/.t deren Thätigkeit herab, kann 
also vorübergehend den ausschliesslichen Schlafmitteln 
ähnlich werden. 

Niederste Organismen, als welche die Erreger infec- 
tiöser Fieber mehrfach erkannt sind, verhalten sich gegen 
Jod sehr empfindlich. Da es besonders in den Drüsen 
wieder frei wird und da die drüsigen Organe die Brut- 
stätten der Krankheitserreger sind, so kann es leicht auf 
die Ursache des Fiebers einwirken und die Krankheits- 
erscheinungen eindämmen. Seiner rasch wechselnden 
Verbindung mit andern Elementen und seiner raschen 
Ausscheidung aus dem Organismus gemäss ist die fieber- 
widrige Wirkung des Jods zwar deutlich, aber flüchtig. 
Häutige Wiederholung wird verlangt. 

Aeusserlich als: 

Unguentum K.ilii jodati, Jo<tkalium«<Ubf, zu den unter 
1) angegebenen Zwecken. Jodkalium in ein wenig Wasser 
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gelost und mit Vaseline verrieben. Die Resorption durch 
die Haut kann nur stattfinden, wenn deren Excrete das 
Salz zerlegen. Man lässt zuweilen freies Jod zur Ver- 
stärkung der Wirkung zusetzen, etwa Jodi 0,ö auf Ungt. 
Kalii jod. 20,0. — Das Jodkalium dient auch, wie be- 
reits bemerkt, um das reine Jod in Wasser löslich zu 
machen. Eine solche Mischung, die in sehr verschie- 
denen Proportionen angefertigt wird, heiset Lngol'sehe 
Jodlösung. Sie wird selten innerlich, mehr als Ein- 
spritzung verwendet, als letztere zum Beispiel bei hyper- 
trophischer Struma. Wegen der heftigen Wirkung des 
Jods von der Unterhaut aus ist Vorsicht geboten. 

Gabe und Form des Jodkaliums allein für den inner- 
lichen Gebrauch sind 2,0 — 10,0 auf Aq. destill. 150,0; 
einigemal tagiiber esslöffel weise zu nehmen. — Das freie 
Jod ward beim Milzbrand des Menschen vor kurzem in 
folgender Form empfohlen: Jod 0,25, Jodkalium 0,5, 
Wasser 1 Liter. Tbeüs innerlich zu nehmen, theils und 
ganz besonders zu Einspritzungen unter die ödematöse 
Haut, so oft als möglich ; ferner als Klysma. 

Eiuzelne Aerzte ziehen dem Jodkalium bei andauern- 
dem Gebrauche vor das: 



Natrium jodatum (NaJ). 
Jod iiatr tum. Natrii'mjoilid. Weisses trockenes, kry- 
;alliniscbes, an der Luft feucht werdendes Pulver, in 
gleichen Theilen Wasser, in 3 Thln. Weingeist löslich. 
Es ist leichter zersetzlieh als das Jodkalium, soll jedoch 
wegen der Abwesenheit des Kaliums auf die Dauer be- 
sonders vom Herzen besser ertragen werden. Dosis wie 
n Jodkalium. 
Beide Jodide müssen frei sein von Jodsäure, bezüg- 
lich ihrem Salz, weil sich sonst schon in der freie« 
iäure des Magens Jod abscheidet. Sie dürfen deshalb 



Jodoform. 

in einer Bprocentigen Lösung durch verdünnte re 
Schwefelsäure nicht bald gelb werden und zugesetzten 
Kleister nicht bläuen, Chloroform nicht purpurn färben. 

Jodaaures Natron (NaJO),), Natrmmjodat, ein neutrales 
Salz, setzt, subcutan beigebracht, das sqiticiimische Fieber bei 
Tbieren kräftig herab. Dieses Salz wird im Organismus be- 
sonders leicht zu freiem Jod, weil ein Theil von ihm bald zu 
Natriumjudid rcducirt wird und nun schon die Kohlensäure 
freie Jodsäure und Jodwasserstoffsäure bildet, welche nieht 
neben einander bestehen können, sondern Wasser und Jod 
werden. 

Plumhum jodatum i l-'b.l ,}. .!i<.li, in, ein schweres gelbes Pulver, 
in ungefähr 2000 Thln. Wasser löslich, kry stall i sirbar, durch 
Fällen einer Blei Salzlösung mit Jodkalium gewonnen. Es wird 
wegen der leichten Abgabe des Jod äusaerlich angewendet, 
so bei Bubonen, Mastitis, Hodenentzündung und gutartigen 
Geschwülsten (1 auf 5—10 Salbe). 

Durch seinen hohen Gehalt an Jod ist wirksam: 



Jodoformiuin (CHJ 3 ). 
Jodoform. Hellgelbe bexagonale Plättchen von safran- 
ähnlicliem starkem Geruch, in Wasser unlöslich, in 50 Thln. 

Weingeist, in 6 Thln. Aether löslieh; ferner löslich in 
fetten und ätherischen Gelen und in Vaseline. Die Lö- 
sungen zersetzen sich am Tageslicht sehr rasch; es tritt 
freies Jod auf. — Man gewinnt das Jodoform unter an- 
dern! durch vorsichtiges Erwärmen von Jod und Wein- 
geist in einer Lösung von kohlensauren oder ätzenden 
Alkalien. Es enthält 96,7 pCt. Jod. 

Innerlich durch den Magen oder in öliger Lösung 
vom Dnterhautzel Ige webe aufgenommen, niiiss die Zer- 
setzung des Jodoforms rasch geschehen, denn man findet 
es bald als Jodalkali im Harn gelöst vor. Aufnahm 
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Zerlegung und Ausscheidung geben jedenfalls zum Theil 
in folgender Weise vor sieh: 

1) Das Jodoform wird im Darmkarial oder in Wunden 
und auf Geschwüren vom Fett gelöst und dadurch zur 
Aufsaugung befähigt. 2) Sobald es gelöst ist, kann es 
freies Jod abscheiden, und dieses wird durch das vor- 
handene Alkali in Jodnatrium (Jodid) und in jodsaures 
Natrium (Jodat) verwandelt. 3) Beide Salze zusammen 
zerlegen sich durch überschüssige Kohlensäure proto- 
pl asm atischer Gewebe zu freiem Jod, und dieses übt auf 
die Zellen seine Wirkungen aus. 4) Das Jodat wird 
immer mehr zu Jodid reducirt und es erscheint das 
Metalloid schliesslich als solches im Harn und in andern 
Excreteu. 

- Kleine Gaben Jodoform geheu ohne eine nachweis- 
bare Wirkung durch den Organismus hindurch; grössere 
auf einmal oder in kurzer Zeit genommen, können ein 
Gefühl von Trägheit und Si/lillilVi^koil erzeugen; grössere 
einige Zeit hindurch bewirken schwere Störungen des 
Sensoriums, die sich als Hallucinatiouen , Stupor (mit 
Harnverhaltung), Melancholia agitata und Tobsucht kenn- 
zeichnen und in Tod durch Lähmung des Gehirns aus- 
gehen können. Diese Erscheinungen ziehen sich zu- 
weilen über mehrere Tage hin, auch wenn das Jodoform 
ausgesetzt blieb. Der Puls ist un regelmässig, freuuent 
und klein. Nach dem Tode zeigt das Herz zuweilen 
acute Verfettung; dieselbe findet sich auch in anderen 
Organen, so in der Leber und in den Nieren. Die 
Körperwärme sinkt bald und bedeutend. Besonders das 
spätere Alter ist diesen Folgen der Jodoform Wirkung 
unterworfen. Zur therapeutischen Verwerthang kommt 
vor allem die milde und langsame Abspaltung von freiem 
Jod innerhalb der Organe oder auch bei äussern Krank- 
heiten oder Wunden. Sie ist der Grund, ans dem das 
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im Fett der Wunde gelöste Jodoform die Entwickelung 
niederster Organismen energisch verhindert oder vorhan- 
dene angreift. Es unterdrückt die Eiterung, was sich ex- 
perimentell auch am FroBchmesenterium zeigen lässt; ea 
tritt dem Vernarb angsprocess nicht entgegen; es reinigt 
verjauchte Geschwüre und Geschwülste und mindert 
deren Schmerzhaftigkeit; es bringt gewisse Anschwellun- 
gen zur Aufsaugung. — Innerlich wurde es mit Erfolg 
gegen Spinalirritation, gegen Diabetes und gegen syphi- 
litische Vorgänge angewandt; hier hat man es subcutan 
gegeben, wobei sich wie im Thierexperimcnt herausstellte, 
dass es in fettöliger Lösung keine Abscesse macht. 

Gabe und Form: Von 0,02 an bis 0,2 (!) pro dosi, 
tagüber bis 1,0 (!), Pulver, Pillen, Lösung in Weingeist 
oder in fettem Oel. Die Lösungen müssen in nitro nigra 
verschrieben werden, weil im Lichte sofort freies Jod 
sieh abspaltet. — Aeusserlich in Salben, Suppositorien, 
etwa 1:20, oder in Collodium clastieum aufzupinseln, 
1:6—12 Thln. — Gegen die Vergiftung, wie sie bei 
der Verwendung des Jodoforms zu chirurgischen Ver- 
bänden oft vorgekommen ist, haben sich Alkalien nütz- 
lich erwiesen: Kai. bicarb. 15,0:200,0; stündlich ein 
F,s>l<")tl'cl. Versuche an Thieren ergaben dasselbe. Je 
alkalischer Safte und Gewebe sind, um so weniger wer- 
den sie das vorübergehende zu starke Freiwerden von 
Jod zulassen. Der vielen Personen höchst lästige Geruch 
wird durch den Zusatz von ätherischen Oelen, Pern- 
balsam oder Cumarin verdeckt oder doch gemindert. 



Vielfach klinische Begleiter des Quecksilbers und 
Jods als Specih'ea gegen die Syphilis sind die folgenden 
Präparate: 






, 



Radix Sarsaparülae. 

Sarsaparille, flomhcrtm-StirxttpitriHe. Von verschie- 
denen Arten der Gattung Stnilax, stra neb artigen Schling- 
gewächsen des mittleren Amerikas. Lange, dünne, bräun- 
liche, längs furchige Wurzeln , schleimig und kratzend 
schmeckend. Ob das darin enthaltene krystallinische 
S m i 1 a c i n , Samrparin , ein gly kosidähnlicher Körper, 
der wirksame Bestandteil ist, hleibt dahingestellt. Ver- 
suche mit positivem Resultat fehlen. Reines Smilacin 
erregte bis zu 1,0 g genommen in den ersten Wegen 
die sonst den meisten scharfstofb'gen Mitteln eigenen 
Symptome. So ist demnach die Anwendung auch der 
Sassaparille nur auf die empirische Beobachtung gegrün- 
det. Sie wird verordnet 1) gegen constitutionelle Sy- 
philis; 2) gegen Mercurialismus; 3) gegen veraltete Rheu- 
matismen und Gicht, sowie gegen schwere Dyskrasien 
im allgemeinen. 

Die Präparate der Sassaparille sind: 

1) Decoetum Sarsaparillae compositum for- 

. Stärkeren ZU tma im' sehen Deeoet. Ein Decocto-Infus 
von Sarsaparilla, Folia Sennae, Rad. Liquiritiae, Semen 
Anisi und Semen Foeniculi , worin etwas Alaun und 
Zucker aufgelöst wird. Es wird stete zusammengereieut 
mit 2) Decoetum SarBaparillac compositum mitius. 
Müllerei Ztihnanri '«che* Decoct. Ein Decocto-Infus einer 
um die Hälfte geringem Quantität Sassaparille und kleiner 
Mengen Oortex Citri, Cortex Cinnamomi, Fruetus Carda- 
momi und Radix Liquiritiae. — Beide Decocte werden 
zusammengenommen, 1 Liter des erstem morgens, 1 Liter 
des zweiten nachmittags, beide heisa, bei knapper Kost, 

Das Zittmann'sche Decoct wird heute noch von 
maassgebender Seite als Heilmittel gegen veraltete Fälle 
von Syphilis und gegen solche empfohlen, in denen 









(jusv'ksillie.r- und Jodprä parate nicht anschlagen 
nicht rätblich sind. 

RMzoma Cllinae, Chinawurzel, Paclcenwunel, von S 
Chinae, einer asiatischen Smilacee. Mit Cortes Chinae 
zu verwechseln. Der Hauptbcstaiultbeil seheint der nämliche 
wie bei der Sassaparille zu sein. Historisches Interesse hat 
sie dadurch gewonnen, dass Andreas Vesalins, der Reformator 
der Medicin, nachdem er sie mit Erfolg bei Karl V. gegen 
die Gicht angewandt, ihr eine Abhandlung widmete (De radice 
Chinae epistola. t5&8). Sie ist nicht mehr oflicinell. 

Zur Bereitung der Species Lignorum, flolztrank, lloh- 
ftfc«, die man besonders hei antisyphilitischen Curen ver- 
wendet, dienen folgende drei Drogiien 



Lignnm Guajaci. 
Lignum »ttncittm. Franzoaenkalz. Von Guajacum ofti- 
cinale, einem Baum (Rutacee) der westindischen Inseln. 
Schwerer als Wasser, heim Erwärmen aromatisch riechend, 
von kratzendem Geschmack. Grosses Ansehen hatte es, 
anch allein verabreicht, sieh in der Syphilis erworben; 
auch gegen gichtische und rheumatische Leiden wurde 
es empfohlen. Man gab es in Abkochung von etwa 50, Ü 
auf 1 Liter Wasser, tassenweise, und verband die Ge- 
schwüre mit solchen Abkochungen. Träger der Wirkung 
ist höchst wahrscheinlich das in dem Holz enthaltene 
Harz, welches die merkwürdige Eigenheit besitzt, schon 
trocken an Luft und Licht grünlich, und sonst in Lö- 
sung mit Erregern oder Trägern activen Sauerstoffs 
kräftig blau zu werden. Seine weiugeistige Lösung dient 
daher als empfindlichstes Reagens auf leicht activ wer- 
denden Sauerstoff in Flüssigkeiten. 

Das Guajakholz ist durch Ulrich von Hütten zu geschicht- 
licher Berühmtheit gehmgt. Nachdem er sich durch Hilfe des- 
selben von der Syphilis befreit hatte, beschrieb er Krankluffl 
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und Arznei in einer dem Erzbischof AI brecht von Mainz ge- 
wiiliiiilm .Schrift .,lk. thiaim'i luolifina et nttirlm GttlHco. 151!)". 

Lignum Sassafras. Namufratliolz. Fenchel/iok. Das Holz 
der Wurzel von Sassafras nflkiualis, einem niedrigen Baume 
'Laurinee) des "istliehcii Nordamerikas. !w i-utliält ätherisches 
Üel und Harz. Man benutzt das Holz als Zusatz zu diureti- 
scben und diaphoretischen Species. 

Radix Qnonidis. llauhfchelwwzel. Von Oiioiiis spinosa, 
einer in Deutschland wild wachsende» Pamlionacee. Sie ent- 
hält drei chemisch ziemlich genau charakterisiite indifferente 
Kjirper, deren Wirkung auf deu Organismus noch nicht uitter- 
aucht ist. Die Hauhechel wurzel wird als Abkochung allein 
oder zusammen mit ähnlichen Stullen verordnet. Sie schmeckt 
kratzend, etwas herbe und süaslich. 

Von diesen Droguen ist in den Species Lignorum 
das Guajakholz in grösster Quantität, d. li. zur Hallte 
vertreten. Des Wohlgeschmacks wegen enthalten sie 
Radix Liijuiritiae mundata. Man lasst 2 Esslöffel voll 
davon mit 6 Tassen Wasser auf 4 Tassen einkochen. 
Da sie für sich nicht abführend wirken, so wird häufig 
Senna u. s. w. zugesetzt. 



Antiseritica. 

Fäulniss äusserer Geschwüre und Wunden, fäulinss- 
iünilic-lu; Vorgänge innerhalb der Organe und Säfte wer- 
den von gewissen Fermenten veranlasst. Diese sind ent- 
weder zellenähnlich geformt — Mikrokokken, Vibrionen 
nnd Bakterien — oder einfach gelöst. Auch diese an- 
geformten Fermente gehen aus Zellen hervor; wir können 
sie mit dem Ptyalin und Pepsin vergleichen. 

Die anti septischen Stoffe hemmen die Entwicklung 
jeuer Organismen aus ihrem Keim und lähmen die 
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184 Chlorsnures Kali. 

Thätigkeit der fertig entwickelten; sie hemmeu lerne 
das Entstehen der flüssigen Fäulniss- oder Gähn 
erreger aus der Zellenthätigkeit. In beiden Fällen er- 
weisen sie sich als Gift für gewisses Protoplasma. Ander- 
seits stören sie aber auch die bereits von ihrer Rrutstätt« 
getrennten angeformten Fermente, im allgemeinen jedoch 
diese weit weniger als die geformten. 

Directe Oxydation beider Arten von Fermenten durch 
nascirendeu Sauerstoff, indirecte durch WasscrstofTent- 
ziehung, sodann Gerinnung höhern oder geringern Grade« 
sind die hauptsächlichsten Ursachen der Antisepsis. Be- 

ünstigt wird sie dadurch, dass die Fermente beider 
Ordnungen aus leicht zersetzbaren Molekülen bestehen. 

'ür gewisse kleinste Organismen, welche man als Ur- 
sache innerlich septischer Zustände auffasst. gilt das 
nicht. Sie sind den gewöhnlichen chemischen Einflüssen 
gegenüber sehr widerstandsfähig, werden aber wahr- 
scheinlich doch in ihrer die Säfte krankhaft umsetzenden 
Tbäligkeit mehr oder weniger gehemmt. 

Die meisten innerlich fäulniss- oder zersetzungs- 
widrig wirkende!] Substanzen werden wir unter den Anti- 
pyreticis finden , weil antiseptisehe und antipyretische 
Kraft oft genug in einem gewissen Zusammenhang stehen. 
Es sei von ihnen hier nur erwähnt das: 

Kalium chlnricum (KC10 3 ). 
Chloreetures Kuli. Kali muriaticum oxygenaivm, K«- 

iiirmrhlorat. Farblose, glänzende, blättrige oder tafel- 
förmige Krystalle, Inftbeständig, von milde salzigem Ge- 
schmacke, in IG Thin. Wasser und in 130 Tliln. Wein- 
geist löslich; das nämliche Salz, welches in der Chemie 
zur Darstellung des Sauerstoffs benutzt wird Ausserhalb 
des Körpers mit fäuluissfähigen Stoffen zusammenge- 
bracht, schützt es diese nur sehr wenig, aber es ist ein 
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kräftiges Oxydationsmittel, und darauf beruht seine an- 
regende, fäulnisswidrige Eigenschaft, die eB bei geschwu- 
ngen Processen der ersten Wege in sehr nützlicher 
Weise darthut. — Sich zersetzende thierische Tbeile, 
wie Fibrin, Blut und Eiter, reduciren es rasch. Man bat 
sich darum den Heilvorgaug so zu denken, dass das 
Kaliumehlorat auf inficirten und geschwungen Partien, 
wenn auch nur in kleinen Mengen, seinen Sauerstoff in 
activer Form abgibt und dadurch gelinde anregend, 
ätzend, t'äulnisswidrig einwirkt. Gleichzeitig ist, ähnlich 
wie bei der Anwendung sonstiger gelinde reizender Dinge, 
eine auf Beförderung des Epitbelwachsthums durch das 
Salz gerichtete Thätigkeit zu unterstellen, wodurch die 
faulig geschwungen Processe ebenfalls verringert wer- 
den. — Schon bald nach der Aufnahme durch den 
Magen ist das Chlorat nachweisbar im Speichel und in 
andern Secreten. Sein grüsster Theil verlässt den Orga- 
nismus unverändert. 

Anwendung findet es erfolgreich in der Stomatitis 
aphthosa, der Rachendiphtherie, dem Soor, Scorbut, in 
der Stomatitis mereurialia, im chronischen Blasenkatarrh, 
der zur Zersetzung des Blaseninhalts führt. Im Verlaufe 
der Quecksilbcrcuren gegeben verhindert es, bei einiger 
Vorsieht im Gebrauch des Metalles selbst, den Ausbruch 
der mercuriellen Mundersclieinungcn, die bekanntlich 
durch Zersetzungen der Speisereste u. s. w. im Munde 
hervorgerufen werden. 

Das Kali ehloricuni wird zu 0,1—0,5 am besten in 
Lösung, wegen seines milden Geschmackes ohne Cor- 
rigens, gegeben. Demnach z. B. bei einem Kinde in den 
ersten Lebensjahren zu etwa 2,0 auf 100,0, wovon 4 biB 
8 mal täglich ein Theelöffel voll; in der Diphtherie gab 
man es bis zum Zehnfachen dieser Dosirung, allein es 
hat sieh gezeigt, dass solche Gaben giftig wirken können. 





Kaliumpermanganat. 

Während sie oft ertragen werden, veranla! 
andern Fällen, gleich allen starken Oxydantieu, eine 
Entartung des Oxyhämogl obins in der Weise, dass das 
zum Abgeben und zum Aufnehmen von Sauerstoff un- 
fähige cliokoladen braune Methämoglobin entsteht und der 
Tod durch centrale Lähmung eintritt. Bei langsamem 
Verlaul dieses Vorganges kommt es zu Veistopfung der 
Nierenkanälchen durch das entartete Blut, zn Albumin- 
urie, Bewusstlosigkeit, oft mit Krämpfen, kurz zu den 
Erscheinungen urämischer Vergiftung. Begünstigt wird 
die giltige Einwirkung des Salzes auf das Blut durch 
alles, was dieses weniger alkalisch macht, also beispiels- 
weise durch Ueberladung mit Kohlensäure. — Die Gabe 
für den Erwachsenen soll einmalig nicht grosser sein 
als 2,0 g und in 24 Stunden 8,0 g nicht überschreiten. 

Aeusserlich, z. B. als Mund- oder Gurgel wasser, 
als Nasendouclie, wirkt es milde selbst in concentrirter 
Form fl : '20 Wasser). 

Es werde nicht in Pulverform verordnet, ohne dasa 
man sich seiner Eigenschaft erinnere, mit organischen 
Substanzen zusammen gerieben zu explodiren. 

Ebenfalls antiseptisch durch Sauerstofiäbgabe wirkt: 

Kalium permanganicum (KMn0 4 ). 
Kii./iin-ijii-rmiiini'iiutt, Dunkel violette, fast schwarze, 
glänzende geruchfreie Prismen, die in 21 Thln. Wasser 
sich lösen und Lackmuspapier nicht verändern. Man 
nennt es Chamäleon, weil es aus dem grünen Kalium- 
tnanganat (K,MuOj in wassriger Lösung unter raschem 
Farlieuwechsel von Grün in Roth entstanden ist. Dem 
Wasser ertheilt es eine schöne blaurothc Färbung noch 
bei grosser Verdünnung. — Leicht oxydirbare Körper 
werden von ihm augenblicklich verändert, die Ueber- 
mangansäure selbst wird dabei zu niedrigem Oxydations- 



Chlorkalk. 

stufen reducirt; ibrc Lösung wird meist braun oder ancb 
farblos. Auch die bekannten Fäu Inisse rrcger sind jenem 
Einfltiss unterworfen; er hält jedoch, wegen der raschen 
Zersetzung des Antisepticum selbst, weniger lange an 
als bei sonstigen Agentieu flieser Klasse. Man liisst das 
Salz in reinem Brunnenwasser lösen (0,5—3,0 auf 100,0) 
und wendet es meist als Bespülung an. — Auch das 
übermangansaure Kalium bildet mit organischen Sub- 
stanzen trocken zusammen gepulvert explodirende Ge- 
menge. 

Oxydirend wirkt ferner: 

Calcaria chlorata (CaOCL + H t O). 
(Früher CaO.CL. + CaCl, + HA) 
Chlorkalk. Weisses oder weibliches Pulver von eulor- 
ähnlichcni Geruch, in Wasser nur the-H weise löslich, 
destens 20 pCt. disponibles Chlor enthaltend, durch Kalk- 
hydrat meistens verunreinigt. Säuren, schon die Kohlen- 
säure der Luft, machen das Chlor daraus frei; es entsteht 
dabei neben Calciumcarbonat und Calci umchlorid unter- 
chlorige Säure — welche auch den eigenthümlichen Ge- 
ruch des Chlorkalks bedingt — und diese zerfällt zu 
Wasser, activem Sauerstoff und Chlor. Er dient als Des- 
inticiens von Räumen und Utensilien. Sonst äusserlich 
wird er angewandt zum Fomeutireu fauler oder torpider 
Geschwüre (1 ; 100), als Injection beim Nachtripper (0,05 
bis 0,1 auf 150) oder als Salbe z. B. bei Hautentzün- 
dung durch Frost. In letzterer Form erhält sieh das 
disponible Chlor nur einige Zeit und nur bei kühler 
Temperatur. — Das ofh'cinelle Präparat wird titrimetriseh 
durch Eisenvitriol, Jodkalinm oder Arsenik auf seinen 
Gehalt an disponiblem Chlor geprüft. 

Liquor Natrii clUwatiT Labarraqne'salu Lauge, Ubwig 
nm iiHierrli/.irh/xi-nirfm Xirron (NaOCI), die nach Chlor riecht 
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und ausser (lern Hypochlorit noch etwas Überschüssiges Alkal 
und Kochsalz enthält. Sie wird durch Zersetzen von Cliloi 
kalklüsung mit Soda bereitet. Die gleichnamige Kaliumverbin 
düng führt den Kamen Janelle' sehr Lauge. Beide dienen 
der Bleicht eclmik und geben zuweilen zu Vergiftungen Anla 

Broimim (Br,). 

Brom. Dunkelrothbraune, flüchtige Flüssigkeit ' 
2,9 bis 3 speeifischem Gewicht, bei gewöhnlicher Tempi 
ratur verdampfend und gelbrothe Dämpfe bildend, 
löst eich in 40 Thln. Wasser, leicht in Weingeist, Aether, 
Schwefelkohlenstoff, Chloroform mit tief rothgelber Farbe. 

Es wird empfohlen hei Rachendiphtlierie, als In- 
halation von je 0,2 Brom und Bromkalium auf 100,0 
Wasser, oder halb so stark als Injection bei puerperalei 
Diphtherie und ähnliehen Zuständen. Thatsächlich : 
die bedeutende Giftigkeit des Broms für niedere Org; 
nismen. Bei der heftigen Einwirkung auf alle Geweh- 
ist Vorsicht nöthig. — Wegen seiner Löslichkeit 
Wasser dient es zum Desinficiren von Ge fassen und I 
hältern, wegen seiner Flüchtigkeit zum Desinficiren ' 
Räumen. Man kann die Luft eines Raumes bis zur 
Unschädlichmachung darin befindlichen Sporen haltig-« 
Materiales desinficiren, wenn mau auf jeden Cubikmetei 
4 g Brom verdampfen lässt. Sein Geruch auch in starkei 
Verdünnung ist unangenehmer als der des Chlorkalk 
oder der Carholsäure. 



Acidum horicuni (H 3 BO,). 
Borsäure. Weisse, blättrige, perlmutterglänzende, 
sich fettig anfühlende Krystalle von kaum saurem Ge- 
schmack; in 26 Thln. kaltem, in 3 Thln. heissem Wasser, 
in 16 Thln. Weingeist löslich. Geschmolzen und erkalte 
wird sie glasartig. Sie ist giftig für Vibrionen nnd I 
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terieu, wenig für Schimmelpilze, reizt weniger wie das 
Phenol und verflüchtigt sich nicht wie dieses, ist geruch- 
los und für den Menschen ziemlich ungiftig. Anwendung 
in 5procentiger Lösung zum Irrigiren, oder in Form der 
Horsäurecliarpie. Man bereitet diese durch Eintauchen 
der Leinwand in eine heissgesilttigte Losung; beim Er- 
kalten und Trocknen wird alles mit den feinen Krystallen 
bedeckt. — In wässriger Lösung ist die Borsäure ein 
fast reizloses antiseptisches lang vorhaltendes Verband- 
inittel, das sich auch durch seine milde, die Eiterung 
einschränkende und die Epithelbildung befördernde Wir- 
kung auf Schleimhäuten auszeichnet. Auch innerlich 
genommen ist sie die mildeste aller Mineralsäuren. Erst 
mehrere Gramm rasch nach einander genommen machen 
gastrische und nervöse Störungen. — Alten Datums 
ist der: 

Borax {Na,B 1 1 + 10H.O). Natnm biboneum. No- 
< riumbon.it. Harte, weisse Krystalle oder krystallinisehe 
Stücke, welche sieh in 17 Thln kalteu, der Hälfte ihres 
Gewichtes siedenden Wassers und reichlich in Glycerin 
lösen, in Weingeist aber unlöslich sind. Galt lange nur 
als gelindes Adstringens wegen seiner günstigen Ein- 
wirkung auf die katarrhalisch erkrankte Conjunctiva und 
auf andere Schleimhäute. In neuerer Zeit rühmt man 
seine au tizymo tische Kraft. Er hemmt die von Fäulniss- 
hefen und von amorphen Fermenten, wie Emulsin, Dia- 
stase und Myrosin, veranlagten Spaltungen. Man be- 
reitet hauptsächlich Augen-, Mund- und Gurgelwässer 
(3,0—6,0 auf 150,0 Wasser) aus ihm. Als Wasebwasser 
zum Fernhalten geringerer Efflorescenzen der Gesichts- 
haut (10,0 auf 150,0). — Aus früherer Zeit hat sich 
bei altern Aerzten die innerliche Verwendung des Borax 
gegen menstruale Stockung und Kolik erhalten. Sie 



geben ihn da in einem aromatischen Wasser gelöst i 
0,5 alle 2 oder B Stunden. 

Liquor Aluniinii aeetici. 

Ahittiiiiiiiiiuifi't'tflÖ'ttii-t, Easif/aiiure Tkfin enh'liirti. 
wesentlich ALXOHMCjHjO*),. Dargestellt durch Mischei 
einer Lösung von Aluminiunisulfat in verdünnter Essig- 
säure und Ausfällen der Schwefelsäure mit kohlensaure 
Kalk. Klare, farblose Flüssigkeit, welche schwach mu 
Essigsäure riecht, sauer reagirt und einen siisslich zu- 
sammenziehenden Geschmack besitzt. Das Salz selbst 
ist nicht krystallisirt und sehr zerrliesslicli. Die Lösung 
wird zur äussern Wundbehandlung angewendet. Sie i 
reizlos, ungiftig und sehr antiseptisch. 

Das zur Bereitung vnn diesem Liquor benutzte Alumi- 
nium Biil furi cum bestellt aus weissen kryst.-illini^clicn Sriicl 
welche sich in gleichen Theilen Wasser lösen, sauer r 
und zusammenziehend schmecken. 

Giftig für das Protoplasma der Fäulnisshefen sini 
fast alle Präparate, welche herkommen vom: 

Acetum pyrolignosiini cruduni. 

Roher Hohexxii). Braune, nachTheer und zugleich nai 
Essigsäure riechende, sauer und bitterlieh schmeckend 
Flüssigkeit, aus welcher beim Aufbewahren ein The« 
sich abscheidet. Sie wird durch trockne Destillation « 
Holz gewonnen, wobei flüchtige Verbindungen als Leuchi 
gas übergehen. Der rohe Holzessig ist ein sehr zusai 
mengesetztes Gemenge. Von fäulnisswidrigen 1 
(heilen enthält er mehrere Abkömmlinge des Benzols 
Methylalkohol (Holzgeist), die unteren Glieder der Fett 
säurereihe u. s. w. 

Man benutzt noch den rohen Holzessig zur Desinfe 
tion von grösseren Mengen faulender Flüssigkeit. Friita< 
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fand er Anwendung als Waschung', Verbandwasser, Iu- 
jection u. s. w. bei fauligen Zuständen der Gewebe. 

Acetum pyrolignosum rectifcatum. Rectifieirter Holz- 
essig. Er wird bereitet, indem man von dem rohen Holz- 
essig gegen 80 pCt. abdestillirt, und ist eine farblose 
oder gelbliche, klare Flüssigkeit von brenzlichem und 
saurem Gerüche und Geschmacke, welche nicht unter 
6 pCt. Essigsäure enthalten darf. Das Präparat ist der 
ursprüngliche Holzessig ohne den Theer. 

Aus dem Holztheer wurde zuerst gewonnen das: 

Krcosotum. 

Kreonof. Eine neutrale, klare, seh wacbgel bliche, 
selbst im Sonnenlichte sich kaum bräunende, stark licht- 
brechende, ölige Flüssigkeit von durchdringendem, raueh- 
artigem Gerüche und brennendem Gesehmacke, gewonnen 
aus dem Theer des Buchen holz.es. Es löst sich gut in 
Aether und Weingeist, gibt aber erst mit etwa 120 Thln. 
beissen Wassers eine klare Lösung, welche sich beim 
Erkalten trübt und allmählich unter Abscheiden von Oel- 
tropfen wieder klar wird. 

Gutes Kreosot ist ein Gemisch von vorwiegend Gua- 
jakol und Kreosol, ätherartigen Derivaten des Phenols. 
Dieses (die Carbolsäure) besitzt die hervorragend thera- 
peutischen Eigenschaften und hatte dasselbe, da es ein 
genau eharakterisirter und constanter und ausserdem 
nicht so unangenehm riechender Körper ist, in der Anti- 
sepsis fast gänzlich verdrängt. — Früher viel und neuer- 
dings wieder wurde das phenolfreie Kreosot zu 0,4 — 0,6 
tagüber gegen beginnende Lungenpbtbise empfohlen. 
Husten, Auswurf und Fieber nehmen ab, weil das eitrige 
oder faulige Pronchialseeret sich wesentlich verringert. 
— Das Kreosot in zu starker Gabe greift die Gewebe 
des Verdau ungskanales an; heim Berühren einer Schleim- 
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bant mit ein wenig freiem Kreosot entsteht sofort < 
weisser Schorf. Die einige Zeit von ihm berührten Nei 
venenden werden gefühllos. — In zu grosser Gabe auf- 
gesaugt, tödtet es durch Lähmung der Centralorgaue. 
Dennoch ist es weniger giftig als die Carbolsäure und 
übertrifft sie an gährungs- und faul niss widriger Kraft. 
Bei genügender Vorsicht und guter Beschaffenheit kann 
man es monatelang nehmen lassen. Die von der Phar- 
makon!) niedrig bemessene Einzelgabe ist 0,02—0,1 (!), 
tagüher bis zu 0,5 (!) und je nach Bedürfniss unter vor- 
sichtiger Beobachtung mehr. Das Kreosot des Stein 
kohlentheers ist für den ai-zneilichen Gebrauch nngeeig 
net. Es wird schlecht vom Magen ertragen. Die voi 
der Pharroakopö gegebenen ausführlichen Proben sind 
nöthigenfalls genau zu beachten. 

Die trockene Destillation des Holzes 1 
Pinus sylvestris und Laris sibirica gibt die: 

Pix liöUida. Hotztheer. Dickflüssige, braunschwarze, meist 
durch mikroskopische Kryställcheu etwas krümelige Masse vor 
eig( ■■iiihlimlichem Gerüche. Mit Wasser geschüttelt, sinkt der 
Theer unter: ersteres färbt sich sehr schwach gelblich, i 
den Geruch und Geschmack des Theeres und sauere Reactioi 
an. Er ist ein comulieirtes Gemenge von Kreosot, von Kohlei 
Wasserstoffen, wie Naphthalin, von Säuren, wie Essigsäure, < 
Paraffinen und andern, noch unbekannten Korpern. Mit Wasat 
destillirt liisst er die Pix navalis, Schiffspech, Hesin 
reumatica solid", zurück, jene* Uemenge mit Abzug der fluch 
tigen Substanzen. Ersteres dient zur äusseren Anwendung 1 
chronischen Hautentzündungen, besonders in Salben (1 auf '2 
bis 5 Fett). Ofticinell ist die Aqua Picis, Theerwasser, 
1 Thl. Theer mit Bimstein gemischt und danu mit 10 Thl 
Wasser geschüttelt und das Flüssige abgegossen. Klar, gelb 
heb bis bräunlich gelblich, vom Geruch und Geschmack < 
Tlteers. Sie ist Verbau d w aase r , Injection und Inhalation. 



Carbol säure. 

Die Theereiar ei billigen u. 8. w. sind nur mit Vorsicht anzu- 
stellen, da Fälle von Vergiftung (Krämpfe-, allgemeine Läh- 
mung mit acuter Nephritis) dadurch herbeigeführt wurden. 

Von ähnlicher Verwendung wie die Pix liquida und ähn- 
lich in seiner Zusammensetzung ist das braune, dickflüssige 

Oleum Juniperi empyreumaticum, Kadern, oleum cadmaa, aus 

dem Holz von Juuiperiis Oxycedrua gewonnen. Das Kadeöl 
riecht angenehmer als der gewöhnliche Theer. 

Acidum carbolicum (C (l H e O). 

Phenol, Curhotsuure, Ilydraxyllienzol. In reinem Zu- 
stand schöne, farblose, flüchtige Krystalle, die am Licht 
sich voth färben unter Bildung des Oxydationsproductes 
Chinon (CgH^). Das chemisch nicht ganz reine Prä- 
parat zieht ausserdem noch Wasser an und zerfliesst an 
der Luft. Das Phenol röthet Lackmus nicht und ist 
der Constitution nach ein Alkohol. Es schmilzt bei 35 
bis 44" zu einer stark lichtbrechenden Flüssigkeit. Ein 
chemisch reines Präparat löst sich in 20 Thln. Wasser 
und in jeder Menge Weingeist, Aether, Chloroform und 
Glycerin. — Es bildet sich bei der trockenen Destillation 
vieler Stoffe, wird am meisten aus dem schweren Stein- 
kohlen theeröl dargestellt. 

Wie das Kreosot ätzend besonders auf Schleim- 
häuten. Durch seine Giftigkeit für organisirte Fermente 
beschränkt oder hindert es energisch Füulniss- und Gäh- 
rungsprocesse, die auf der Anwesenheit solcher Heien 
beruhen; auf ungeformte Fermente ist sein hemmender 
Einfluss weniger stark. Frischer Eiter von jeder Be- 
schaffenheit verliert durch Zusatz von 5 pCt. Phenol seine 
fiebere rregende Wirkung. Die Eiterbildung selbst wird 
bei örtlicher Anwendung von ihm behindert wegen seiner 
die farblosen Blutzöllen lähmenden Kraft. — Zuweilen 
wird das Phenol zum Nervengift, das unter Benommen- 
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heit des Sensoriums and Bewußtlosigkeit durch Lähmung 
des Athmungscentrums tödtet. In seltenen Fällen zeigen 
sich dabei klonische Krämpfe. Alle diese Erscheinungen 
können schon dann auftreten, wenn das PheDol nur 
äusserlich in ausgedehnterem Umfang angewendet wird; 
Kinder besonders sind sehr empfänglich dafür. In einem 
Falle trat hei einem jungen kräftigen Mann der Tod in 
ungefähr 12 Minuten ein nach Versehlucken von 8,5 g 
Carbolsäure, die in Glyceuin gelöst waren. Chronische 
Vergiftungen durch massige Gaben sind weniger möglich, 
weil der Harn die Carbolsäure ziemlich rasch ausscheidet. 
Dieser wird an der Luft durch ihre Oxydationsproducte 
zuweilen olivengriin bis griinschwarz gefärbt. ■ — Im 
Thierkörper verbindet sich die Carbolsäure mit Sulfaten 
zu gepaart -schwefelsauren : d. i. phenolschwet'el sauren 
Salzen. Diese sind nicht giftig. Absichtliche Einfuhr 
von indifferenten Sulfaten, ■/,. B. von Glaubersalz, soll 
demnach die Vergiftung durch diejenigen Mengen von 
Carbolsäure, wie sie in der chirurgischen Praxis zur 
äussern Verwendung kommen, hindern. Säuert man ge- 
wöhnlichen Harn mit Essigsäure stark an und fügt Chlur- 
baryum hinzu, so entstellt milchige Trübung; Carbolharn 
zeigt bei der nämlichen Behandlung wegen der Bindung 
der Sulfate durch die Carbolsäure diese Trübung kauni. 
Anwendung: 1) Aeusserlich als Desiuficiens und Anti 
septicum hei den mannigfachsten Indicationeu. 2) Zu: 
Inhalation bei colliquativen Zuständen der Lunge. 
Infectionskranklieiten, z. B. in Malariati ehern. -4) In ein 
zelncn Fällen von Diabetes mellitus und insipidus. 
Gegen chronische Hautkrankheiten, innerlich und äusse 
lieh. 6) Als parenchymatöse Injectiou gegen die 1 
Zündung der Gelenke, des perivasculäreu Bindegeweto 
und der Lymphdrüsen, bei Hydroeele. Die Carbolsäu« 
wirkt liier auch beruhigend auf die Nerven, Dassellx 
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thut sie Örtlich angewandt bei sonstigen peripheren 
Reizungen, z. B. im Pruritus, in der Zahncaries. 

Bei der erstgenannten Indieation ist nicht zu vergessen, 
das« der zu starke Gebrauch der Carbolsäure einzelne Glieder, 
z. B. Finger, rasch nekrotisiren kann. 

Aeusserlich in Wasser oder Glycerin, von 0,1 — 5,0 
auf 100,0. In Oel gelöst ist sie nicht antiseptiseh. — 
Als Inhalation zu 0,2—4,0 auf 100,0 Wasser, wegen des 
unangenehmen Geschmacks in Aq. Menthae oder ähn- 
lichem. — Zur parenchymatösen Einspritzung 0,01—0,04 
in 1,0—2,0 Wasser. — 

Innerlich von 0,02 — 0,1 (!) pro i/o*/; steigt man vor- 
sichtig und lässt das Mittel nicht nüchtern nehmen, so 
kann mau ohne besondere Schädigung des Magens oder 
anderer Theile bis zu 1,0 in 24 Stunden geben, obschon 
die maximale Tagesgabe (!) 0,5 ist. In Pillen. 

Reim innern Gebrauch kann natürlich uurdasAci- 
dum carbolieum crystallisatum in Betracht kommen; das 
Acidum carbolieum crudum, eine gelbbraune Flüssig- 
keit, die mit den zahlreichen, zum Theil beim Holzessig 
und Kreosot genannten sonstigen Producten der trocknen 
Destillation verunreinigt ist, dient zu Zwecken der Des- 
infection häuslicher Räume und der Latrinen. 

Acidum carbolieum liqnefactum, eine Mischung 
von 100 Thln. Ca.holsäure mit 10 Thln. Wasser, wird 
zur Dispensation vorr'äthig gehalten. Sic löst sieh in 
18 Thln. Wasser klar auf. 

Aqua carbolisata. ('-urbohemitm-. Eine Mischung 
aus 33 Thln. Acidum carbolieum liquefactum und 967 
Thln. Wasser. Klare Flüssigkeit von etwa 3 pCt. kry- 
stallisirter Carbolsäure. 

ZiriCUm SUllQCarbOliCtim. ,S>rf(»<;irl><,htKtves, V htwßsriw:f.- 
fOaamm Zink, Zn(C,.H,S0 1 ) ] + 811,0. Die PlienylBchwefelsUure 
entsteht durch Liiseii des Phenols in concentrirtar Schwefel- 
IS* 
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säure. Ihre Verbindung mit Zink sind wasserhelle, scliwai 
sauer reagirendc, fast geruchlose, in Wasser und in Weingeist 
leicht lösliche Krystallc, die an der Luft verwittern. Besonders 
äußerlich verwendet: die Vortheile ergeben sich zum Tlieil 
aus den aii-et'iilit'ton Eigenschaften, ausserdem aber wirkt dieses 
Salz heim Verband nicht giftig. Dosirung: Zum Verband 1,0 
bis 5,0 auf 100,0; zu Injectiouen, u. A. bei eontagiöser Blen- 
norrhoe von Harnröhre oder Vagina: 0,1 — 0,5 auf 100,0, 

Die öftere Giftigkeit der Carbolsäure selbst bei ganz 
vorsichtiger äusserer Anwendung bat zum Suchen nach 
Ersatzmitteln geführt. Ich führe hier deren Kwei ai 
von denen das erstere officinell ist. 



Thymolum (C, H, 4 O). 
T/tyinal. Mi:'lii/l^ojyapi//plii'/wl, das Stearopten di 
Thymianöls und des gleichartigen Oels einiger andern 
Pflanzen, in welchen es neben Cymol (C 10 H N ) und Thy- 
men (C I(I H I6 ) sich befindet. Es besteht aus farblosen, 
nach Thymian riechenden, aromatisch schmeckenden. 
camp he Ähnlichen Stücken, die sich in 1100 Thln. Wasser, 
in weniger als dem gleichen Gewicht Weingeist lösen. 
Das Thymol ist sehr fäulniss- und gährungswidrig, macht 
übelriechende Wunden geruchfrei, beschränkt die Eite- 
rung und befördert die Vernarbung. Besonders voraus 
hat es vor der Carbolsäure die viel geringere Giftigkeit 
In der Dosis von 2,0 — -4,0 kann es sogar Fieber herab- 
setzen, wenn auch weniger sicher als Salieylsäure. Auf 
das Nervensystem wirkt es wie die milden ätherischen 
Oele. Im Magen und Dünndarm verhindert es die ans 
chronischem Katarrh und aus der Erweiterung des Organs 
entstehenden Gähruugeu; im Dick- und Mastdarm lähmt 
es als Klystier den Madenwurm Oxyurus vermiculai 
— Als Nachtheil in seiner äussern Anwendung ist 
erwähnen, dass es verhäl tnissmässig kostspielig ist. 
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Oleum Eucalypti globuli, J+iirnti/ptutöl, das ätherische Oel 
aus den Blättern von Eucalyptus globulus (Myrthacee), ist 
dünnnussig, last farblos und besitzt frisch destillirt einen 
stechenden Geruch und saure Reaction. Das zur rnediciiii- 
schen Verwendung zu benutzende Oel muss vorher durch Aus- 
schütteln mit verdünnter Sodalösung von seiner sauren Re- 
action befreit werden, dann längere Zeit dem Zutritt von Luft 
und Licht ausgesetzt stehen. Durch öfter wiederholtes Um- 
schütteln gelingt es in ziemlich kurzer Zeit, das Oel zu ozoni- 
siren. In diesem Zustande ist das Oel brauchbar, riecht nicht 
mehr stechend, zeigt eine etwas stärkere Gelbfärbung, bringt 
unverdünnt im Munde erst ein Gefühl von Wärme, dann das 
von Kälte hervor und erinnert so an P fe flenn inzöl. Metalli- 
sches Jod darf mit Eucalyptusöl nicht verpuffen, sondern muss 
sich einfach darin auflösen. — Das so beschaffene Oel ist 
selbst in der Dosis von 10 g durch den Magen aufgenommen 
oder in entsprechender Menge Thieren unter die Haut ge- 
bracht ungiftig, dabei aber höchst fäu In iss widrig. ]£a verhin- 
dert auch energisch die Auswanderung der weissen Blutzellen, 
d. i. das Entstehen von Eiter. Aeussere Anwendung fand es 
besonders zur antiseptischen Wundbehandlung in der Form 
von Gaze, ferner als Schüttelmixtur (1,0 — 3,0 auf 180,0 
Wasser, esslölTelweise alle 2 Stunden) oder als Inhalation 
gegen starken Ltmgenkatarrh. 

Ein aussen^ rK'Äiiili'ction^i ii iHi'lilri'ThieHidlkunde ist: 



Carbo Ligni imlveratus. 

C'irl'o praeparttius. Durch Ausglühen in verschlosse- 
nen Gefässen von Gasen befreite und sodann gepulverte 
käufliche Meilerkohle. Sie bindet, frisch geglüht, die 
Fäulnissgase unter partieller Oxydation derselben, ■/,. B. 
Ammoniak, Schwefelwasserstoff, von letztem) das 65 fache 
Volumen, fauliges Wasser wird durch Filtrlrea mit Kohle 
wieder trinkbar; und in Fässern, deren Innenwand ver- 
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kohlt ist, hält Wasser sich laiige, ohne zu faulen. Frische 
Cadaver in Kohlenpulver eingelegt, werden nicht faulig, 
sondern verwesen in ihm so, dass nach mehrern Monaten 
fast nur noch Knochen und Fett vorhanden sind, wäh- 
rend die Kohle eine Menge Salpetersäure enthält. Dieser 
Erfolg beruht mit Wahrscheinlichkeit darauf, daas fein- 
gepulverte Kohle, ähnlich dem Platinmohr, den vou ihr 
aufgesaugten Sauerstoff verdichtet und aetivirt und ihn 
bo zum Oxydiren der organischen Snbstauz ohne Bildung 
intermediärer fauliger Producte geschickt macht. — Das 
Aufsaugevermögcn der Kohle erstreckt sich nicht nur 
auf die Fäulnissgase; auch Färb- und Bitterstoffe, Al- 
kaloide, Metalloide, z. B. Phosphor, gewisse Salze und 
Metalloxyde werden, mit ihr geschüttelt und eine Zeit 
lang zusammen gelassen, heim Filtriren von ihr zurück- 
gehalten. 

Die innerliche Anwendung der Kohle zum Aufsaugen 
von Fäulnissgasen ist ohne Erfolg, weil sie durch die 
hinzutretenden Flüssigkeiten sogleich unwirksam wird. 
Hat man von der Holzkohle guten Erfolg zum Beseitigen 
von Erschlaffung des Mag-ens und Darmkanals mit ihren 
Folgen, besonders Gasanhäufung gesehen, so lässt sich 
das auf die örtliche Reizung durch die feinen spitzen 
Splitter der Kohle und dadurch vermehrte Secretion, 
Circulation und Peristaltik zurückführen. Zu den vor- 
hergenannten Stoffen, welche sie auch aus wäsarigen 
Lösungen aufnimmt, früh genug im Magen hinzugebraelit, 
kann sie durch deren unmittelbares Binden und Fest- 
halten nützlich sein. Ihre Dosis wäre von 0,2— '3,0. — 
Im äussern chirurgischen Gebrauch ist die Kohle von 
den neuen Antisepticis verdrängt. Geeignet dürfte sie 
hygienisch im grossen sein zum Geruchlosmachen von 
faulenden Leichen. 

Garbo animalis. Tlikrioh/e, wird durch Glühen von fein- 
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geschnittenem Kalbfleisch mit etwa einem Drittel der Knochen 
bereitet. Sie enthält die Knochenerde und eine Spur empy- 
reumatischer Substanz. Sie ist weniger porös als die Holz- 
kohle und viel weniger scharfkantig, hat aber wegen der 
grössern Feinheit ihrer Theilchen und wegen des Gehaltes an 
Calciumphosphat für manche Stoffe ein grösseres Aufsaugungb- 
vermögen. Phosphor öl bei Luftabschluss durch sie filtrirt, gibt 
ein phosphorfreies Filtrat, weshalb die Thierkohle unter an- 
derm gerade in dieser Vergiftung vorgeschlagen wurde; aus 
dem nämlichen Grund bei der durch Alkaloide. Fäulnissgase 
werden besser von der Holzkohle aufgesaugt. Beide Kohlen- 
arten wirken gut nur in frisch geglühtem Zustande. 




Der Symptonicncomplex „Fieber" kennzeichnet sich 
vorzugsweise durch starken Zerfall des Eiweisses niid 
durch gleichzeitig gesteigerte Körperwärme. Die Auf- 
nahme des Sauerstoffs ist vermehrt, ebenso die Bildung 
und Ausscheidung von Ha.rnstoh" und von Kohlensäure. 
Beides ruft, wenn es heftig verläuft und lange genug 
anhält, acute fettige oder sonatige Entartung mehrerer 
Organe und Erschöpfung des Herzens und des Nerven- 
systems hervor. Die Therapie ist möglich von zwei Haupt- 
wegen aus: durch 1) verstärkte Abfuhr der Wärme nach 
aussen, durch 2) Eindämmen der Wärmeproduetion im 
Innern. Hauptsächlich letzterem Zwecke dienen, so weit 
unsere Kenntnisse heute reichen, die Arzneimittel dieser 
Gruppe. 



Cortex China». 
Chinarinde, Die Rinde des Stammes und der Zweige 
von verschiedenen Arten der Gattung Cinchona (Rubia- 
ceen). Hohe Bäume. Vaterland: Bolivia und Peru. Linne 
gab jenen Bäumen den Namen Cinchona zu Ehren der 
Gräfin del Chinehon, welche 1039 durch die Rinde vom 
Fieber geheilt wurde und dieselbe zuerst nach Europa 
versandte. China kommt von dem peruanischen iji 
was Rinde bedeuten soll. 
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Enthält mehrere, je nach den Baumsorten quanti- 
tativ verschieden vorwiegende Basen, ausserdem Bitter- 
stoff', Säuren und Harz. Als ärztlich wichtig kommen in 
Betracht : 

1) Vier Alkaloide: Chinin, Chinidin, Cinchunidin 
und Ciuchonän. 2) Das amorphe Chinin: Chinoidin. 3) 
Der Bitterstoff' Chinovin, ein Glykosid. 4) Gerbsäure. - 
Das Chinin hat wasserfrei die Formel C M H 24 N.,O a und 
wird mit 11H.0 zu Chininhydrat. 

Die Wirkung der Chinarinde gründet sich wesent- 
lich auf dieses Alkaloid. Es erzeugt im Magen, wenn in 
grossem Dosen und in schwer löslicher Form gegeben, 
Dyspepsie. Leicht lösliche Präparate in massiger Menge 
üben einen die Verdauung befördernden Reiz aus, wer- 
den rasch aufgesaugt und erscheinen unter gewöhnlichen 
Umständen bald im Harn, liier ist das Chinin, zum 
Theil in die amorphe Form ii berge führt, noch bis 72 Stun- 
den nach der Aufnahme vorhanden, wenn ein schwer- 
lösliches Präparat gegeben wurde. Von den gebräuch- 
lichen Salzen werden ungefähr 70 pCt. in der Zeit von 
3 — 24 Stunden durch den Harn entleert. ■ — Naeli 1,0 
bis 1,5, vom Erwachsenen auf einmal genommen, ent- 
stehen ziemlich allgemein Schwerhörigkeit , Schwiudel, 
Klingen und Sausen iin Gehörorgan, Erbrechen auch bei 
subcutaner Injection, Schläfrigkeit und allgemeine Abge- 
wcblagenheit; mitunter, wenn diese Gaben rasch wieder- 
holt oder auf solche von 5,0 — 8,0 steigen, treten Stö- 
rungen der Hör- oder Sehfähigkeit bis zum vorüber- 
gehenden Taub- und Blindsein auf. — Noch grössere 
Mengen, beim Menschen etwa 10 — 15 g anf einmal, 
können tödten; das Ende erfolgt durch Lähmung des 
Athmungseentrums und kann durch künstliche Athmung 
aufgehalten werden. Bei genügender Gabe wird auch 
das Herz gelähmt, das schon unmittelbar nachher alle 



Reizbarkeit verloren bat. Auf den Herzvagiis 
Chinin ohne nennenswerthen Einfluss, und auch 
halten der Atbmung gewahrt man bei den therapeutisch 
gebräuchlichen Gaben keine AenderUDg. — Die Milz 
warmblütiger Thiere bekommt unter dem Einfluss des 
Chinins binnen einigen Stunden kleinern Umfang, faltige 
Oberfläche und verstärkte Resistenz. Vorherige Durcb- 
schneidung der erfahrenden Nerven stört das Endresul 
tat nicht. 

Das Chinin erniedrigt beim gesunden Warmbtii 
ein wenig die Temperatur. Die stärkste Erniedrigi 
trat beim Menschen nach 1,0 g durchschnittlich in 3' 
Stunden auf. In Fieberzuständen erfolgt der Abfall 
meistens leichter und ist stärker. Beim gesunden er- 
wachsenen Mensehen setzte es in der einmaligen Dosis 
von etwas über 1,5 g den Gesamratstickstoff des Harns 
um 24 pCt. herab, die Schwefelsäure um fast 40 pCt., 
während die Wasscrmenge etwas stieg. Am Hunde wur- 
den ähnliche Resultate erreicht. Die Ausscheidung der 
Kohlensäure ans den Lungen fiel nach Darreichung von 
1,5 — 3,5 beim fiebernden Menschen beträchtlich, und 
zwar schon vor Herabsetzung der Wärme, ebenso die 
Aufnahme des Sauerstoffs, gemessen beim Hebernden 
Thiere. — Schon in relativ geringen Mengen verhindert 
es die faulige Zersetzung stickstoffhaltiger Substanzen 
und hemmt ebenso mehrere darauf untersuchte einfächere 
Gährungsvorgänge. Beides geschieht in Folge der Ein- 
wirkung auf das Protoplasma, woraus die Erreger jener 
Vorgänge oder die Keime dieser Erreger bestehen. An- 
dere, amorphe Fermente, so das Ptyalin und das Pepsin, 
werden von dem Chinin in ihrer Thätigkeit wenig oder 
nicht eingeschränkt. Auch unter den protoplasmatiseheu 
Gebilden gibt es mehrere, auf welche das Chinin ohne 
giftigen Einfluss ist; andere wieder, so die farblosen 
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Blutkörperchen, reagiren darauf mit grosser Empfind- 
lichkeit. Noch bei einer Verdünnung des Chinins von 
1:20 000 lassen sie die Lähmung erkennen. — Das 
Chinin setzt die absolute Zahl der im Blnt sich befin- 
denden farblosen Körperehen herab. Die Lymphdrüsen 
sind klein und auf dem Durchschnitt trocken. Milzan- 
schwellungcn, die von Hyperplasie der Lymphfollikel 
und von dem hiermit gleichzeitig in diesem Organ ge- 
steigerten Stoffwechsel abhängen, werden beseitigt oder 
verhütet. — Das Auswandern der weissen Zellen aus 
den Gefässen und die hieraus entstehende Eiterbildung 
können durch Chinin bei Thieren deutlich eingeschränkt 
werden. Diese Wirkung ist unabhängig von dem Ver- 
halten des arteriellen Blutdrucks. Sie wird bedingt durch 
Schwächung der Activität jeuer Zellen seitens des Chi- 
nins. — Frische protoplasmahaltige Pflanzensäftc, ebenso 
guter Eiter, welche mit Guaj aktin ctur oder Indigo die 
Reaction des aetiven Sauerstoffs darbieten, verlieren die 
Fähigkeit dazu, wenn relativ schwache Lösungen von 
Chinin auf sie einwirken. Es beruht auch das auf einer 
Veränderung des Protoplasmas, welches durch seine Oxy- 
dation an der Luft die Ursache jener Sauerstoffreaction 
wird. Phosphorescirende, d. h. fortwährend in kräftiger 
Oxydation begriffene niedere Organismen, verlieren die 
Phosphorescenz hei Zusatz ganz kleiner Mengen Chinin. 
Der vom Chinin so vielfach bewirkte Wärmeabfall 
im Fieber kommt unabhängig vom Herzen sowie von 
den Theilen des Nervensystems zu Stande, welehe dem 
Gehirn angehören und durch die Bahnen des Rücken- 
marks verlaufen, denn er ist auch nach Durcbsehneidung 
des Halsmarkes möglich. Ebenso ist eine gesteigerte 
Abgabe der Wärme von der Haut nicht daran betheiligt, 
denn das Chinin setzt die Blutwärme selbst dann herab, 
wenn der Mensch sich in einem Dampf hade von 43° he- 
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findet. Von den andern Ursachen ist zuerst 
hemmende Beeinflussung der protoplasmatischen Zellen- 
tbiitiii'keit wärmebildender Organe zu denken. Die frische 
Milz, von defibrinirtem Blut und Chinin durchströmt, 
producirt weniger Säure als ohne dieses; das nämliche 
Organ, frisch zerkleinert und an der Luft einige Zeit 
mit Chinin stehend, nimmt weniger Sauerstoff' auf und lie- 
fert weniger Kohlensäure. — Chinin zu 0,5 in den Magen 
eines Hundes gebracht, erniedrigte dort die Körperwärme 
um 1,6" und gleichzeitig im Rectum um 0,5°. — Die 
Fähigkeit des Chinins zum Einschränken der umsetzen- 
den Arbeit mancher Organe tritt auch deutlich au der 
Niere hervor. Frisch ausgeschnitten und mit Blut, da» 
etwas Glykocoll enthält, durchspült, wandelt sie zuge- 
gebene Benzoesäure in Hippursäure um. Fügt man nun 
0,05 pCt. salzsaures Chinin hinzu, so sinkt die Bildung 
der Hippursäure auf etwa ein Sechstel, bei einer stärken 
Gahe Chinin noch mehr. Die normalen Zellen selber, 
besonders wenn sie durch fiebere rregende Stoffe gereizt 
über das gewöhnliehe Maass der Wärmeproduction hin- 
ausgehen, erfahren von dem Chinin eiue gelinde De- 
pression. Und die sie irritirenden , in regelmässigen 
Zeiträumen und auch irregulär sich neu erzeugenden In- 
fectionsgifte werden von ihm entweder zur Weiterentfal- 
tung rasch unfähig gemacht, wie in der Malaria, oder 
in ihrer Energie gelähmt, wie im Ahdomiualtyplius. Was 
man früher, ohne die Möglichkeit einer Erklärung, speci 
fische Wirkung nannte, ist ersteres. 

Directe Beziehungen des Chinins zum Nervensystem 
welche für die Therapie verwerthbar wären, sind expi 
nientelt nicht darstellbar, lassen sich aber nicht i 
neinen. Die „tonisirende" Einwirkung ist eine mitt 
bare, durch Vermindern der Fiebersymptome hervoi 
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gerufene, denn der Kranke fühlt sieh hiervon erfrischt 
und gekräftigt. 

Die Anwendung der Chinarinde muss nach dem 
angegebenen, wie das auch die praktische Mediciu seit 
y(JÜ Jahren zeigt, eine sehr mannigfache sein. Die Rinde 
oder ihr vornehmstes Alkaloid werden verwendet: 

1) Als Antidot gegen mancherlei durch Spaltpilze 
veranlasste Infectionen. Nicht alle reagiren darauf, am 
meisten der der Malaria. 

2) Zur Einschränkung beginnender Eiterungen. 
Natürlich nur dann von Erfolg, wenn die Entleerung des 

Kiters nach aussen thunlich oder der Entzllndungsreiz zu den 
lnÜL'lii'Li'ii Cliiiiiiigaben in einem annähernden Verhältniss steht. 

3) Zur Beseitigung gewisser Milztumoren. 
Besonders bei Follikel -Hyperplasie, durch Lähmen der 

Krankheitsursache, die auch die Ursache der Milzschwellung 
ist. Die amyloide Entartung und Schwellung z. B. gebort 
nicht zu den durch Chinin heilbaren. 

4) Gegen hohe, erschöpfende Temperatursteigerungen. 
Das Fieber der Recurrens reagirt kaum auf Chinin, ebenso 

das gewisser Erysipele. Diese Widerstandsfähigkeit hangt nicht 
von einer enormen Hübe des Fiebers ah, sondern wahrschein- 
lich von der Natur der neberregenden Ursache. Auch bei 
den ihm zugänglichen Fichcrformen kann es nur dann etwas 
leisten, wenn es in kräftiger Doais, zur Tageszeit des Fieber- 
miniraums und in leicht verdaulicher Form gegeben wird. Be- 
sonders wirksam ist es zusammen mit einem stark kohlensäure- 
h alt igen Wasser gegeben. 

5) Bei infectiosen Katarrhen wie Heutieber und 
Keuchhusten ; gleichfalls hei solchen Entzündungen des 
äussern Auges. 

6) Auf fauligen Wunden oder Geschwüren. 

ISei offenem Carcinom z. B. hindert es mehrere Tage lang 
reizlos liegend, ohne gewechselt zu werden, die Verjauchung. 
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7) Bei Störungen der Verdauung und bei Cblorosi 
hier in Verbindung mit Eisen als sog. Tonicura. 

8} Gegen Neuralgien, besonders des Trigeminus. 
Wahrscheinlich sind diese als Örtliche Reizung durch da: 
Malariagift oder ein ihm ähnliches Agens aufzufassen. 
Vor den eigentlichen Narcoticis hat das Chinin hier die 
Möglichkeit der bleibenden Heilung voraus, während sie 
nur vorübergehend wirken. 

Einige wenige Personen bekommen durch Aufnahme 
schon kleiner Gaben Chinin acute nessel- oder schar- 
lachähnliche Hautausschläge, die beim Aussetzen wiedei 
schwinden. Andere erfahren davon heftige Reizung dei 
Nieren oder sogenanntes paradoxes Fieber, welches s 
Aussetzen des Chinins oder zum Operiren mit viel kleinen 
Gaben nöthigt. Das Zustandekommen ist noch vollkom 
men dunkel. 

Die Präparate der Chinarinde sind ebenfalls seb 
mannigfaltig. Mehrere von ihnen baben vorläufig nu: 
chemisches Interesse. Officinell sind: 

1) Cortex Chirtae. Chinarinde. Vorzugsweise von Cin- 
chona succirubra. Rinden des Stammes und der Zweigt 
die ein rothbraunes Pulver geben, das mindestens 3,5 p 
Alkaloide enthalten i 

Gabe und Form: Zu 0,5 — 1,0 mehrmals täglich; a 
1,0 — 5,0 und höher gegen Intermittens, einigemal zwiscbei 
den Anfällen. Am zweckmässigsten ist die Abkochunj 
in destillirtem Wasser mit einigen Tropfen Salzsäure 
Die Chinagerbsäure geht dabei aber zum grossem Thei 
in das unlösliche Chinarotk über. 

2) Extractum Chinae aquosum. Mittels kalten Wassei 
und ganz ohne Weingeist bereitet. Ein dünnes Extra 
rothbraim, in Wasser trübe löslich. Wenig Chit 
haltend, vorwiegend die bittere Cliinovasäure. - Zui 
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Aufbessern der Verdauung und Ernährung, von 0,2 — 1,0 
einigemal tagüber, in Pillen. 

3) Extractum Chinae spirituosum. Durch Maceration 
mittels verdünnten Weingeistes dargestellt. Ein trocknes 
Extract, rothbraun, in Wasser trübe löslich. Enthalt viel 
Chinin; da man aber ohne jedesmalige Untersuchung nicht 
weiss wie viel, so passt das Extract nicht für ernstere 
Fälle. 

4) Tinctura Chinae. ( Jhinatinctur. 1 Tbl. Chinarinde 
mit 5 Thln. verdünnten Weingeistes ausgezogen, roth- 
braun und stark bitter. Zu 20—30 Tropfen. 

5) Tinctura Chinae composita. Chinarinde, Pome- 
ranzen schale, Enzianwurzel und Zinnat mit verdiinntera 
Weingeist ausgezogen. Rothbraun, gewürzhaft, stark 
bitter, nach Zimmt und Pomeranzenschale riechend. Zu 
20—60 Tropfen. 

G) Vinum Chinae. Chittavmn. 1 Thl. Chinatinctur, 
1 Tbl. Glycerin und 3 Thle. Xereswein werden gemischt 
und die Mischung nach dreiwöchentlichem Stehen tiltrirt. 
Klar und braunrotb. Theelöflel weise. 

7) Chininum sulfuricum. Chininsulfat, (C M H M N,Q&. 
rLSO, -+-7H 2 0. Weisse, biegsame Kry stall nadeln von 
bitterem Geschmack und neutraler oder schwach alkali- 
scher Reaction. Löslich in 800 Thln. Wasser, in 00 Thln. 
Weingeist. — Beim Weehselrieber und in ähnliehen Zu- 
ständen gibt man es zu 0,5 — 1,0 auf einmal in der 
heberfreien Zeit; nicht zu lange vor dem Anfall; zu an- 
dern Zwecken von 0,1—0,5 alle paar Stunden, oder von 
1,0 anfangend und höher etwa zweimal des Tages. Unter 
allen Umstanden bat man sich vor starken Einzetgaben 
zu hüten, wenn Athmung und Flerz schon bedroht er- 
scheinen. 

Das Chininsulfat bat den Nachtheil, dass es wegen 
seiner Sehwerluslichkcit in Pulver- oder Pillenlonn nur 
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nicht selten den Magen beschwert i 
dauernden Fiebern nicht zur genügenden 
gelangt. Will man es in wässriger Lösung geben, 
ist etwas Säure zuzusetzen, am besten Salzsäure, die der 
Magenverdauung am meisten zusagt und viel weniger 
wie die Schwelelsäure zur Schimmelbildung in der Lö- 
sung disponirt. — UeberfUissig ist das schon für sich 
leicht lösliche und noch in stärkster Verdünnung präch- 
tig blau fluoreseirende (indem es ultraviolette Strahlen 
absorbirt und dafür bläuliehe aussendet): 

8) Chininum bisulfuricum. y.ti- l >;/<i,-li*<-lnrsf,-ht l )i,-< i « Chi- 
nin, CoHmNA-H^O, + 7H»0. Weisse, glänzende Pris- 
men, in 11 Thln. Wasser und in 32 Thln. Weingeist sich 
lösend. Die Lösung schimmelt leicht. Das Salz enthält 
je ein Molekül Alkaloid und Säure und ist demnach das 
eigentlich neutrale Salz: es reagirt aber sauer. 

Frei von Schimmel bleibt, wenn es keine Schwefel- 
saure mehr enthält und wie gewöhnlich schwaebbasisch 
reagirt, das: 

9) Chininum hydrochloricum, s. uniriutkum. Chi, 
hydrochlorai. Salzsäure» Chinin, O, H., 4 N s O,.HCl + 1' 
H,0. Weisse Krystal In adeln, in 40 Thln. Wasser um 
in 3 Thln. Weingeist löslich. Wird Chinin in Pulvci 
form gegeben, so ist es wegen der leichtern Lösliehke : 
im Magen dem einfachen Sulfat vorzuziehen. Auch i 
sein Gehalt an der wirkenden Hase etwas grösser | 
die des ersten Sulfates fS3 nCt. zu 74). — Das anfäi 
liehe Erbrechen bei Darreichung stärkerer Gaben lei 
verdaulicher Cuiuinpränarate lässt in der Regel bei etw 
der dritten Dosis schon nach. Das Erbrechen wird ; 
nicht immer durch directe Reizung dos Magens bewirk' 
wie man vielfach glaubt, sondern durch den ungewohnte 
Ein Süss auf die Nerveucentren. 

10) Chininum ferro-citricum. EinenchimneitmK Gläi 
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zende, durchscheinende, dunkelrotkbraune Blättchen von 
eisenartigem und bitterem Geschmacke; in Wasser lang- 
sam, aber in jedem Verhältnisse löslich, wenig löslich 
in Weingeist. Es dient nur als Bitter- und Eisenmittel, 
besonders bei anämischen Zuständen, und wird hier zu 
0,1—0,5 mehrmals tagüber gegeben. Seine Zusammen- 
setzung ist nicht gleichmässig; es soll aber mindestens 
9 pCt. Chinin enthalten. 

Lässt man Chinin und besonders Cbininlösungen dem 
Sonnenlichte ausgesetzt stehen, so färben sie sich gelb 
und später braun. Das nämliche geschiebt schon mit 
einem Theil des Alkaloides in den äussern Schichten 
der Rinde am Baum. So entsteht die amorphe Modi- 
fikation des krystallinischen Chinins, welche sieh in diese 
nicht mehr überführen lässt, das: 

11) Chinioidinum. Ckinoülin. Braune oder schwarz- 
braune, harzartige Masse, leicht zerbrechlich, mit musche- 
ligem, glänzendem Bruche, von bitterem Geschmack, in 
Wasser wenig löslich; leicht löslich in angesäuertem 
Wasser, Weingeist und Chloroform. 1 g Chinoidin muss 
sich in einer Mischung von 1 g verdünnter Essigsäure 
und 9 g Wasser in der Kälte bis auf einen geringen 
Rückstand klar lösen. Beim Verbrennen darf es niebt 
mehr als 0,5-0,7pCt. Asche hinterlassen. 

Es hat die nämliche Wirkung wie das Chinin, zeich- 
net sieh vor ihm nur aus durch seinen viel geringeren 
Preis. 10 Tbl«, in 85 Thln. verdünnten Weingeistes und 
in 5 Thln. Salzsäure gelöst bilden die: 

12) Tinctura Chinioidini. i'liiimiilutiuirinr. Dunkel- 
braun, undurchsichtig, sehr bitter. Die Dosis ist von 
einem halben bis ganzen Thcclötiel voll, wegen des 
Weingeistes natürlich nur mit anderm Getränke verdünnt. 
Sie wird in der Armenpraxis viel und mit gutem Erfolg 
gegen das Wechsel He her gegeben. 

Bin«, OtMdtfl,.. 9. Au«. 14 
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Wird diese Tinctur oder noch besser eine angesäuert 
Lösung von Cbinoidio dtireli Gerbsäure gelallt und durch 
Ammoniak neutralisirt, so entsteht das: 

Chinioidinum tannicum. {jerlmuHres i'hixmdin, welches 
von 20 - 25 pCt. wasserfreies Chiuoidin enthalten muse. 
Es ist ein hellgelbes, amorphes Pulver, von ganz ge- 
ringem bitterem Geschmack, in Wasser schwer löslich. 
Wegen jener Eigenschaft empfiehlt es sich sehr für die 
Kinderpraxis und hat sich in derselben mehrfach be- 
währt. Seine Gabe ist bis zum Doppelten höher zu neh- 
men als die der übrigen Chiuinsalze. Man mischt es 
mit Zuckerwasser, Syrup oder Chokolade; mit letzterer 
auch in der Form der Pastillen: je 0,5 Cbinoidintannat 
und Chokoladenmassc. Das Präparat ist nicht ofricinell. — 

Die Chininsalze sind oft der absichtlichen und un- 
absichtlichen Verla! sc -liuiiy ausgesetzt. Vorsicht von Heilen 
des Arztes ist daher nöthig. Die Pharmakopö schreibt 
folgende Proben vor: 

2 g Chimtisulfat schüttele man bei 15 ' mit 20 cem Wasser 
und tiltrire nach einer halben Stunde 5 cem in ein Probirrüiir- 
chen. Hierauf mische man allmählich Ammoniak zu, bis das 
ausgeschiedene Chinin wieder aufgelöst is!. Das hierzu er- 
forderliche Ammoniak darf nicht mehr als 7 cem betragen. 

Durchfeuchtet man das Chiiiinsulfut mit Salpetersaure oder 
mit Schwefelsäure, so darf es sich nicht färben. 

1 g Chininsulfat löse sieh in 7 cem eines Gemenges von 
2 Volumen Chloroform und 1 Volumen absoluten Weingeistes 
nach kurzem Erwärmen auf 40— 50" vollständig; die l-^sini-- 
bleibe auch nach dem Erkalten vollkommen klar. 

Die erste Probe bezieht sich auf die häutigste Ver- 
unreinigung, auf die durch eins der Nebeualkaloidc, be- 
sonders auf das viel billigere, aber weit geringer wirk- 
same Cinchonin ; die zweite Probe auf andere krystallisirte, 
zum Theil bittere Körper: Zucker, Suliciu, Phk.rrhizin; 
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die dritte Probe auf Dinge wie Gyps, Gummi, Stärke, 
weisse Metallsalze. Alles das hat schon zu Verfälschun- 
gen des Chinins gedient. 

Das salzsaure Chinin muss behufs der ersten Probe 

Ierst in schwefelsaures übergeführt werden. Für die 
zweite und dritte Prüfung ist diese Umwandlung nicht 
erforderlich. 
Aeidum salicylicuni (C,H a 3 ). 
S/i/iri/h-/hn-i\ Spirmitn'. Leichte, weisse, nadelt or- 
mige Krystalle oder ein lockeres, weisses, krystallinischea 
Pulver von süsslich saurem, kratzendem Gescbmacke, in 
600 Thlii. kalten Wassers, leicht in lieisscm Wasser und 
heissem Chloroform, sehr leicht in Weingeist und in 
Aetber löslich, bei etwa 160" schmelzend, dann vorsichtig 
erhitzt anzersetzt, bei schnellem Erhitzen aber unter Zer- 
legung in Carbolsäure und Kohlensäure flüchtig. Die 
wässerige Lösung wird durch Eisenchlorid dauernd blau- 
violett, in starker Verdünnung violettrotb gefärbt. Wurde 
dargestellt aus dem Salicin, dein Bitter der Weiden- und 
Pappelrinden; ist frei enthalten in den Blüthen, gebunden 
in den Blättern von Spiraea ulmaria, in dem ätherischen 
Üel von Gaultheria procumbens und von Monotropa hypo- 
pitys. Man gewinnt sie jetzt im grossen durch Behan- 
deln der Carbolsäure mit Aetznatron und einem Kohleu- 
säurestrom. 

Ihre Wirkung ist ganz ähnlich der des Chinins, so- 
gar bis auf das Ohrensausen und die vorübergehende 
Taubheit. Erst in starken Gaben ist sie ein directes 
Athmungs- und Heragift. Im Harn erscheint sie zum 
Theil als Salieylursäure (C a H,,N0J, zum Thcil unzersetzt 
wieder. Auf dieser Persistenz, auf der Ungiftigkeit in 
Grammdosen, und mit grosser Wahrscheinlichkeit auf 
dem directen Eindämmen mancher Krankheitserreger, die 
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wir uns fermentartig wirkend zu denken haben, beruht 
ihr heilender Eintluss. — Die Salicylsäure ist für manches 
Protoplasma ein Gift, welches dessen Aufnahme von 
Sauerstoff bedeutend abschwächt. Auf die verschieden- 
sten Um setzungs Vorgänge wirkt sie schon in kleinen 
Gaben hindernd ein. Wie das Chinin lässt sie die dar- 
auf untersuchten normalen Fermente des Organismus 
unberührt. Beim gesunden Erwachsenen bringt sie in 
der Gabe von 4 oder 5 g nur geringe Wärmeerniedri- 
gung xu Stande; diese ist dagegen deutlich bei vielen 
fieberhaften Krankheiten. Häufig geht beim Menschen 
dem Abfall starker Schweiss voraus oder begleitet ihn; 
er kann aber auch fehlen, ist also nicht die Ursache 
der Wärmeerniedrigung. Ebenso ist das Sinken der 
Wärme von einer etwaigen Acnderung des Pulses ud<1 
der Athmung unabhängig; jenes kann stattlinden, ohne 
dass deren Verhalten irgend eine bemerke nswerthe Ab- 
weichung erfahren hat. Die Abnahme der Wärme findet 
gkiclmiüssig statt im Köqierinnern wie in der Achsel- 
höhle. — In engem Zusammenhang mit der fieberwidrigen 
Wirkung steht es, dass die Menge des Gesammtstick- 
stoffs im Harn unter der Aufnahme von Salicylsäure sich 
vermindert, nach Aufnahme von 5 g beim Gesunden 
durchschnittlich von 19,3 auf 17,4 tagiiber (SaluniL 
Die Harnsäure kann dabei etwas vermehrt sein. Im Blute 
kreist die Salicylsäure wol als neutrales, wenig actives 
Natronsalz, in den Geweben jedoch, wo es die entzün- 
deten Zellen berührt, inuss die energisch auf Zellen ein- 
wirkende Salicylsäure aus dem Salz vorübergehend frei 
werden, denn hier findet eine gesteigerte Bildung vmi 
Säuren statt. Das salicylsäure Natron aber in Wasser 
gelöst, wird schon durch eingeleitete Kohlensäure so ge- 
lockert, dass die freie Salicylsäure durch Aether sich 
ausziehen lässt. Als Folge dieser Eigenschaft zeigen 
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sich dann ferner: Salieylsaures Natron in alkalischer 
Lösung hei einer Kohlensäurespannung, welche den Ver- 
hältnissen entzündeter Gewebe des Menschen entspricht, 
wirkt auf gleichzeitig vorhandene leicht z ersetzbare Körper 
energisch zersetzungswidrig ein, während weder die Koh- 
lensaure bei gleicher Spannung allein noch viel weniger 
das .Salz allein das ermöglichen. Aus diesen Gründen 
ist zu schliessen, dass in Geweben mit gesteigertem 
Stoffwechsel, in denen saure Producta entstehen und in 
denen vor allem eine starke Kohlensäurespannung herrscht, 
die höchst aetive Salicylaäure aus ihrem Natrousalz jeden 
Augenblick frei wird. Sie wirkt darum tie her widrig durch 
Herabdrücken der fiebererregenden Ursachen. Nicht eine 
jede der beim Menschen vorkommenden wird von ihr 
herabgestimmt oder gelähmt; und darin liegt wie beim 
Chinin der Grund des grossen Unterschiedes in der 
Stärke ihrer Wirkung bei den verschiedenen entzünd- 
lichen oder infeetiösen Krankheiten. Mit dem allem 
stimmt eine von einem andern Gebiet entlehnte Thatsaclie 
überein, für die jede sonstige Deutung auszuschliessen 
ist: Die tödtliche Faulbrut der jungen Bienen, veran- 
lasst durch von innen heraus wuchernde Spaltpilze, wird 
unterdrückt, wenn man ihnen Salicylsäurc unter das 
Futter mischt. 

Anwendung: 1) Gegen die mannigfachsten Fieber- 
zustände. In einigen Formen — acuter Rheumatismus 
der Gelenke und Muskeln, Scharlach, Erysipel — leistet 
sie mehr als das Chinin, in der Malariavergiftung und 
im Abdomiualtyphus weniger. — Unangenehmen Collap- 
sus kann man erfahren, wenn die Wirkung einer stark 
antipyretischen Gabe mit der naturgemässen raschen De- 
fei'vescenz zusammenfiel. Auch passt die Salieylsäure 
nicht bei Anzeichen von vorhandener oder drohender 
Herzschwäche, weil sie in kräftiger Gabe eher als daa 
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Chinin eine schädigende Einwirkung auf das Herz aus- 
übt. 2) Gegen Neuralgie des Trigeminus. 3) In der 
acuten Gicht, worin sie die Ausfuhr der angehäuften 
Harnsäure vermehrt. Der nähere Zusammenhang des 
Vorgangs ist noch unbekannt. — Man verordnet die freie 
Salicylsäure, meist in Pulverform, innerlich von 0,1 bis 
3,0. Zweckmässig ist vorheriges Auflösen in Wasser mit 
Natriumbicarbonat. 

Dem Magen zuträglicher als die freie Salicylsäure 
ist ihr Salz, das: 

Natrium salicylicum (NaC-, H, 3 ). N<drmnvtaHeylat. 
Weisse, süsssalzig schmeckende, wasserfreie, krystallini- 
sche Schüppchen, in gleichen Theilen Wasser, in 6 Thln. 
Weingeist löslich, in Aether unlöslich. Es steht inner- 
lich tliera|ifutisch der freien Säure gleich, ist besser zu 
nehmen und wird rascher aufgesaugt. 

Seine Gabe ist von 0,5 — 5,0 für Erwachsene, aus- 
nahmsweise mehr Form in Pulver und Lösung, letztere 
mit Succus Liquiritiae. — Die unangenehmen Nebenwir- 
kungen mindern sich bei längerem Gebrauch; das Mittel 
kann jahrelang ohne Naehtheil gegeben weiden, z. B. 
bei chronischem Gelenkrheumatismus; es verliert mit der 
Zeit an Wirksamkeit und ist deshalb mit Unterbrechun- 
gen zu verordnen. 

Aeusserlich wird die Salicylsäure wegen ihrer horn- 
löscmk'u Eigenschaft benutzt /.um Zerstören von Wuche- 
rungen, am besten in Form des Pflastermulls (Unm 
feiner zu einem besondern Zwecke in der Forin i 

Pulvis saticylicus cum Talco. S<t!in/tstivuf>uJvcr. 3 Tlr 
Salicylsäure, 10 Thle. Weizenstärke, 87 Thle. Talk wei 
den zu einem feinen Pulver gemischt. Weisses, trock 
Pulver zum Aufstreuen auf übermässig schwitzende '. 
pertheile, deren Absonderung dadurch gemindert i 
— Talk , Tal eu m , ist gepulvertes Magnesiumsilic 
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hauptsächlich Mg,Si ä O,,. Fettig anzufühlendes, weisses, 
krystallhiisches Pulver von 2,7 spec. Gewicht, welches 
sich in der Glühhitze im Glasrohr nicht verändert. 

Salieylsäure wurde gefunden in einer alten Droguc, 
in der: 

Herba Violae tricoloris. ffwfia Jaeea». FVmamkraut, Das 
blühende getrocknete Kraut der wildwachsenden Viola tricolor, 
einer bekannten Violacee (Stiefmütterchen). Man schrieb ihr 
„blutreinigende" Eigenschaften zu und verwandte das Kraut 
demgemäsä hei llautuiis.-r.lilayen des kiudliehcn Alters, beson- 
ders bei pustuliisem Ekzem des Gesichtes. Die gebräuchlichste 
Form ist der Theeaufguss, mit oder ohne Zusätze ähnlicher 
Art; die Gabe 2,0— 6,0. Ausser der Salicylsiiure enthält es 
viel M agn es iuraci trat. 

Theoretisch wichtig ist das Saliciu (C ls H 1B 7 ), das Bitter 
der Weidenrinde, ein krystallisirtes weisses Pulver, das durch 
Fermente, z. B. den Speichel, sich in Saligenin {C T H,0,) und 
Zucker umsetzt. Das Saligenin wird durch Oxydation zu Sali- 
eylsäure. Das Saliein wurde früher schon als Surrogat des 
Chinin« im Wechselfieber verwendet, leistete aber nicht viel. 
Die neuem Feststellungen über den Werth des Chinins auch 
gegen sonstige Fieber sowie das Kennenlernen der antipyreti- 
schen Kraft der Salieylsäure haben wieder auf das Salicin 
zurückgeführt. Es setzt in Gaben von 2—6 g die Wärme in 
andern Krankheiten ebenso sicher herab wie die Salieylsäure. 
Im Harn erseheint es zum The.il als Salieylsäure, zum Theil 
als salicylige Säure (.Saliri/lfilddii/ii) wieder. Zu äusserlich anti- 
Mptuohen Zwecken eignet es sich nicht. 

Von sonstigen Derivaien des Benzols (C„H,) bat man auf 
ihre antipyretische Wirkung noch geprüft: die Kresotinsäure 
(C g H,Ö,), aus dem Kresol (C,fL,0) durch Addition von Kohlen- 
säure dargestellt; ferner die drei Hydrosylbenzole: 1) das 
Breuzcatechin, 2) das Resorciu, 3) das llydrochinon — alle 
drei isomer, vou der Formel C,H ( (OH),. — Ferner: 









Acidum lieiizoi'cum (C^O,). 

Benzoesäure, Durch Sublimation aus der Benzoe 
bereitete, gelbliehe bis gelblich braune Blattchen oder 
imilflt'iirmige Krystalle von seidenartigem Glänze, benzoe- 
ähnlichem und zugleich ctnpyreumattschem Gerüche, ia 
400 Thln. kalten Wassers, leicht in Weingeist, Actiier 
und Chloroform löslieh und mit den 
flüchtig. Die Benzoe ist das Harz der Styrax Benzoin, 
eines Baumes der ostindischen Inseln. Es sind grau- 
bräunliche, erwärmt aromatisch riechende Massen, die 
aich in Weingeist fast ganx lösen und sauer reagiren. 

Die Benzoesäure entsteht auch durch Oxydation < 
Bittermandelöls ((^II^O) und kann aus der Hip|iursäui 
durch Kochen mit Salzsäure oder durch faulige Gähntn, 
des Pferde- oder Rinderharns dargestellt werden (Bei 
säure ex urina des Handeln). Im Organismus nimmt < 
Benzoesäure die Elemente des Glykocolls auf und i 
scheint im Haru als Hippursäure wieder. 

Die Benzoesäure war liis in die neuste Zeit nur : 
expectorirendes Mittel im Gebrauch. Ihre chemische Vei 
wandtsehaft mit der Salicylsäure führte zu der Kenut- 
niss ihrer antiseptisclien und antizymotischen Eigens^hai 
Contagiöse diphtherische Flüssigkeiten, welche örtlichi 
Krankheiten erzeugen, verlieren diese Fähigkeit in ein 
Lösuug von benzocsaiirem Natron noch rascher als i 
einer solchen von Chinin. Wahrscheinlich ist die Benz« 
säure auch innerhalb der Säfte und Gewebe gährungi 
widrig, denn gleich dem Chinin und der Salieylsäui 
setzt sie das Fieber gewisser Infektionskrankheiten her« 
besonders das der Diphtherie und des acuten Gelenk- 
rheumatismus, in tieberlosen und chronischen Fälle 
dieser Erkrankung leistet sie nichts. Auch steht sie i 
Bezug auf Sicherheit und Schnelligkeit in den acut« 
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Fällen der Salicylsäure nach. Während diese schon am 
2. bis 4. Tage der Behandlung Schmerz und Fieber wie 
mit einem Schlage zu beseitigen pflegt, tritt bei der 
Benzoesäure mehr unter allmählichem Nachlass der Sym- 
ptome der Erfolg erst einige Tage später ein. Dagegen 
hat die Benzoesäure vor der Salicylsäure den Vorzug, 
dass sie in den zur Erzielnng eines Erfolges notwen- 
digen Gaben besser ertragen wird. Der Magen und 
Darmkaiial, Nieren und Blase zeigen keine Reizung, waa 
zuweilen bei der Salieytsäure vorkommt; auch das bei 
dieser gewöhnliehe Schwitzen und Ohrensausen fehlt. 
Endlich gibt es Fälle von acutem Gelenkrheumatismus, 
welche der Salieylsäure widerstanden hatten und unter 
dem Gebrauche der Benzoesäure heilten oder sich besserten. 

Die freie Säure wird als Expcctorans in der Dosis 
von 0,2 — 0,fi verordnet. — Als antipyretisches Mittel ist 
mehr im Gebrauch das: 

Natrium benzoieum. Natriwnhemoai. (NaC.,H s Ov) 
Weisses, wasserfreies, amorphes Pulver, in 2 Thln. Wasser, 
weniger in Weingeist löslich. Die Lösung reagirt schwach 
sauer. Dieses Salz verhält sich der Kohlensäure gegen- 
über so, wie ich es von dem Natriumsalicylat beschrieben 
habe. — Seine Gabe ist von 1,0—5,0 für Erwachsene. 
Man hat bis zu 20,0 tagiiber ohne Nachtheil gegeben, 
und zwar mit Erfolg beim septischen Erysipel. 

Tincttira Benzoea, Lösung von 1 Thl. des Harzes 
in 5 Thln. Weingeist, innerlich zu 20 bis 40 Tropfen, 
äusscrlich als Kusmeticum. — 



Alle nach dem Chinin genannten Antipyretica wur- 
den in neuester Zeit überholt durch die Abkömmlinge 
des Chinolins, C,,H ; N, einer öligen, frisch farblosen, 
stark lichtbrechenden Flüssigkeit von aromatischem Ge- 
ruch und basischem Charakter, welche unter anderm 
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intipyria, 



entstellt und 



durch Erhitzen von Chinin mit Alkalien entsteht 
auch im Steinkohlentheeröl enthalten 'ist. Ihre Salze c: 
wiesen sich als fäulniss- und rieherwidrig und waren 
einige Zeit im Gebrauch. Aus dem Chinidin wurde 
dargestellt das: 

Antipyrin, C u H l5 N.jO, färb- und geruchlose Krystalh 
die sich in weniger als ihrem Gewichte Wasser lösen, 
ebenso in Weingeist und Chloroform leicht löslich sind, 
nur wenig löslich in Aetber. Sie schmecken massig hitter, 
eine Spur breu/lich. Die wässrige Lösung reagirt neutral. 

In der Gabe von 1,0 einigemal nach einander beim 
Erwachsenen setzt es die Fieberwärme herab und damit 
die von ihr abhängenden Symptome (Häufigkeit von Puls 
und Athmung, trockene Zunge, Delirien). Die Entfiebe- 
rung geschieht meistens unter starkem Schwciss; er ist 
jedoch nicht deren Ursache, denn hält man ihn auf 
durch 0,001 Atropin oder 0,01 Agaricin, so entsteht sie 
dennoch. Betreffs der Ursachen der Entfieberung besteht 
noch keine Ueberein Stimmung. Die Wärmeabgabe wird 
gesteigert durch Erweiterung der Hautarterieu ; aber auch 
die Wärmeproduction wird eingeschränkt, wie das aus 
der Verringerung des im Harn ausgeschiedenen Stick- 
stoffs hervorgeht, und ferner daraus, dass das Antipyrin 
auch hei Menschen, die sich in einem Dampi'bade von 
42,5" befanden, i'ie Iilutwänne herabsetzte. Nichtfiebernde 
bedürfen grösserer Gaben zum Erniedrigen der Wärme 
als Fiebernde. Das Gehirn wird von ihm weniger an- 
gegriffen als vom Chinin, das Herz weniger als von der 
Haücylsäure. Erbrechen und masern- oder nesserähnliche 
Ausschläge werden Öfters beobachtet. 

Anwendung in allen Arten von Fiebern. Ob übei 
und wie stark die fiebermachenden Ursachen direct 
troffen werden, ist noch unbekannt. Gegeu den aci 
Gelenkrheumatismus bat es sich gleich der Salicyl 
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vorzüglich, gegen das Malariagift nur wenig wirksam 
erwiesen. Bewährt hat es sich auch in Neuralgien des 
Trigeminus. 

Lösungen von Antipyrin in Wasser werden durch 
Eisenchlorid duufeelrotb gefärbt, ebenso wird es der Harn 
durch dasselhe Reagens nach Aufnahme des Mittels. 

Thallin nennt man einen andern neu dargestellten 
Abkömmling des Cbinolins. Es ist ein salzbildender Kör- 
per von der Formel C l( ,H 13 NO. Das Sulfat ist ein weisses 
Krystallmchl von eigenthümlichcm, an Anisöl erinnern- 
dem Geruch und ähnlichem, gleichzeitig salzigem Ge- 
schmack, das sich in 5 Thln. Wasser und in 100 Thln. 
Weingeist löst. 

In der Gabe von 0,1 — 0,5 beim Erwachseneu er- 
niedrigt es die Fieberwärme deutlich; nach 1,0 sah man 
sie bis auf 32,5 " herangehen. Starker Schwciss ist 
meistens vorhanden, sonstige unangenehme Nebenwirkun- 
gen sollen fehlen, wenn die Gaben nicht unnötbig hoch 
gegriffen sind; besonders wird das Ausbleiben von Haut- 
ausschlägen gerühmt. Fast speeifisch schienen kleine 
und oft wiederholte Gaben Thallin (0,05 stündlich) im 
Abdominaltyphus zu wirken; in der Malariaerkrankung 
blieb es unwirksam. 

Das Thallinsulfat verhinderte noch bei 1 : 1000 das 
Aufkommen von Fäulnisspilzen, welche sterilisirtem Leim 
aufgeimpft wurden. Auch das Antipyrin ist fäulnist 
widrig; die betreffende Kraft heider Stoffe scheint jedoch 
im allgemeinen hinter der des Chinins zurückzustehen. 

Lösungen von Thallin in Wasser werden durch Zu- 
satz von ganz wenig Eisenchlorid zuerst hellgrün ge- 
färbt (woher der Name Thallin), später braun. Der Harn 
von Menschen, die Thallin genommen haben, zeigt eben- 
falls die grünliche und beim Zusatz von Eisenchlorid 
die braune Färbung. 



Naphthalin, 

Naphthalin hat sieh als antipyretisch erwiesen. Es 
ist ein Kohlenwasserstoff C,„H S , der unter anderem heim 
trockenen Erhitzen von Holz und .Steinkohlen enteteilt. 
Rein stellt es weisse, eigenthiimlich riechende und 
schmeckende, glänzende , blättrige Krystalle dar, die in 
Wasser, verdünnten Säuren und Alkalien unlöslich sind, 
gut löslich in Alkohol, Aether und ätherischen Oelen, 
ziemlich löslieh in fetten Oelen. Mit Wasser gekocht 
verflüchtigt es sich reichlich. Das Naphthalin ist ein 
starkes Gift für niederste Organismen. Höhere Thicre 
und der Mensch ertragen es gut bei massiger Anwen- 
dung. Der Koth wird geruchlos oder hei sehr grossen 
Gaben nur nach dem Naphthalin riechend. Der Haru 
von Menschen, welche Naphthalin in den gebräuchlichen 
Gaben genommen hatten, faulte während mehrerer Wochen 
nicht. — Die antipyretische Wirkung wurde auch an 
fiebernden Thieren mittels der subcutanen Injection einer 
lOprocentigen Losung in Oel dargethan. Bei zu stark«! 
Gaben bekamen die Thiere etwas Zittern. Eiweissharuen 
wurde nicht wahrgenommen. Bei chronischem Durchfall 
von Darmkrebs u. dgl. mit aashaftem Geruch gelingt es, 
wenn auch nicht den Durchfall, dann doch den höchst 
belästigenden Geruch zu beseitigen. In andern Fällen 
verschwindet auch der Durchfall. 

Ale Gabe und Form wird folgendes empl'ohlei 
den innern Gebrauch: Rp. Naphthalini puriss. Sa< 
albi ana 0,25, Ol. Bergamotl. 0,01. M. f. pulv. D. I 
d. Nr. 20. S. 5—20 Pulver in Oblaten tagiiher zu neh 
inen. — Für den äusseren Gebrauch wird unter ändert 
empfohlen eine Lösung in dem Zehufaehen Oel. 

Als nachtheilig wird hervorgehoben, dass das Naph- 
thalin bei länger dauernder Anwendung auf die Haul 
Nephritis macht; sobald der Harn beim Stehen i 
dunkele, müsse man aussetzen. Ferner wird über Ha: 






drang und heftiges Brennen beim Harnen durch dasselbe 
geklagt. Röthung und Schwellung der Harn ruh renöffnung 
und Oetlem der Vorhaut wurden beobachtet. Alles das 
schwindet beim Aussetzen. Manchem Patienten sind der 
Geruch und das Aufstossen des Naphthalins absolut zu- 
wider. Die Darreichung in keratinirten*) Pillen ver- 
hindert beides. 

Das käufliche Naphthalin ist meistens nicht rein 
genug, wenn es auch dafür ausgegeben wird. Man em- 
pfiehlt deshalb, das Präparat so lange in einem Trichter 
mit Weingeist auszuwaschen, bis dieser nicht mehr gelb 
abläuft, es zu trocknen und zu sublimiren. Man erhält 
dann grosse, rein weisse, schöne Krvstallblättehen. 

Amygdalac aniarae. 

Von Amygdalus communis, Mavdetbuum (Amygda- 
lacee). Eine Abart der cultivirten, die süssen Samen 
liefernden Form gibt die bittern Samen. 

Bestandteile: 1) Amygdalin, ein Glykosid, feine, 
glänzend weisse Kry stalle, bitter, in Wasser leicht lös- 
lich. Auch in den Fruchtkernen der Kirschen, Pflaumen, 
Pfirsiche und Aepfel enthalten. 2) Emulsin, Synaptatt) 
auch in der süssen Mandel vorkommendes Ei weiss. 
3) Fettes Oel, Zucker u. s. w. Durch Einwirken des 
Emulsius auf das Amygdalin in gelinder Wärme zerfällt 
dieses unter Wasseraufnahme in Zucker (C a H,j0 6 ), ätheri- 
sches Bittermandelöl, hauptsächlich Benzaldehyd (C ; H a Ü) 



•) Keratin nennt Unna eine mit Salzsaure und Pepsin behandelte 
graue pulverfönnige Hornmasse, die sich nicht im sauren Magensäfte, 
dagegen im alkalischen Dünndarinsnftc liist und zum Ueberzieben von 
Pillen dient. Man bist sie vorher in einer Mischung von Ammoniak 
und Alkohol, beides von 7pt.lt. Alle AraMbnbMuMa , die erst im 
Dünndarm zur Wirkung kommen sollen, künnen zweckmässig damit 
überzogen werden. 



und Blausäure (HCN), < '//'"»ruxwrxfoji'. Früher stellte 
man die ofüciuelle Blausäure, Ariihim lt_if<lro<-i/>u/it'<ii«, 
dar durch Erhitzen von Ferrocyaukalium mit verdünnter 
Schwefelsäure. 

Am Frosch kann man leicht zeigen, dass die Be- 
rührung der Get'ühlsnerveii mit der Blausäure sie vor- 
übergehend lähmt. Innerlich dem Warmblüter gegeben 
bewirkt sie sehr bald Reizung der Krampt'centren des 
Gehirns, Lähmung des Gehirns und des Athmuugscen- 
trums und Tod durch Erstickung; ungemein rasch ge- 
schieht dies beim Einathmen des Gases. Das Herz wird 
erst spät von der Blausäure gelähmt. — Die Blntwärme 
im lebenden Thier sinkt bereits nach nicht vergütenden 
Gaben. Schon kleine Quantitäten der Blausäure setzen 
den Gaswechsel des Blutes herah. Die Eigenschaft saucr- 
stoll'l'reien Blutes, aus der Luft Sauerstoff aufzunehmen, 
geht durch Zusatz von Blausäure nicht verloren; wohl 
aber gibt sauerstoffgesättigtes frisches Blut unter der 
Einwirkung von Blausäure keinen Sauerstoff mehr an 
ein umgebendes Medium ab, wird weniger leicht von 
andern Stoffen reducirt und entlässt in ein koblensäure- 
freies Medium keine Kohlensäure. — Gleich dem Chinin, 
dem Alkohol und der Kälte kommt der Blausäure ein 
gewisser Eintluss auf die rothen Blutkörperchen zu. 
Beim Fieber der Thiere sind ihre Dimensionen regel- 
mässig verkleinert, wahrscheinlich in Folge der grössern 
Sauerstoflabgabe, da in den Gewehen der Stoffwechsel 
gesteigert ist. Die Blausäure und die andern drei ge- 
nannten Agenticn üben in nicht tikltlicbcn Gaben den 
entgegengesetzten Einfluss aus, d h. die rothen ! 
körperchen nebmeu durch sie wieder grössere Diroei 
sionen an. Man kann diesen EtFeet auf Einschränkt!! 
des Sauerstoffverbrauchs in den Geweben und au 
Behinderung der Sauerstoflabgabe von den Köi 
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beziehen; und zwar schon deshalb, weil der Zutritt von 
Sauerstoff selbst im lebenden Thier und im entleerten 
Blut ebenfalls die Dimensionen der rothen Körpereheu 
vergrüssert. — Kleine Quantitäten schon beeinträchtigen 
die Contractilität der farblosen Blutzellen, ebenso (im 
Eiter) deren Fälligkeit, sich rasch zu oxydireu. Auch 
das freigewordene in Wasser suspendirte Protoplasma 
der Pflanzenzelle biisst seine grosse Verwandtschaft zum 
Sauerstoff durch Blausäure ein, erlangt sie aber wieder 
nach Verdunsten des Giftes. — Die Blausäure ist gäh- 
rungs- und fäulnisswidrig. — Alles zusammengenommen 
lässt sieb von ihrem therapeutischen Einfluss sagen, das» 
sie gereizte sensible Nerven, z. B. des Magens, örtlich 
beruhigen kann und dass sie wahrscheinlich die innere 
Athmung, d. h. die Sauerstoffaufnahme in den arbeiten- 
den Zellen, bei mittlem, für das Gehirn noch nicht 
giftigen Gaben etwas einzuschränken vermag. Genaue 
klinische Prüfungen fehlen. — Unser einziges Präparat 
der Blausäure ist die: 

Aqua Amygdalarum amararum. Bittermandelwaaaer. Eine 
klare oder nur wenig getrübte, farblose Flüssigkeit von 
angenehmem Geruch. Sie wird durch wässrige Destilla- 
tion der Bittermandeln unter Zusatz von ein wenig Wein- 
geist gewonnen und soll '. (ll pCt. reiner Cyanwasser- 
stolfsäure enthalten. Meistens enthält sie weniger. Ihre 
Gabe ist 10 — 12 Tropfen mehrmals tagüber; Maximum 
2,0 (!). 

Früher war als Blausäurepräparat vorgeschrieben 
Ai|Ua Lauro-Oerasi, Kirxi-ftlorlieerwaxaer, durch Destil- 
lation aus den Blättern von Prunus Laurocerasus ge- 
wonnen, worin sich amorphes Amygdalin beiludet. Die 
Dosis ist die nämliche wie beim Rittenimudelwasscr, und 
wenn jetzt das Kirschlorbeerwasser verordnet wird, so 
ist A(|. Ainygdalariuü zu dispensireüi 



Säuren. 

Bei örtlicher Anwendung wirken die meisten Mine- 
ralsäuren, wahrscheinlich wegen ihrer Tendenz zum Ei- 
weissfällen, contrahirend auf die Gewehe, wie dies deut- 
lich am Geschmaeksorgan wahrgenommen wird. Im 
Magen stören sie, zum Theil durch Beschränken der Ab- 
sonderung, zum Theil durch Verändern der ehemischen 
Bedingungen, die Verdauung bei grössern Quantitäten 
in hohem Grade, treten jedoch auch, wenn vorsichtig 
gegeben, den etwaigen abnormen Gährungs- und Um- 
setzungsprocessen entgegen. In den Säften existiren sie 
an die Basen und an Eiweisskörper gebunden. Der 
Harn scheidet sie oft in Form saurer Salze aus. Harn 
von Pflanzenfressern, der normal alkalisch reagirt, kann 
durch sie neutral und zuletzt sauer werden. Bei ver- 
schiedenen Thierarten liess sich durch Einführen einer 
verdünnten Mineralsänre in den Magen auch die Alkal- 
escenz des Blutes um ein wenig verringern. Alle plas- 
matisehen Flüssigkeiten de* Organismus müssen sich 
natürlich ebenso verhalten. Dadurch wird die Verbren- 
nung und der physikalische Stoffwechsel herabgesetzt; 
erstere weil viele Substanzen sich nur in alkalischer Lo- 
sung mit dem Sauerstoff verbinden, letztere weil die 
Diffusion des Albumins durch Alkali befördert, durch 
Säure gehindert wird. Sicher ist, dass grössere noch 
nicht giftige Gaben, vom Menschen und von sonstigen 
Warmblütern aufgenommen , die Körperwärme und die 
Pulsfrequenz etwas verringern. Es beruht wahrscheinlich 
auf alle dem die seit lauge angenommene Eigenschaft 
der gebräuchlichen Mineral säuren, antipyretisch zu wirken, 
Viel ist freilich nicht davon zu erwarten, weil der Magen 
die dazu ausreichenden Gaben nicht erträgt. 

Es gehören hierher: 



Schwefelsaure. 
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Färb 



sulfuricum (ILSO,: 

geruchlose 



in der Hitze 



: Flüssigkeit von ölartiger Consistenz, von 1,836 
bis 1,840 spee. Gewicht, in 100 Thln. 94 — 97 Thle. 
Schwefelsaure enthaltend, durch Oxydation der Dämpfe 
verbrennenden Schwefels dargestellt. 

Acidum sulfuricum dilutum. Verdünnte Schwefel- 
it. Spec. Gewicht 1,110. — 1 Till, der rectificirten 
Säure mit 5 Thln. Wasser. Nur letzteres Präparat findet 
Anwendung in Krankheiten mit andauernd hoher Tempe- 
ratur und bei chronischen Verdauungsstörungen, die nicht 
mit Läsionen der Magenschleimhaut einhergehen. Zu 
1 — 4 Tropfen, am besten mit destillirtem Wasser und 
einem angenehmen Syrup, etwa 1,0 auf 130,0 Wasser 
und 20,0 Syrupus Rubi Idaei , wovon mehrstiindlich ein 
Esslöftel voll zu nehmen. Bei leicht aflicirbarem Magen 
lässt man einen Pflanzen schleim statt des Syrups zu- 
setzen. 

Mixtura sulfurica aeida. Ilallerzehez Sauer. Wird dar- 
gestellt aus 3 Thln. höchst rectiricirtem Weingeist und 
1 Thl. reiner Schwefelsäure. Eine klare, farblose Flüssig- 
keit. Die Verbindung geniesst, wahrscheinlich durch 
den grossen Namen, den sie trägt, vielfach noch eine 
besondere Verehrung. Sie enthält Aethylschwe feisäure 
(C 2 Hj).HS0 4 , von deren etwa besonderer Wirkung nichts 
bekannt ist. Die Dosis ist etwas niedriger wie bei dem 
Acidum sulfuricum dilntum, die Form dieselbe. 

Acidum sulfuricum crudnm, rohe Schwefelsäure, 
ist für die Thicrlieilkinide nfticinell. 



Acidum phosphoricum (H 3 PO,). 
Photphortättr», Die oflieiuelle, eine klare farblose 
und geruchlose Flüssigkeit, enthält 20 pCt. des reinen 



Salzsäure. 

Hydrats. Auf mehrlache Weise dargestellt, für 
liehe Zwecke meistens durch Oxydiren des weissen 
Phosphors mittels Salpetersäure, auch durch Einwirke» 
überschüssiger .Schwefelsaure auf reine Knoehenasche. 
Sie hat mildern Geschmack als die andern Mineralsäuren 
und coagulirt das Eiweiss nicht. Bei der Magenverdau- 
ung kann sie die Salzsäure ersetzen. In Fieberzuständen 
werden darum relativ grosse Gaben nicht schlecht ver- 
tragen. — Nach neuesten Versuchen am gesunden Menschen 
bewirkte die innerhalb 15 Minuten erfolgte Aufnahme 
von 10,0 wasserfreier Phosphorsäure, in 800 cem Flüssig- 
keit verdünnt, Verlangsam im g des Pulses und etwas AIi- 
Dahme der Temperatur. Die Säure des Harns nahm 
dabei zu; Nachtbeile wurden nicht wahrgenommen. 
Der Harn blieb ohne Eiweiss oder Cylinder. Auch au 
Kranken zeigte sich nach kräftigen Gaben die Wirkung 
auf Puls und Wärme. 

Form und Gabe waren bisher die nämlichen wie 
beim Aciduui sulfuricuin dilutum. Wurde das ehemals 
officinelle A. phosph. siecum s. tilm-iule zn Pillen vor- 
geschrieben, so war der Apotheker augewiesen, die 
flüssige Säure auf ein Fünftel Gewicht eingedampft zu 
nehmen, denn jenes Präparat war Metaphosphorsäure 
(HP0 : ,), die durch Wasseraufnahme iu der Pillenmas 
doch wieder zur Orthosäure wurde. 



Aeidum liydrochloricum (HCl). 

. irüium muriatirum. < 'lOorwamerilaffnüure. St'hmm 
Klare, farblose, in der Wärme flüchtige Flüssigkeit, 25 pC 
Chlorwasserstoff enthaltend. Gewonnen durch Erhita 
von Kochsalz mit Schwefelsäure. 

Die Salzsaure eignet sich besonders wegen ihrei 
normalen Beziehungen zur Magen Verdauung bei jei 
Dyspepsie, die mit Sodbrennen, saurem Aufstossen, 



Salpeter 
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bilduug u. s, w. einhergeht und auf Mangel an Ver- 
dauungssaft oder auf der Anwesenheit abnormer Spal- 
tungsproduete beruht. Sie ist hier meistens dem doppel- 
tkohlensauren Natrium vorzuziehen. Auch die Dyspepsie 
im Fieber kann sie bessern. In ihm fehlt es nicht an 
Pepsin, wohl aber an der regelrechten Quantität freier 
Säure. Das Pepsin ist nur wirksam in saurer Lösung; 
die Säare geht an die Peptone, muss also, wenn die 
Magenwand sie ungenügend absondert, von aussen her 
erneuert werden. Salzsäure ist bei 40" schon allein im 
Stande, gekochtes Fibrin, wenn auch langsam, zu losen 
und in Pepton überzuführen. 

Die Gabe der reinen Salzsäure ist etwa 3 Tropfen, 
. mehrmals tagüber, in Wasser verdünnt, bei anhaltendem 
Gebrauch etwa 1,0 auf 150,0 mit Syrup; gern zusammen 
mit Bitterstoffen. Von dem Acidum hydrocbloricum 
diUitlmi das Doppelte, denn es ist eine einfache Mischung 
der Salzsäure mit gleichen Tlieilen Wasser. 

Die rohe Salzsäure , Acidum h y d r och l o r i e u m 
crudum, eine klare oder opalisirendc, gelbliche, an der 
Lnft rauchende Flüssigkeit, ist zu äussern Zwecken der 
Tbierheilkuude oflieinell. Sie enthält gegen 30 pCt. Chlor- 
wasserstoll'. 



Acidum iiitricum (HN0 3 ). 

Satpetersä&e. Klare, farblose, in der Wärine flüch- 
tige Flüssigkeit, 30 pCt. der reinen Säure enthaltend. 
Gewonnen durch Erhitzen von Kaliumnitrat mit Schwefel- 
säure. Die Salpetersäure macht von allen Säuren am 
energischsten das Eiweiss gerinnen, gibt leicht aetiven 
Sauerstoff' an organische Gebilde ab und ist deshalb nur 
mit grosster Vorsicht innerlich zu gebrauchen. 

Anwendung findet sie in Deutschland nur selten, 
15* 
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mehr in England gegen Leherleiden. Ihre Gabe ist höel 
stens die der vorigen Mineral sauren. 

Das Aeidum nitricum fumans gehört, zu 
Aetzmitteln. 

Bringt man 3 Vol. concentrirter Salzsäure zusanm; 
mit 1 Vol. Salpetersäure, so erhält man die: 

Aqua regia. 

Käiti(/*u-ft*w. Ihr wesentlicher Bestandteil ist i 
Chlor, das durch Weehselzersetzung entstanden ist. 
verordnet das Königswasser innerlieh und äusserlich 1 
Leberleiden, besonders in der Gelbsucht. Gemäss < 
Versuchen von Eutherford ist es in verdünnter Form 
2,5 g in 80 cem Wasser gelöst und ins Duodei 
bracht — ein Erreguugsmittel für die Leber von bedei 
tender Stärke. Damit stimmen ärztliche Erfahrung' 
iiherein. Was die äusserlicbe Anwendung in der Fol 
von Bädern oder Umschlägen betrifft, so ist dies 
sagen : 

Das flüchtige und leicht dittündirbare Chlor kam 
durch die Haut in den Kreislauf dringen und sich hier 
in disponibler Form als unterchlorige Säure eine Zeit 
lang halten. Es geht weder sofort in das indifferente 
Chlornatrium über, noch macht es das Eiweiss gerinnen; 
beides wird durch das dopnelkohlensaure Natron der 
Säfte verhindert. Schädigen des Blutfarbstoffes iindet 
erst bei starkem Gaben als gebräuchlich statt. Thicre, 
die durch Chlor vollkommen betäubt sind, können uoeh 
unversehrtes Blut haben. Gemäss diesen Ergebnissen ist 
an arzneiliche Wirkungen des Königswassers von aussen 
her, ganz abgesehen von dein Hautreiz, wohl zu denken. 
Die bisherigen therapeutischen Angaben bedürfen i 
genauerer Untersuchung. 
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Von diesen Gesichtspunkten aus ist zu betrachten 
die officinelle: 

Aqua chlorata. C/i.hr"->mner. Durch Erhitzen von 
Salzsäure mit Braunstein (Mangan superoxyd) dargestellt. 
Klar, gelbgrün, blaues Lakinuspapier sofort bleichend. 
Es enthält gegen 0,4 pCt. freies Chlor in Wasser gelöst. 
Die nur kleinen Mengen, welche man von ihm — und 
vom Königswasser — dem Magen einverleiben kann, 
ohne ihn anzuätzen, gehen liier wahrscheinlich sogleich 
in Salzsäure über. Etwas genaues ist darüber jedoch 
nicht bekannt. Die antipyretische Anwendung des Chlor- 
wassers in typhösen Krankheiten ist durch die Behand- 
lung mit Chinin u. s. w. verdrängt worden. — Die Gabe 
des Königswassers ist innerlich zu 5 — 15 Tropfen in 
sehleimigem Vehikel, ebenso die des Chlorwassers. — 
Zu Vollbädern setzt man das Königswasser in der Menge 
von 50 — 150 g, zu Fussbädern von 30 — 60 and mehr. 



Die Pflanzensäuren scbliessen den Mineralsäuren in 
ihrer Wirkung sich an. Trotz der sehr häufigen An- 
wendung ist die Art ihres Wirkens ebenfalls nur un- 
genügend erforscht. In freiem Zustande können sie zum 
kleinen Tbeil unverändert in den Harn übergehen, wäh- 
rend sie in der Form neutraler pflanzensaurer Alkalien 
im Organismus der Hanptmcnge nach verbrennen. Sie 
erseheinen als kohlensaure Salze wieder, machen den 
Harn alkalisch und veranlassen Ausscheidung von phos- 
phorsauren Erden in ihm. Oft gehen sie durch die von 
ihnen selbst veranlasste Diarrhöe wieder ab. Die Alkal- 
escenz des Harns kommt weniger leicht zu Stande bei 
gleichzeitiger Aufnahme vieler animalischer Nahrung. — 
Die kühlende Wirkung freier Pflanzensäuren dürfte wol 
theilweise auf Erniedrigung der Alkalescenz der Säfte 
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Waschungen mit Essig kommt die Fähigkeit 
in Betracht, fluchtige Korper aufzunehmen. Es 
bar, dass dabei grössere Mengen direct und unzersetzt 
in's Blut gerathen. Die Dämpfe der Essigsäure wirken 
lähmend auf Elementarorganismen und darum gegebenen 
Falles desinficirend, ähnlich der schwefligen Säure und 
dem Chlor, doch schwächer. Man benutzt dazu meist 
das Acetum aromaticum, weil hier der antiseptische Ein- 
fluss der ätherischen Oele hin/.utritt. 

Die Essigsäure wird in der Form des Acidum 
aceticum dilutitm angewendet, das 30 pCt- davon ent- 
hält; ebenso in der des: 

Acetum. K**i<i. Klare, last farblose oder gelbe Flüssig- 
keit, die (> pCt. Essigsäure enthalten soll. Wenn durch 
Gährnng dargestellt, enthält sie eine geringe Men{ 
ätherartiger Verbindungen. 



Acidum citricani (0,^0, + H s 0). 

Citroiirnsänn-. Grosse farblose, durchscheinende, 
beständige Krystalle, welche bei geringer Wärme 
wittern. Sie lösen sich in gleichen Theilen Wasser uni 
Weingeist. Die Citronensäiire wirkt im wesentlichen wie 
die sonstigen Säuren; sie ist ebenfalls autiseptisch. Grosse 
Gahen vermehren die Harnmenge und erhöhen dessen 
saure Reaction: sie erseheint hier theils frei, tlieils an 
Kalk gebunden. Anwendung fand sie unter anderm in 
der Form des frischen Citrouensafts (thee- bis esslblfel- 
weise, in Zuckerwasser) beim Scorbut und beim acuten 
Gelenkrheumatismus. Man bereitet meistens mit ihr die 
Saturationen, als deren Norm die Pharmakopö die: 

Potio Riveri, Hivm^scher Trank, hinstellt. Sie be- 
steht aus 4 Thln. Citronensäiire auf 190 Thle. destillirten 
Wassers und 9 Tide, reiner Soda. Der grösste Theil der 
Kohlensäure dürfte bei der Lösung und dem vnrgesehrie- 



; 
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benen Schütteln wol entweichen; der Rest soll durch 
guten Verschluss des Glases fixirt bleiben. 

Acidum tartaricam (C 4 H e 6 ). 
Wi'iiisft'iiixäuiY. Sn/ exxt'ntiah: Tarttiri. Weinsäure. 
Grosse, farblose, durchscheinende, säulenförmige, oft in 
Krusten zusammenhängende, luftbestündige, beim Erhitzen 
wie verbrannter Zucker riechende, in gleichen Tlieilen 
Wasser und in 3 Thln. Weingeist lösliche Krystalle. Sie 
werden meistens aus dem gereinigten Weinstein (saures 
weinsteinsaures Kali, Kaliiimbydrotartarat) dargestellt. 
Man bedient sieh ihrer besonders zu Brausemischungen. 
Oftieinell sind: 

1) Pulvia aörophorus, Brausepulver. Eine trocken ge- 
haltene Mischung von 10 Thln. Natrium bicarbu-uicum, 9 Thln. 
Acidum tartaricam and 19 Thln. Zucker. 

2) Pulvis aerophorua Anglicua, Englisches Brause- 
pulver, Sodn-powder, 2,0 Natrium bicarbonicum, 1,5 Acidum 
tartaricum, jenea in farbigem, diesea in weissem Papier. 

3) Pulvis aerophorus lasans. Abführende* ßraune- 
jrulver. Seidlitzpulver. 7,D Tartarus iinl'i'mmtus und ~2S> Natrium 
biciii'bonictim in dem einen, farbigen, Acidum tartaricum 2,0 

i dem andern, weiaaen Papier. Das Ganze wird ala dnsis 
ta dispenairt. 



Eracnantia. 



ie ich die- I 
durch den 



Unter den evaeuirenden Mitteln verstehe 
jenigen Arzueikürpcr, welche den Magen durch den 
Breehact, die Gedärme durch gesteigerte peiistaltische 
Bewegung entleeren, welche in den Bronchen die Ver- 
flüssigung und Entleerung des Schleimes, in den Nieren 
die Absclieidung des Harnes und in der Haut die des 
•Seh wc i. ss es lief ordern. 



Emetica. 
Der hauptsächlichste Zweck der brechenerregendi 
Mittel ist die Entleerung des Magens, mitunter auch des 
von Schleimmassen erfüllten ohern Larynx- und untern 
Pharynxraumes. Trachea und Bronchen können durch 
den Brechact ihren Inhalt unmittelbar nicht ausstossen, 
da während jenes Actes die Stimmritze fest verschlossen 
ist. Es wird jedoch in Folge der Erschütterung und der 
vermehrten wässrigen Ausscheidung ein Lockern zäb an- 
klebender Schleimmassen und Pseudomembranen ermög- 
licht und es den spätem Hustetibewegungen jedenfalls 
leichter gemacht, etwa vorhandene Producte einer krank- 
haft gesteigerten Secretion zu entfernen. Auf fremde, 
innerhalb der Luftwege lagernde Körper ist der Brech- 
act aus dem angeführten Grunde ebenfalls ohne directen 
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Hinrluss; nur im Falle dieselben irgendwo festgehalten 
wären, dürfte ein Loslösen von der betreffenden Stelle 
in Folge der angestrengten Bewegungen der Bauelipresse 
wol möglich sein. Auch betreffs der Gallenentleerung 
wird angenommen, dass diese Bewegungen sie in ein- 
fach mechanischer Weise wesentlich fördern, wodurch 
eine Ausstossung von Concrementen oder Schleimpfröpfen 
aus den Gallen au si'ührutigsgän gen sieb ermöglichen lasse. 

Die Pulsfrequenz steigt vom Beginn des Ekels bis 
zum Ende des Erbrechens, am schnellsten mit dem An- 
fang des letztem. Gleich nach dessen Ende fällt sie 
bedeutend, später langsam. Die normale Körperwärme 
zeigt keine Aenderung. Wie der Puls verhält sich wesent- 
lich auch die Athmung, ebenso der arterielle Blutdruck. 
— Die allgemeinere Wirkung der Emetica in brechen- 
erregender Dosis ist nicht erforscht. Man pflegte sie mit 
den Bezeichnungen „revulsiv, zertbeilend, coupirend" z: 
charakterisireu. Acute Entzündungen, z. B. Erysipelas 
Tonsillitis, Laryngitis, bilden sich oft durch Anwendung 
eines Brechmittels sofort zurück. Das Fieber kann bis 
um 2" sinken. 

Die offieinellen Brechmittel sind: 

Tartarus stibiatus (K(ShO)C 4 H 4 O fi + l /,H»0). 
Brechneeinstein, WtinsUinsaurea Kuli- Antüntmoxyd. 

S'il/io-Kafi tartiirinim. Weisse Kry stalle oder krystalli- 
nisefaea Pulver, allmählich verwitternd, in 17 Thln. 
Wassers löslich, unlöslich in Weingeist, beim Erhitzen 
verkohlend. Die wässerige schwach sauer reagirenile 
Lösung ist von widerlichem, »üsslichem Gesebuiacke. 

Seine Wirkung ist äusserlich die eines starken 
Reizes. Es erzeugt, wenn es in Lösung oder in Salben- 
form eingerieben wird, eitrige Pusteln auf der Haut, ätzt 
die Schleimhäute schon bei kürzerer Einwirkung au und 



kann heftige Gastritis hervorrufen. Schon nach 1 
kleinen Gaben entsteht Durchfall. — Innerlich erregt i 
in geringer Gabe die oben angeführten Symptome dea 
Ekels, in grossem baldiges und heftiges Erbrechen. Der 
Breehact ist zum Theil die Folge einer directen Reizung 
der Magenschleimhaut, aber auch die einer Resorption 
mit centraler Nervenwirkung. Auch von aussen her bei- 
gebracht machen die löslichen Antimonpräparate Magen- 
entzündung, gerade wie der Arsenik, nur weniger heftig. 

Die Anwendung des Tartarus stihiatus ergibt sich 
aus den angeführten Merkmalen. Er dient als Brech- 
mittel da, wo man rasch eingreifen will, wo aber keinerlei 
Reizzu stünde des Magens und Darmkanals vorhanden 
sind. Auch bei Kindern in den ersten Lebensjahren 
vermeidet man wegen der hier bestehenden Neigung zu 
Darmkatarrhen das Mittel am besten ganz. — Als Brech- 
mittel zu 0,05—0,2 (!), auf einmal oder gctheilt viertel- 
stündlich zu nehmen; am besten in Pulver oder in ein- 
fach wässriger Lösung ohne Zusatz. In der Pneumonie 
früher als antipyretisches Mittel zu 0,06— 0,30 auf 150,0; 
zweistündlich ein Esslöffel voll; in andern Fiebern 
etwa 0,05—0,10 auf 150,0. — Die Präparate sind: 

1) Vinum stibiatum. Brechwein. Eine LSaonf 
1 TM. des Salzes in 250 Thln. Xeres. Der Wein hat der 
Zweck, das Mittel dem Geschmack und dem Magen angenel 
zu machen und den eollabirendeu Einwirkungen entgegen i 
treten. Uer Brechwein wird zu den genannten allgem 
Zwecken besonders bei Kindern zu 1 — 10 Tropfen, als Br€ 
mittel zu 10—20—40 Tropfen gegeben. 2) Unguentum T«r- 
tari stibiati. Brechioeinsteitisalbe. Pusteltalbe. 1 Thl. 
Salzes auf 4 Thle. Vaseline. Erzeugt in einigen Tagen « 
eitriges Exanthem und dient deshalb bei Entzündungen inner 
Orgaue und bei nichtaenten Psychosen. 

Cuprum sulfuricum (CuSO, -f 5H.0). srfwefeUawn* hn, 
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axyri. Kupfervitriol. Kupfersulfat, Schöne blaue durchsichtige 
Krystalle, in trockner Luft wenig verwitternd, löslich in 4 Thln. 
Wasser, unlöslich in Weingeist — Es ist Sitzend. Vom Magen 
aus erregt es Erbrechen, wahrscheinlich in Folge dieser Aetz- 
wirkung. Es hat vor dem Tartarus stibiatus und der Ipe- 
cacuanha nichts voraus. Kann man mit grossen Gaben des 
Kupfersnlt'ats etwas schneller Erbrochen erzielen, so geschieht 
das auf Kosten der Magenschleimhaut. Man verordnet ea zu- 
weilen noch als Brechmittel bei Kindern zu T Oö—0,l einige- 
mal in klirzern Zwischenräumen wiederholt. Maximale Einzel- 
gabe ist 1,0 (!). — Das Cuprum sulfurieiun crudum nur in 
der Veterinärmedicin. 

Der Kupfervitriol wird als Antidot gegen Phosphor em- 
pfohlen. In Lösungen von ihm überziehen sich Phüsphorstflck- 
chen rasch mit einer Schicht metallischen Kupfers, wahrend 
im Innern Phosphorkupfer entsteht. 

Radix Ipecacuanliae. 

}irechwm-zel. Die Wurzeläste von Psychotria Ipe- 
cacuanha (Cephaelis Ipecacuanha), einer in mehrern Län- 
dern Südamerikas einheimischen strauchartigen Rubiacee. 
Sie sind gekrümmt, grau, ihre Rinde ziemlich regel- 
mässig geringelt, von dumpfem Geruch und widerlich 
bitten» Geschmaeke. Die Wurzel enthält als wirkenden 
Bestandthcil das Alkaloid Emetin, welches mit Säuren 
in Wasser leicht lösliche amorphe, am Licht sich gelb 
färbende Salze bildet. Es ist der Träger der Wirkung 
in der Drogue. 

Diese Wirkung ist, wenn es auf Schleimhäute und 
die der Epidermis beraubte Oberhaut gebracht wird, irri- 
tirend. Die Augen können beim Pulvern der Ipccacuanba 
bis zur heftigen Conjunctivitis angegriffen werden. Es 
gibt einzelne Personen mit solcher Empfindlichkeit für 
den Staub der Brecbwurzcl, dass schon die kleinsten 
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Mengen vorübergehende Herabsetzung des Sehvera 
oder heftigsten Brouehialkatarrli mit asthmatischen An- 
fällen bewirken. Innerlich ruft es in kleinen Gaben die 
schon erwähnten Ekelerscheinungen hervor, in grössern' 
Erbrechen, dass sich jedoch — bei relativ gleicher Dosis 
— von dem nach Brechweinstein entstehenden durch 
geringere Scldeimhautreizung, durch geringeres allgemei- 
nes Uebelbe rinden und durch rascheres Aufhören unter- 
scheidet. Die Ipecacuanha eignet eich deshalb als Eroe- 
ticum für Kinder, für schwächere Personen und bei vor- 
handener Diarrhöe. Der Brechact nach Aufnahme der 
Ipecacuanha rührt zum Theil von einer Erregung des 
Ceiitriuus in der Mediilla oblongata her, zum Theil von 
der unmittelbaren Magenreizung. Auf den Magen wirkt 
das Emetin auch dann irritirend ein, wenn es nur sub- 
cutan beigebracht wurde. Im weiteru Verlauf kann 
auch der Darm entzündlich ergriffen werden, ebenso die 
Schleimhaut der Luftwege. — Die Erregung von etwas 
Katarrh durch kleine Gaben Ipecacuanha erklärt ihren 
Nutzen in solchen Formen der Lui'twegentzünditng, in 
denen die Schleimhaut trocken ist oder nur mit zähem 
festhaftendem Schleim bedeckt. Das massige Feueht- 
werden der Schleimhaut mindert den Reiz, und der 
Schleim kann durch den Husten entfernt werden. — 
Von deu Praktikern wird der Ipecacuanha auch eine 
ähnliche Wirkung auf die Haut, beziehentlich deren 
Scuweissdrüsen , zugeschrieben. — Von ihrer viel ge- 
rühmten ..kianijii'stillenden" Eigenschaft ist Bestimmtes 
nicht erforscht. Sie gilt Vielen auch als Speeificmn in 
der Ruhr, besonders in grössern Dosen (RiaHc twtülyx- 
enterica). — Als Brechmittel zu 0,5—3,0 auf einmal /.u 
nehmen, geringere Gaben alle Viertelstunden öfters wieder- 
holt. Als expectorirendes und antispas modisches Mittel 
alle zwei Stunden zu 001 — 0,05 und höher. Am meisten 
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in Pulver oder heisrem Aufguss. Grosse Gaben -des 
Einetins tödten durch directe Lähmung- des Herzens. — 
Die Präparate sind: 

1) Tincturalpeeacuanhae. 1 Thi. Wurzel auf lOThle. 
verdünnten Weingeist. Wird fast ausschliesslich als Zusatz zu 
Mixturen, 5,0—6,0 auf 150,0, benutzt. 2) Vinum Ipeca- 
cuanhac, Maceration vou 1 Thl. der Wurzel in 10 Thln. 
XereB. Aehnlich wie Vinum stibiatum. 3) Syrupus Ipeca- 
cuanhae. Enthält das in Weinfreist und Wasser Liisliche von 
1 Thl. der Wurzel auf 200 Thle. Syrup. Zusatz zu autispas- 
modiachen Arzneien. Bei Kindern mit Bronchialreizung wird 
es theeliiflVI weise gegeben. 4) Pulvis Ipecacuauhae opia- 



Apotuorphiiium hydrochloricum (C n H n NO,.HCl). 

A/iom Ofph itihijtlrorhloral. Salzxin/re-" Apomorpkin, 

Weisses oder grauweisses, trockenes, kristallinisches, 
neutrales Pulver, in ÜO Thln. Wasser und in ~2o Thln. 
Weingeist löslich. Das Salz färbt sieh an feuchter Luft 
bei Einwirkung von Licht bald grünlich, ebenso seine 
Lösung, spater grün schwarz. Das Aporaorphin bildet 
sich bei starkem Erhitzen von Morphin mit rauchender 
Salzsäure in zugeschmolzenci- Röhre und ist Morphin 
weniger einem Molekül Wasser. Peim Menschen ent- 
steht binnen 5 — 20 Minuten nach subcutaner Injeetion 
von 0,003 — 0,01 (!) Erbrechen, ohne Neigung zum Schlaf, 
wie bei der gleichen Gabe Morphin. Gibt man es durch 
den Magen, so dauert es länger bis zur Wirkung, oder 
man hat. grössere Gaben nöthig. Das Erbrechen kommt 
durch directe Erregung des in der Medulla oblongata 
gelegenen „Brecheentrums" zu Stande. Chloroform oder 
Chloral verhindern die Wirkung, Morphin verstärkt sie. 
Puls und Athmung werden beschleunigt. Bei schwachen 






Expectorantia. 

Personen kann es gefährlichen Collapsus durch Lähmung 
heider Factoren erzeugen. 

Abgesehen davon, dass es zuweilen diesen Collapsus 
herbeiführt, ist das Apomoiphio das mildeste und sicherst 
wirkende der chemischen Brechmittel. — Man verschreibt 
das salnsaure Apomorphin in dunkler Flasche und lässt 
einige Tropfen Salzsäure zusetzen, die es haltbarer 
machen. 

Das Apomorphin gehört auch zur Klasse der: 

Expectorantia. 

Diejenigen Mittel, durch welche wir eine bessei 
Entleerung der Luftröhre und ihrer Verzweigungen i 
reichen, können zweierlei Art sein. Befinden jene We| 
sich in einem entzündlichen, geschwellten und trockem 
Zustande, wie wir ihn nicht selten bei zu Tage liegt 
den Schleimhäuten direct beobachten, oder sitzt ihnei 
zäher Schleim fest auf, so ist es möglich, durch i 
Erregen einer gesteigerten wässrigeu Ausscheidung jene 
Schwellung und Trockenheit zu lösen und den Schleim 
zu verflüssigen. Sind andererseits die Bronchialwände 
erschlafft, genügt die Thätigkeit ihrer und der übrigen 
Muskulatur nicht mehr, um die Seerete fortzuschaffen, 
so kann man durch innere Medicamente eine grössere 
Bethätigung der auswerfenden Gewebe erreichen. 

Das salzsaure Apomorphin ist zu denjenigen Ex- 
pectorantien zu zählen, welche, wie bereits vorher vom 
Emetin gemeldet, einen anregenden Einfluss auf die Se- 
cretion in den Bronchen ausüben, und zwar durch di- 
recte Beeinflussung der Drüsen selbst, sei es ihrer Sub- 
stanz oder der Nervenendigungen in ihnen. Es wird mit 
gutem Erfolge angewendet, wo die Sehleimhaut der Luft- 
wege zwar hyperämisch, die Sccretion jedoch sehr herab- 
gesetzt oder zähe nnd klebend ist, sei das nun in den 
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einfachen Entzündungen von Larynx, Trachea oder Bron- 
chen, oder in der katarrhalischen Pneumonie. Der Aus- 
wurf nimmt zwar zu, ist aber lose geworden, das Be- 
finden der Patienten erleichtert. Die Rasselgeräusche, 
welche zuerst trocken schnurrend waren, werden feucht 
und weich und ihre Ursachen neigen zur Heilung. Man 
gibt es liier in Lösung, zweistündlich 1 — 2 mg. Die 
entstehende Uehclkeit geht rasch vorüber. 

Für andere Expectorantien, die Antimonialien und 
die Benzoesäure, machte sich ein anderer Gesichtspunkt 
geltend, ohne dass jedoch der ehen erörterte ausge- 
schlossen wäre. Von erstem war früher viel in Gebrauch: 

Stibium snlfui-atuin aurantiacum si, s . 

liohhriiwi'ffi. Aiitiiiioti}Ji-ntit--*>tlti<!. Feines orange- 
farbenes, geruchloses Pulver, in Wasser und Weingeist 
unlöslich. Man denkt sich in ihm die Wirkung des 
Schwefels mit der des Antimon vereinigt. Letztere be- 
ruht, soweit es die Luftwege angeht, vielleicht auf einer 
Depression der ästhesodischen Tbeile des Rückenmarks. 
Continuirlicher Hustenreiz, der den Katarrh beständig 
unterhält, würde sich dadurch mildern, dass die Fort- 
leitung der Hyperästhesie der peripheren sensiblen Ner- 
ven durch das Rückenmark erschwert wird. Verflüssigung 
zähen Secretes durch Steigern der serösen Ausscheidung 
wird ebenfalls von ihm gerühmt. Auch die Herzthätig- 
keit wird herabgesetzt. Beides soll auf der Erweiterung 
innerer Gcfässe durch das Antimon beruhen, 

Anwendung bei acuten Katarrhen der Luftwege zu 
0,02-0,1 mehrmals täglich in Pulver oder Pillen. 

Das Stihiurn sulfuratuni uigrum (Sb,S. , Spiew 
tjtttn-, grMMfrw&rz, Btraltlig krystallinisch, ist noch officinell 
sur Darstellung des Goldscbwefels und des Brech Weinsteins. 

Die Antimonpräparatc dürfen nicht längere Zeit hin- 



ihlensaures Natrium. 



durch gegeben werden, da sie .sonst gleich dem Puosphui 
und dem Arsenik Schädigung verschiedener Gewebe, be- 
sonders fettige Entartung der Leber, hervorrufen können. 



Es folgen einige der vielgelii-äuehliehen Salze. In 
vielen Mineralbrunnen unserer Badeorte — Homburg, 
Wiesbaden, Kissingen, Aachen, Ems, Nenenahr u. s. w. 
— sind Chlornatrium oder doppeltkohlensaures Natron 
von hauptsächlicher Bedeutung. Der Schleim ist koch- 
salzreicher als das Blut, der Kochsalzgehalt des Schleimes 
hat Einfluss auf dessen Beschaffenheit, ein daran reicher 
Sehleim löst sieh von der Mucosa besser ab als ein koch- 
salzarmer. Der heilende Einflass vollzieht sich wahr- 
scheinlich auch so, dass das alkalische Natronsalz 1) die 
irritirenden saureu Producte des Schleimes, welche sich 
beim Verweilen im Organismus bilden, neutralisirt; 2) 
beide Salze ganz besonders die Neubildung und Ernäh- 
rung gesunden Epithels begünstigen; 3) rein chemisch 
die Leistungsfähigkeit der unter Bildung von Säuren er- 
müdeten Muskeln aufbessern. 

Das kohlensaure Natrium (Na a CO :) + 10aq.), in 
der Gabe von '2,0 Katzen durch eine Beinvene unmittelbar 
in's Blut gebracht, wurde ohne jede Störung ertragen. Die 
hlosgelegte Schleimhaut der Luftröhre jedoch wurde so- 
gleich blass und die Sehieiuiiibsonderiing versiegte all- 
mählich ganz. Erst nach 10 Minuten traten wieder spär- 
liche Sehleimtröpfchen auf. Ein gänzliches Ueherziehen 
mit Schleim geschah nicht mehr, die Schleimhaut blieb 
trocken. Die Wirkung inuss von den Schleimdrüsen di- 
rect abhängig sein, denn die Absonderung dauert auch 
fort, wenn man auf anderem Wege das Organ anämisch 
macht. Es folgt aus allem: Vermehrung der Alkalescen: 



des Blutes vermindert die Sidileinuibsonderung in der 
Luftröhre oder hebt sie fast ganz auf. 

Ammonium chloratum (NHjCl). 

Ammonium mnriuiicum. Amnion iunn-hlor id. Salmiak. 
Weisse, harte, faserig kryttaUinisehe Kuchen oder weisses, 
färb- und geruchloses, kratzend schmeckendes, luftbestän- 
diges Krystallpulver, in der Wärme flüchtig, in 3 Thln. 
Wasser löslieh, in Weingeist fast unlöslich, In starken 
Gaben von den Ammoniakpräparaten das giftigste, Koma 
und Krämpfe wie die bei der Urämie erzeugend. Wird viel 
innerlich, meistens in Lösung von 5,0—10,0 auf 180,0 
angewendet, wobei Succus Liquiritiae das beste Corrigens 
'st. (Syrupe machen den Salmiak und viele anderen 
Arzneistoffe widerlich.) Ferner bringt man es direct auf 
die Luftwege durch Inhalation. Man gibt etwa 3 g des 
Mittels in eine porzellanene Abdampfschale und erwärmt 
mittels einer nicht zu starken Ö|Hritusrlamrac. Der Kranke 
athmet die Dämpfe nicht nur unmittelbar ein, sondern 
verweilt in dem mit Salmiaknebcl mehr oder weniger 
erfüllten Zimmer. Frisch gebildet lässt der Salmiak sich 
verwerthen, indem mau etwas Aetzammoniak in eine 
Untertasse giesst und darin eine kleinere Sehale mit 
etwas Salzsäure setzt. Es entstehen weisse, aufsteigende 
Dämpfe, die man bequem einathmen kann. 

Das Chlorammonium dient zur Bereitung von Kälte- 
niiscbungen, die iu Fällen, wo kein Eis oder gehörig ab- 
gekühltes Wasser zur Hand ist, nützlich sein können. 5 Thle. 
Salmiak und ebensoviel Salpeter, beide fein gepulvert, gehen 
mit 20 Gewichts! heilen Wasser von 10" C. bei guter Anord- 
nung des Versuches eiae Abkühlung auf etwa —10" Celsius. 
Bequemer ist, salpeteraaurea Ammoniak fein gepulvert 
in einer gluieln-n 'Icwii'-htfiULcngc Wasser zu lüsen; der Abfall 
ist noch starker. Beim Uebergaug von dem festen Zustand 






alpcterpapier. 

in den flüssigen wird Warme verbraucht, die hier zunächi 
von der Lüsungstliissigkeit geliefert wird; daher wird diese 
kälter. 

Es gehören auch hierher die Dämpfe, welche durch 
Verbrennen der: 

Charta nitrata, 

Sabpeterpapier, erzeugt werden. Ungeleimtes Papier, 
in eine eoneentrirte Salpetcrlösung eingetaucht und j 
trocknet wird. Stücke hiervon bringt man in ein Gei'äi 
zündet sie an und athmet den Dampf davon ein. Diese 
Inhalation schafft bei Asthma in Folge chronisch-degene- 
rativer Bronchen leiden häufig entschiedene Linderung. 

Worauf die Wirkung beruht, ist nicht bekannt. 
Untersuchungen, welche soeben in meinem Laboratorium 
angestellt werden, ergeben eine ziemliche Menge kohlen- 
saures Ammonium und allerlei Brenzprorlucte. 

Kalium nitrJCUm (KNO,). Kaliumnitrat. Nitnan depuratvm. 
.Salpeter. Löslich in 4 Thln. Wasser. Man hat diesem Salz 
früher antiphlogistischen und kühlenden Einrluss zugeschrieben. 
Vom erwaelisi'iu-n Menschen zw I.U auf einmal und bei leerem 
Magen genommen, veranlasste es Erbrechen und länger dau- 
ernde Appetitlosigkeit. Gibt man mehr, so kann Enteritis ent- 
stehen, und, da das Salz von allen Kaliumsalzen mit am 
raschesten in'a l'.lut übergeht, Lähmung des Herzens nud der 
Nervencentrcn. Das geschieht zuweilen, wenn infolge der Ver- 
wechselung mit (.'hiuiicrsalz oder liitlersalz 10 — 15 g auf ein- 
mal genommen werden. --- Therapeutisch dient es nur noch 
zur Bereitung der Charta nitrata und der KSltemischmi^vu. 



Zu den Mitteln der zweiten Reihe, welche, wie i 
geführt, als erregende Stoffe expectorirend wirki 
sollen, gehören die excitirenden Ammoniakalien. 



Senega warzel. 
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Angaben über ihren Werth als Expectorantien Bind vor- 
läufig meist empirisch. Aehnlich verhalten sieh diejeni- 
gen Droguen, welche ihre Wirksamkeit einem ätheri- 
schen Od verdanken. Nach dem Sehliugact und bei der 
Ausscheidung aus dem Kreislauf kann dieses mit der 
erkrankten Sehleimhaut der Luftwege in Berührung kom- 
men, denn die ansgeathmete Luft riecht lange danach. 
Einen Anhalt für das Verständniss liefern uns die bei 
der allgemeinen Besprechung der ätherischen Oele und 
speciell die beim Tcrpenthinöl mitgetheilten Dinge. 

Die ätherischen Oele bilden Bestandteile vieler ex- 
pectorireuder Compoeitionen, von denen unter andern die 
Species pecte-rales, Tinctura Opii benzoica und Pulvis 
Liquiritiae compositus officinell sind. 

Vielgebrauchtes Expectorans ist: 

Radix Senegal. 
SsnegatimruL Von Polygala Scnega, einer Polygalee 
des wärmeren Nordamerika^. Der knorrige, mit zahl- 
reichen Stengelresten und röthlichen Blattscbuppen ver- 
sehene Wni7.elkopf sammt der oben geringelten, höch- 
stens 1,5 cm dicken Wurzel und ihren wenigen, ausein- 
ander fahrenden, bis 2 dm langen einlachen Aesten. Die 
Wurzel enthält einen pul verförm igen, kratzend schmecken- 
den, in kochendem Wasser und in Weingeist loslichen, 
die Schleimhäute irritirender Stoff, das Senegin, ein 
Glykosid, identisch mit dem Kaponin von Saponaria offici- 
nalis und dem Githagin von Agrostemma Gitbago, Korn- 
rade. In starken Dosen tödtet es Thiere nach Art der 
scharl'stoftigen Narkotiea; örtlich applicirt erweist es sich 
als lähmendes Muskel- und Nervengift. Beim Menschen 
erzeugt es zu 0,02 — 0,2 genommen Kratzen im Halse, 
Hustenreiz, vermehrte Sehleimabsonderuug in den Luft- 
wegen. Nach subcutaner Aufnahme von 0,1 entstanden 
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Purgantia. 



collapsähn liehe Allgenieinerseheinungen mit nachfolgender 
Abnahme der Pulsfrequenz und der Wärme. Eine Spur 
davon staubförmig in die Luftwege gebracht, soll lang 
anhaltendes Reizgefiihl hinter dem Sternum bewirken. 
■Sonstige Untersuchungen über die Art der empirisch viel 
gerühmten Wirkung sind nicht vorhanden. 

Man gibt die Wurzel hei subacuten Katarrhen und 
chronischen Pneumonien zu 5,0 — 10,0 auf 150,0 Decoct. 
— Officinell war das Estractum Senegae zu 0,3 — 1,0 
in Pulver oder Pillen — und ist noch der Syrupus 
Senegae, als Zusatz zu Mixturen oder (bei Kindern) 
theelöffelweise. Es ist der weingeistige Auszug von 
B Thln. der Wurzel in 100 Thln. des Syrups. 



Purgautia. 
Die auf den Darmkanal berechneten Evacuantien 
werden in drei Gruppen geschieden: in die Eecopro- 
tica oder Aperitiva, vermittelst derer man lediglich 
die peristaltischen Bewegungen und dadurch die Ent- 
fernung des Danninhaltes fördern will; in die Purgan- 
tia oder Laxantia, die schon stärker wirken; und in 
die Drastica, die auch diesem Zweck dienen, mit denen 
man jedoch meist noch eine andern Tndicationen ent- 
sprechende, stärkere Reizung der Schleimhaut beabsich- 
tigt. Selbstverständlich ist diese Scheidung nur als eine 
relative anzusehen, da bei grossen Gaben ein Eccoproti- 
cum leicht zum Drasticum werden kann, und hei kleiuen 
Gaben der letztern ebenso leicht der umgekehrte Fall 
eintritt. Beginnen wir mit den mildesten Abführmitteln 
und steigen, ohne dass jedoch eine strenge Abstufung 
möglich wäre, allmählich zu den stärkern und eingn 
dern auf, so gestaltet sich folgende Reihe, in der die 



einzelnen so riel wie möglich nach sonstigen überein- 
stimmenden Eigenschaften gruppirt sind. 

Xcnilll liictis. 

Molken. Sie werden durch Trennung des Serums von 
dem Käsestorr' der abgerahmten Milch vermittelst Kälber- 
laab (abgewaschene Schleimhaut des Abomasum) bereitet 
und stellen eine siisslich schmeckende Flüssigkeit dar, 
welche den Milchzucker, den grossten Theil der Salze 
und das Albumin enthält. Die Phosphate bleiben meist 
bei dem Casein. Die hauptsächlichste Wirkung der 
Molken ist die abführende; das viele andere, was man 
von ihnen zu sehen glaubte, beruht wahrscheinlich zum 
grossten Theil auf den gunstigen Aussenverhältnissen, 
unter denen die Molken genommen zu werden pflegen. 
Auch die Nierensecretion sali durch die Aufnahme der 
Molken gefördert werden. — Man trinkt die Molken 
warm zu mehre m Gläsern tagiiber. 

Manna. Manna. Der erhärtete Saft von Fraxinus Ornus, 
einem in Süditalien in besoudern Pflansungea riiltivirten Baume 
(Oleinee). Die Manna fliesst aus den Einschnitten der Rinde 
aus. Sie bildet gelblich weisse Stücke, hat süssen Geschmack, 
ist in Wasser fast ganz löslich. Je nach der Form unter- 
scheidet man eine M. cannulata und eine M. communis, 
erstere stengelig, rinnenfUrmig , blassgelb, sliss; die zweite 
sind unregelmäßige Stücke, bräunlich weich, nebenbei etwas 
kratzig schmeckend. Man heisst die reine Sorte Mama deetii. 
Enthält als wesentlichen Beatarid theil den Mamiit (CjHuO,), 
einen dein Traubenzucker chemisch nahe stellenden krystalli- 
sirten Körper. In der besten Manna beträgt er 60 — 80 pCt. 
Im Darmkanal wird aus ihm theilweise Buttersäure und Met- 
acetonsBure. Bei gestörter Mageuverdaiiimg wird das Mittel 
nicht gut ertragen. — Die Manna electa wird innerlich zu ! 
bis 15,0 in wässriger Lösung oder in Latwerge gegeben. In 
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WasBer gelost, filtrirt und mit Zucker gekocht, bildet ; 
Syrupus Mannae, ein viel gebräuchliches Laxans ftlr Kim 
Theeloffelweise. 

Pulpa Tamarindorum depurata. Gereinigte» Tarn» 

Schwarzbraun , von angenehmem, saurem Gesehmacke, 
dem rohen Mus der Hills eil von Tamarindus indica dargestellt, 
einem Baume (Cäsalpiuiacee) mehrerer heissen [.ander. 8w 
eulhält an wirksamen Stoffen Wein-, Aepfel- und besonders 
Citroneiisäure, theils frei, tiieils als Salze. Man verordnet« 
sie früher in Abkochungen von 50,0— 100,0 auf 200,0—500,0 
Wasser. Sie kann durch einheimische frische oder getrocknete 
Früchte, nöthigenfalls mit einem Zusatz von Cremor Tartari, 
ersetzt werden. 

Tartarus depuratus (KG 4 IL,O fl ). 
Weinstein. Saures weinsaure» Kali. Cremor Tartari, 
Kaliumhydrotartrat, Weiss, krystallinisch, von säuerlichem 
Geschmack. Löst sich in 220 Thln. Wasser. Gewonnen 
wird er aus den säuerlichen Weinen, in denen er ver- 
unreinigt mit andern Stoffen sieh an die Wände des Ge- 
fässes absetzt. In den Organen verwandelt die an Kali 
gebundene Weinsäure sich in Kohlensäure und wird, in- 
dem das kohlensaure Salz den Harn etwas alkalisch 
macht, durch die Nieren ausgeschieden. Diese Alkales- 
cenz ist wohl der Grund, weshalb der Weinstein ange- 
sammelte Harnsäure aus den Nieren fortführt. Auch der 
Weinstein, welcher diarrhoisch wirkend durch die Ge- 
därme hindurchgeht, wird allmählich zu kohlensaurem 
Salz umgewandelt. Er ist zu 2,0—6,0 (theeloffelweise) 
gegeben leicht abführend. 

Kalium tartaricum (K,C t H,O d ), -f- HjO. KatiumtartraL 
Farblose, durchscheinende, luftbestiiudige Kry stalle von bitter- 
lichem Geschmack, die in 2 Thln, Wasser zu einer neutralen 
Flüssigkeit löslich sind. Es hat gelind abführende Eigen- 



Glaubersalz. 249 

Schäften, besonders aber galt es auch in nicht abführenden 
Gaben als „resolvirend" bei Schwellungen von Milz and Leber. 
Auch auf die Absonderung des Harns und der Galle soll es 
fordernd einwirken. Man verordnet dieses Salz als Abführ- 
mittel zu 5,0 — 0,0 pro doti, uls Resolvens halbtheelöffel weise 
zu etwa 2— 3 mal täglich. 

Tartarus natronatus (KNaC^O, -(- 4H»0). Netro-Xak 

tartitrii-'im. Sal po/i/rlirestum Seignttti. Kti/himiiali-iaml artrat. 
Grosse rhombische Kryslalie. Ein leicht lösliches, mildes 
Laxans, das zu 8,0 bis 10,0 gegeben wird. In wiederholten 
kleinen Gaben scheint es auch diuretisch zu wirken. Es ist 
Bestandteil des Pulvis aerophorus lasans. 

Tartarus boraxatus (3KC ( H s O -|-Na,B 4 O,). Borwmwfc» 

stein. Kali tarlaricum bara.uttuiii. t'renmr Tarhtri soltihitit. Ein 
Gi'ini-i'h des reinen Weinsteins mit. Borax fdnnjielt- borsaures 
Natron). Weisses, an der Luft fencht werdendes, sauer 
schmeckendes und reagirendes, in gleich viel Wasser losliches, 
amorphes Pulver. Es wirkt auch stark harntreibend. Als 
Diureticmn wird es zu 0,6 — 1,0, als abführendes Mittel in 
i — 6facher Quantität gegeben, in dieser Eigenschaft jedoch 
selten. 

Xatrinrn snlfuricnni [N14SO, + 10H,0). 
Glaubersalz. Nutriiiiniul/tit. Farblose, verwitternde 
Krystalle, die in 3 Thln. kaltem Wasser löslich, in Wein- 
geist unlöslich sind. Werden sie gelinde erwärmt und 
getrocknet, bis sie die Hälfte ihres Gewichts verloren 
haben, so entsteht das Natrium sulfurieum siecum, ein 
feines, weisses, lockeres Pulver. Meistens wird das 
krystallisirte Salz, und zwar zu 15,0 auf einmal oder 
rasch nach einander mit Wasser als hilliges und relativ 
angenehm wirkendes Abführmittel angewendet. Wird 
dieses zu Pul Vermischungen verordnet, so ist das trockene 
Salz zu dispensiren. Seine Dosis ist nur die Hälfte des 
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kiystalliäirten. — 3g schwefelsaures Natron in den 
Magen eines Thieres eingeführt, steigerten den Sauer- 
stortVerhrauch für eine Reihe von Stunden um 10 bis 
15pCt. Die Wirkungen der Karlsbader Thermen auf 
mannigfache Uebel der Abdniniiialorgane, vorzüglich aber 
gegen die als Gallensteine bekannten Cholesteanucon- 
cremente, ebensu die Wirksamkeit im Diabetes, lassen 
annehmen, dass dem schwefelsauren Natron noch ander- 
weitige Beziehungen zum Stoffwechsel eigen sind. Der 
feste Rückstand des Karlsbader Sprudels besteht beinahe 
zur Hälfte aus Glaubersalz; das übrige ist doppelkohlen- 
saures Natron, Kochsalz und etwas schwefelsaures Kali. 

Die Pharmakopö schreibt ein Sal Carolinum factitium, 
h'HiixtJicIies Karlsbader ,Salz, vor. Es hat diese Zusammen- 
setzung: Natrium sulfuricum siccum 44, Kalium sulfuricum 2, 
Natrium chloratum 18, Natrium bicarbonieum 36 Thle. Weisses, 
trockenes Pulver. fi,0 des Salzes in 1 Liter Wasser gelöst 
geben ein dem Karlsbader ä.hnlk'lios WasBer. 

Natrium phosphoricum (Na.HPO, + 12H,0). Natrium- 
lihns|>h:if. Farblose, durchscheinende, an trockener Luft ver- 
witternde Krystalle, von schwach salzigem Geschmaeke und 
alkalischer Resetion, in 6 Tliln. Wasser löslich. In grösserer 
Quantität dem Organismus zugeführt, hat es für die Zusam- 
mensetzung des Blutes vielleicht Bedeutung. Es ist im Stande, 
Kohlensäure zu binden und dieselbe in der Wärme oder bei 
vermindertem Druck wieder abzugeben. Auch sein Verhalten 
zur Harnsäure kann von Wichtigkeit B 
wie andere Salze von dieser Säure i 
näheres über die Tragweite einer 
phospliiirsauren Natrons ist jedoch nicht bekannt. Als gel 
wirkendes Abführmittel zu 10,0—15,0 auf einmal. 
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Magnesium sulfuricum (MgSO + + 7H a 0). 

Bittersah. AJagnesiumeidj'at. Kleine, farblose, an 
der Luft kaum verwitternde, prismatische Krystalle, in 
gleichen Theilen Wasser löslich. Ein trotz seines unan- 
genehmen Geschmackes viel gebräuchliches mildes Ab- 
führmittel. Im Darm wird ihm durch das kohlensaure 
Natron ein Theil der Schwefelsäure entzogen und diese 
in solcher Verbindung in den Harn übergeführt, wahrend 
die Magnesia, theilweise an die Zcrsetziingspioducte der 
Galle gebunden, fast ihrer ganzen Menge nach im Kothe 
sieh wiederfindet. Man gibt das Salz zu 10 — 20 g auf 
einmal. — Auch das Magnesium sulfuricum siccum, 
ein weisses feines lockeres Pulver, für Pulver oder Pillen, 
ist officinell. Es hat ein Viertel des ganzen Gewichtes 
an Wasser abgegeben. 

Magnesium citricum effervescenz. BroMmagMtta. Trockne 
citronensaure Magnesia mit doppeltkohlensaurem Nairon, Ci- 
tronensäure und Zucker, zu einem grobe» Pulver vereiuigt, 
welches sich in Wasser langsam, unler reichlicher Entwicke- 
luug von Kohlensäure zu einer angenehm säuerlich schmecken- 
den Flüssigkeit auflöst. Ein milde wirkendes Alil'iilu'salz, das 
theelöffelweisc genommen wird. 



Das eud osmotische Aequivalent der meisten von den 
genannten Salzen ist relativ hoch, d. h. es tritt au ihnen 
unter gleichen Uniständen viel mehr Wasser durch eine 
tbierisehe Membran hindurch als zu andern weniger ab- 
führenden Salzen. Man hielt dies, auf Grund einer Be- 
sprechung des Gegenstandes von Liebig, für die Ursache 
des Uebertritts von Blutserum in den Darm und diesen 
für eine notliwendige TheilcrHcheiiuing des von ihnen 
erregten Abführens. Dem wurde jedoch mehrmals wider- 
sprochen . 



Schwefel. 



Als Ergebniss einer Reihe von Versuchen uuil De- 
batten dürfte gegenwärtig folgendes feststehen: 

Salinische Abführmittel erzeugen eine echte Abson- 
derung in den Gedärmen, deren sämmtliche Theile daran 
partieipiren. Leber and Pankreas tragen nur wenig dazu 
bei. Diese Absonderung ist Folge des Reizes durch die 
Salze, nicht eines osmotiseben Vorganges. Die niedrige 
Diflusibilifät der Salze verhindert das Aufgesaugt werden 
der abgesonderten Flüssigkeit. Die Peristaltik ist ver- 
mehrt. — Einspritzen der Salze in's Blut oder unter die 
Haut macht kein Abführen. 

In dem Zustandekommen der utifülireiuleu Wirkung nur 
ungenügend erkannt ist der Schwefel. Ofncinell sind: Sulfur 
SUblimatum, Flures sulfuris. gewöhnliches Rohproduet, enthält 
oft Schwefelarsen und schweflige Säure; S. depuratum, Flora 
S. lati, das vorige mit Wasser and Ammoniak gewaschen. 
8. praeeipitatura, Lac Svlfuris, durch Ausfallen aus einer 
Sulfobase dargestellt, chemisch rein und von sehr feiner Be- 
schaffenheit. Weisslich, amorph, wird aber nach und nach 
oktaedriseh. 

Im Magen seheint er keine chemische Veränderung zu 
erleiden. Im Dünndarm bildet sich unter dem Einfluss der 
Darinsäße lösliches Schwefelalkali. Dieses geht in den Kreis- 
lauf über and erzeugt auf der Haut, wo es durch das saure 
Secret der Schweissdrlisen zerlegt wird, Schwefelwasserstoff, 
der sich durch den Geruch und durch das Schwärzen von 
silbernen (Jegenstiiudeii, die am Körper gerragen werden, be- 
merkbar macht. Das Schwelelalkali nimmt dann im Organis- 
mus Sauerstoff auf, und im Harn zeigt sich unterschweflig- 
saures Salz und vermehrtes schwefelsaures. Nach grösseren 
Gaben entstehen Kolik und Durchfall, die in Folge der Ein- 
wirkung der freien Säure im untersten Theile des Darmes mit 
Entwicklung von Schwefelwasserstoff ein hergehen. 

Angewendet wird der Schwefel 1) als leichtes Abfuhr- 
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mittel besonders bei gleichzeitigem Vorhandensein von Ektasien 
der Mastdarmvenen ; 2) als Espeetorans. Die Alten nannten 
ihn BaUmmim pectoris. Es ist denkbar, dass bei der auf der 
Broiiehenschleimhaut gcÄdielieiuleu Ausscheidung kleiner Men- 
gen von SchwelVlwassoi'stollgas eine etwas uarkntisir ende Wir- 
kung auf gereizte Nervenendigungen sich geltend macht, da 
massige Quantitäten des Gases unter die Haut eines Thieres 
gebischt durch die Luftwege theil weise ausgeschieden werden. 
Der Schwefel ist Bestandteil des Pulvis Liquiritiae compositus, 
der zum Abführen und zur Linderung von Hustenreiz verord- 
net wird. Die Gabe des Sulphur praeeipitatum und auch des 
gewöhnlichen Schwefels ist, wenn eine purgirende Wirkung 
erzielt werden soll, 0,5 — 2,0 in Pulver. — Fein zertheilter 
Schwefel bildet au der Luft schweflige Säure, wenn auch nur 
in kleinen Mengen. Schwefelstücke mit Alkohol benetzt und 
dann angezündet eignen sich sehr zum Desmficiren geschlos- 
sener Räume. Viele Mikroorganismen werden durch die ent- 
stehende schweflige Säure angegriffen. 

Als Präparat des Schwefels kann angesehen werden: 
Kalium sulfuratum, Eotooftw^WWw, hauptsächlich K& 

mit etwas h^S.jOj, untersebwefligsaurem Kalium. Durch Schmel- 
zen von 1 Thl. Schwefel und 2 Tbln. Pottasche dargestellt. 
Leberbraune, später gelbgrüne Bruchstücke, die schwach nach 
Schwefelwasserstoff riechen, in 2 Thln. Wasser sich fast ganz 
lüsen und alkalisch reagiren. Die Schwefelleber bildet mit 
Bleisalzen unlösliches Schwefelblei und dient deshalb als Anti- 
dot bei der Vergiftung durch solche. Man verordnet sie mehr- 
mtls täglich zu 0,02 — 0,2 in Pillen mit Thon. — Von dem 
unreinen Salz lässt man* etwa 50,0 dem Vollbad zusetzen. 
Das Hinzufügen von Schwefelsäure (etwa 10,0 Aciduiu sutfuri- 
cum crudura) hat den Zweck, die Entwicklung des von der 
Haut resorbirbiiren Schwefel Wasserstoffs üh beschleunigen. Man 
soll bei Bleivergiftungen nach einem solchen Bad Schwärzung 
der Haut durch Schwefelblei gewahren. 






Oleum Kirim. 
Ricinmöt. Casioroi. Das blasse, dickflüssige, kalt 
ausgepreiste Oel der Samen von Ricinus communis, einer 
Euphorbiaooc Ostindiens, die auch hei uns als Zierpflanze 
celtivirt wird. Das Oel besteht der Hauptmasse nach 
aus der indifferenten Glycerinverbindnng der in Wein- 
geist löslichen Ricinolsäure (R^H^O,,). Nach neuern 
Untersuchungen soll nicht sie, sondern ein anderer, in 
verdünnter Salzsäure löslicher, aber noch nicht näher 
gekannter Körper die Reizung des Darmes bedingen. 
Ihre Heftigkeit wird durch das gleichzeitig unzersetzt 
bleibende Oel gemildert. Aus dieser Ursache wird das 
Ricinusöl oft selbst da ohne Nachtheil verabreicht, wo 
neben der Verstopfung schon entzündliche Reizung be- 
steht Die gewöhnliche Dosis ist ein Esslöffel voll. 

Die frischen Samen enthalten ausser dem Oel und dem 
indifferenten Rieinin ein Princip, das wie ein scharfstoffiges 
Narkotieum einwirkt. Mehrfach hat man nach l ienuss von 
6—8 Stück ausser heftiger Dannreizung anhaltenden Kopf- 
schmerz, Scliwindei, Speichelfluss , Mydriasis, Herzklopfen, 
krampfhafte Zusammen Ziehungen der Muskeln des Rückens und 
der Extremitäten beobachtet. Bis jetzt ist der Körper, der 
diese Symptome veranlasst, mit Bestimmtheit nicht erkannt. 
Die Samen, mit Emulsin behandelt, entwickeln Bittermandel- 
geruch. Man vermuthet deshalb die Anwesenheit von Amyg- 
dalin in ihnen. 

FrilCtUS Rhamni cattiarticae. Kreuzdornbeeren. Baccat 
Spinae aervinae. Die Beeren von RTiammis catharfica, einem 
wild wachsenden Slraueh (Rliamneej. Sie scheinen als wirk- 
samen Bestandtheil zu haben das unkry stall isirbare Rhauiiin- 
cathartiu, einen scharf bitter schmeckenden, in Wasser lösliohea 
Körper von neutraler Reaction. Die Drogue selbst wird wo) 
nur in Form des rothen Syrupus Rhamni catharticaa, 
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fo/rupit/s iSpüuif- cereiiwc, S>/rnpus (Inwertietia, verordnet. Es ist 
der eingedickte violettrothe Saft der reifen Beeren mit Zucker 
versetzt. In der Kinderpraxis ist Jas Mittel, theeliifi'el weise 
gegeben, und sonst als Corrigens für Mixturen (15,0 — 20,0 
auf 150,0), brauchbar. 

COttex Frangulae. Faulbaumrinde. Von Khaiunus Fran- 
gula, einem bei uns einheimischen Strauch (Rhamuee). Sie 
enthült als wirkenden liestawitliail eine noch nicht genau be- 
stimmte Säure. Man rühmt von der Faulbaumrinde, ausBer 
wenn sie frisch ist, milde Wirkung. Nur abgelagerte Uinde 
darf gebrauelit werden, weil die frische das nämliche, blau- 
säurebildende amorphe Amygdalin wie der Kirsclilorbeer ent- 
hält. Sie wird zu 15,0—20,0 auf 150,0 Decoct, zweistündlich 
ein Esslöffel voll, verordnet, 

Folia Seimae. 

Ümnesblätter. Die Fiederblattchen von Cassia an- 
gnstüblia und C. acutifolia, Sträuchern (Cäsalpiniaeeen) 
der wärmern Zone. Der wirksame Beataridtheil ist eine 
Säure, die Catbartinsiiure, die an Kalk und Magnesia 
gebunden sich vorfindet und mit ihnen in Wasser löslich 
ist. Verordnet wird die Senna im Aulguss von 5,0 bis 
15,0 auf 150,0, wovon alle 2 Stunden ein Esslöffel voll 
oder mehr zu nehmen. Ihre Präparate sind: 

1) Infusum Sennae compositum. Wiener Trank. Ein 
heisses Sennainfus, worin etwas Natro-Kali tartariemn und 
Manna aulgelöst werden. Esslüffelweise, meist langsam wir- 
kend. 2) Electuarium e Senna, Ele-ctiiarinm Ic-nilivum. Fo- 
lia Sennae werden mit Semen Coriaudri, Pulpa Ta marin dorum 
und Syrupuy simples bei gelinder Wärme zu einer grtl »braunen, 
unappetitlich aussehenden Latwerge zusammengemischt, Sie 
wird theelüffel weise gegeben. 3) Syrupua Sennae. Senua- 
blittter und Semen Fuenieiili wenlen mit heissem Wasser uud 



256 



iünüiarljp.rwurzel. 



etwas Weingeist behandelt: der Colatur wird eine entsprechet 
Quantität Zucker zugesetzt. 

4) Pulvis Liquiritiae compositus. Pulvis pectwaüa 
Kurellae, Obsehon die Namen auf andere Bestandteile 
und andere Wirkung bind eilten, so ist das Ganze doch 
wesentlich ein Präparat der Senna. Es enthält ebenso 
viel Radix Glycyrrhizae wie Folia Senuae und ausser- 
dem Sulfur depuratuiu, Semen Foeniculi und Saecharura 
album. Zur gelind abführenden Wirkung reichen meistens 
1 — 3 Theelöffel voll im Laufe von 12 Stunden genom- 
men bin. 5) Species laxantes. .SV. Uermain/hee. Folia 
Sennae, Flores Sambuci, Semen Anisi, Semen Foeniculi 
und Kali bitartaricum zerschnitten, zerstossen und ge- 
mischt. Sie werden als Thee genommen. 



Radix. Kiiri. 

Rhnharberirwzel. Die geschälten Rlii/.ome von Rlicum- 
arten Hochasiens, vorzüglich wol Rheum ofiicinale. Auch 
in Europa cultivirt- Ihr Hauptbestandtheil ist ein der 
Catbartin säure verwandter, aber noch nicht genau ge- 
kannter Körper. Der intensive Farbstoff, die Chryso- 
phansäure (C^HjOj), besitzt ebenfalls abführende Wir- 
kung. Es finden sich in ihr ferner Gerbsäure und bittere 
Stoffe. In kleinen Gaben, zu 0,1 — 0,2 einigemal tag- 
über, wirkt der Rhabarber als gutes Stomacliicuiu. In 
grössern Gaben zu 0,5 — 1,5 bewirkt er häufige und 
breiige Darmeutleerimgen mit oder ohne Kolik, je nMh 
der Empfänglichkeit des Kranken und je nach der Doms 
Der Harn wird durch die in ihn übergehende Chryso- 
phansäure oft grünlich oder — wenn alkalisch — rotli 
gefärbt, ähnlich wie bei Icterus oder Blutliamen. Zu- 
gesetzte Mineral säuren machen jene Färbung heller, diese 
beiden aber nicht. Die gleichartige Harufärbung dareta 
Santonin wird unter ander m dadurch unterschieden, dass 
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sie, vom Alkali gcröthet, durch Digeriren mit redueiren- 
dem Zinkstaub nicht entfärbt wird, während Rheumharn 
seine Farbe verliert. — Die Rhabarberwurzel enthält 
Oxalsäuren Kalk. Bei lang fortdauernder Aufnahme der- 
selben soll er in der Blase sich ablagern können. — 
Man gibt die Wurzel in den oben angeführten Quanti- 
täten in Pulver, Pillen oder Decoct. Ihre Präparate sind: 
1) Extraetum Ehei. Wird in Pillen und Pulver wie 
das Rlieutn selbst verordnet. 2) Extraetum Rliei com- 
positum. Es besteht aus Extraetum Rhei, Extraetum Aloes, 
Resina Jalupae und Sapo medieattis. Die mittlere abführende 
Dosis für einen Erwachsenen ist 0,3 in Pillenform. 3) Tinc- 
tura Rhei aquosa. Rheatn mit Borax und Kali carbonicum 
in Wasser gebracht mit späterm Zusatz von Spiritus und Aq. 
Cinnamumi. Theeliiffelweise zu nehmen. 4) Tinctura Rliei 
vinosa, Rheum, Cortex Fructus Aurantii und Frnctus Carda- 
momi werden in Vinum Xerense inacerirt, ausgepreBst und 
mit Zucker versetzt. Gutes Stoniachicuui. Man gibt es als 
solches halbtheeliUfel weise oder niedriger. 5) -Syrupus Rliei. 
Enthält die Bestaudtheile der Tinctura aquosa ohne Borax 
und Weingeist. 6) Pulvis Maguesiae cum Rheo. !l»fi- 
Utmrxche* Kiitiler/tulecr. ICnthiilt UhnbiU'ber , kohlensaure Ma- 
gnesia, Fenchel!'»] und Zucker. In kleinen Dosen, zu 0,1—0,3 
als Stomachicum, in grössern als Abführmittel. 

Tnbera Jalapae, 
Radix JidiijHif. Jalapptmntrgel, Die nieist birn- 
förmigen Knollen von Ipomea Purga, einer Convolvulacee 
der niexikatiischen Anden. Der wirksame Bestandtheil 
ist das Convolvulvin, ein schwach sauer reagirendes Gly- 
kosid. Es wirkt im Darme, nachdem es durch die Galle 
gelöst wurde. Jalappenwurze) wird, um gelinden Stuhl- 
gang zu erregen, beim Erwachsenen zu etwa 0,3 — 0,6 
gegeben; um drastisch zu wirken, zu der doppelten oder 
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dreifachen Dosis. — Früher beliebt als „ableitende? 
Mittel in entzündliche!] Krankheiten mit DnverBebxteeia 

des Dannkanals war die Verbindung von Calomel 0,3 und 
Jalapac 1,0; auf einmal zu nehmen. Diese Mischung 
wird übrigens oft wieder erbrochen. 

An Präparaten sind ausserdem noch ofticinell: 
1) Resina Jalapae, der weingeistige Auszug der Knol- 
len. D;is Harz ist zum gross ten Theil das vorher genannt 
Convolvulin oder Convolvulinaäure- Anhydrid. In 0,1 Ms 0,8 
massig abführe n d. Wird in Pulver oder Pillen gegeben. 1 
Sapo Jalapinus. Resina Jalapae und Sapo medicatus in 
Weingeist erweicht und im Wasserbad zur PillenoonaiatöBZ 
abgedampft. Zu 0,5 — 2,0 verordnet. 3) Pilulae Jalapae. 
3 Thle. Ja läppen seife und 1 Tbl. Jalappenpulver werden zu 
einer Pillenuiasse verarbeitet, aus welcher man Pillen von 
0,10 g Gewicht herstellt. — 1—6 Stock zu nehmen. 



Aloe. 

Aloil Der eingetrocknete, dunkelbraune 
glänzende Saft, welcher in den fleischigen Blättern 
der Grenze der äussern grünen Zell- und der farbloi 
Mittelschicht in besondern Zelleureihen sich befindet und 
aus künstlichen Einschnitten austropft. Die bekannte 
Pflanze (Liliacee) wächst wild in warmen Ländern. Die 
beste Aloe kommt aus der Cap-Colonie, weshalb auch 
diese allein vorgeschrieben ist. Sie besteht der Haupt- 
masse nach aus dem wirksamen Bestandtheil, dem Al-ii'r- 
tin, einer amorphen Substanz von chemisch indifferentem 
Charakter, die in manchen Sorten als AloTn kry stall iniseh 
vorkommt. Die Aloe gilt ala ein die Magenverdauung 
zu gleicher Zeit unterstützendes Amarum. Mau schreibt 
ihr ferner die Wirkung zu, besonders die untern Pari 
des Darmkanales in den Zustand der Hyperämi 
setzen, und glaubt deshalb an ihre Fälligkeit 
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rhoK.alstockungen durch erregte Blutungen zu hessern 
und trüge Menses in Fluss zu bringen. Bei entzünd- 
lichen Zuständen des Dick- und Mastdarms kann sie 
Verschlimmerung herbeiführen. — Subcutane Einspritzung 
von Aloin oder Aloüextraet machte bei Thieren Gastro- 
enteritis und Nierenentzündung. — Ihre Dosis ist von 
0,1 — 0,5 mehrmals tagiiber, am besten in Pillen. Prä- 
parate sind: 

1) Extractnm Aloös. Trockenes wässriges Exlimt. 
Soll weniger schmerzhaft wirken. Dosis 0,1 — 0,5. 2) Tine- 
turn Aloea, ein widerlich schmeckendes Mherilüssiges Präpa- 
rat, 1 Aloe anl' 5 Weingeist. S) Tinctura Aloes compo- 
sita. Elij-ir -ei. lowjtiiu nilmu. Aloe mit ttad. Gentianae und 
Rhei. Rhiz. Zedoariae, Ci-odub; '., — 1 Theclijffel voll. 4) Pi- 
lulae aloeticae ferratae. Ittt&ertüe/u Pillen, Gleiche Theile 
von Aloe nnd troeknem Eisenvitriol mit Weingeist zu Pillen ge- 
formt, jede 0,1 schwer, mittels Alngtinctur glänzend schwarz 
gemacht. Gegen Bleichsucht mit Amenorrhoe viel empfohlen. 
Dosis 1—5 Pillen mehrmals läglich. 

Fructns CoiocynthidR 
Cdoqwnthfn. /'"um Gdocynthddü. Geschälte Früchte 
von der Form und Grösse eines Apfels. Von Citrullus 
Colocynthis, einer in südlichen Ländern eultivirten Gurkeu- 
art. Man schreibt den Früchten die Eigenschaft zu, ohne 
besondere Nachtheile, vor allem ohne Belästigung des 
Magens, wässrige Ausscheidung in den Darm und starke 
Peristaltik hervorzurufen, und wendet sie mit Vorliebe 
und auch mit vorübergehendem, gutem Erfolg in allen 
hydropischen Zustanden au, wo man weder allgemein 
noch von den Nieren oder dem Herzen aus auf Ent- 
leerung des Wassers wirken kann. Jedoch sollen auch 
die Nieren gleichzeitig in Hyperämie gerathen. Ein 
wirksamer Bestandtheil ist das in Wasser und Weingeist 
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lösliche amorphe Colocynthiu. Man gibt die Coloquiuthen 
im heissen Aufguss von etwa 1,0 auf 150,0, gewöhnlich 
mit diure tischen Zusätzen Maximale Einzelgabe 0,3 (!). 
Die Drogue neigt sich unwirksam, wenn sie lange ge- 
lagert hat. 

Präparate: 1) Tinctura Colocynthidis. Von 0,25 
bis 1,0 (!). 2) Extractum Colocynthidis. Von 0,01 1 
0,05 (!). Meist mit andern Drasticis i 



Podopliylli mim. 
Podophyllin. Gelbes Pulver oder lockere, leicht zer- 
reibliche Masse von gelblich oder bräunlich grauer Farbe, 
neutral reagirend, unter dem Mikroskope amorph. Das 
harzartige Podophyllin, ein aus mehrern Einzel stoßen be- 
stehender Körper, setzt sich ab, wenn man das weingeistige 
Extract des Rhizomes von Podopbyllum peltatum, einer in 
Nordamerika einheimischen Berberidee, mit Was>cr ver- 
dünnt. — Das Podophyllin ist in Nordamerika und Eng- 
land seit lange im Gebrauch. Auf Schleimhäuten er- 
zeugt es heftigen Reiz; in grossen Gaben macht es 
starken Durchfall mit Darmblutung und kann durch 
Lähmung der Nervencentren tödten. In kleinen Gaben 
wirkt es wie die andern Mittel dieser Gruppe, erregt auch 
die Absonderung der Galle. Als gelind abführende Do- 
eiB wird von den Amerikanern 0,005 — 0,02 angegeben. 
— Sie verwenden es auch in Weingeist gelöst als hant- 
reizende Einreibung. 



Gutti. 



Oummiffvft. ('htmmi~n:iii/a tlnfti. Das gelbe Gummi- 
harz von Garcinia Morella, einer baumartigen Gutti tere 
in Siam. Ein wirksamer Bestandteil ist das ungefähr 
70 pCt. der Drogue ausmachende Harz, Camhugiasäure, 
das an und für sich keine scharfen Eigenschaften zu 
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besitzen scheint, sondern dieselben erst innerhalb des 
Dannkanals erhält; es bedarf dazu Fett und besonders 
Galle. Die dabei gebildeten Produete sind nicht be- 
kannt; man weiss nur, daas sie den Darmkanal heftig 
reizen. Die Magenverdauung scheint durch das Gummi- 
gutt in den gebräuchlichen Dosen nicht gestört zu wer- 
den. In beiden Beziehungen stimmt es mit den Colo- 
quinthen überein. Man verordnet das Gummigutt meist 
in Pillen zu 0,05 — 0,3 (!). — Das Gummigutt ist auch 
als schön gelbe Malerfarbe in Gebrauch und kann als 
solche Vergiftung veranlassen. 

Oleum Ootonis. 
CrOtonöl. Aus den Samen von Tiglium officiualc, 
einer in Ostindien einheimischen Eupborbiacee. Ein 
fettes Oel von brauner Farbe und sauerer Reaetion, das 
mehrere flücbtige und feste Fettsäuren und ferner die 
Crotonolsäure (C, ( H l4 0.j) enthält. Diese ist der wirksame 
Bestandteil; auf der äussern Haut und den Schleim- 
häuten ruft sie heftige Reizung hervor. Innerlich vermag 
beim Menschen schon ein viertel Tropfen wässrigeu 
Durchfall zu erzeugen. Die höchste (!) Dosis ist 0,05. 
Es wird am zweckmässigsten in Pillen oder mit einem 
fetten Oe! verabreicht. Wegen der heftigen Wirkung 
des Mittels ist grosse Vorsicht bei der Ordination ge- 
boten. 



Die Absonderung der Galle wurde (an gesunden 
Hunden) durch mehrere Arznei störte mehr oder weniger 
verstärkt, von denen als gebräuchlich und ofticinell 
folgende hier zu nennen sind: 

Aloe, Rhabarber, Ipecacuanha, Colo<|uinthe, Jalappe, 
Podophyllin, benxoesaares Natron, salicylsaures Natron, 
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schwefelsaures Natron, phosphursaures Natron und Queck- 
silberchlorid; unerwarteter Weise nicht Calomel, das nur 
die Darmdrüseu zu stärkerer Absonderung anregt. — 
Abführen, welches durch derartige Erreger der Darm- 
driiseu hervorgerufen wird, — wozu auch schwefelsaure 
Magnesia, Gutti und Ricinusöl geboren — verminderte 
die Absonderung der Galle. 



Dem Zweck dei 

Parasiten dienen die: 



Entleerung des Dannkanals 



Antbelminthica. 
tiie werden meistens mit Abführmitteln 
gegeben. Es hat dies seinen Grund darin, dass die 
Parasiten durch die wurm widrigen Arzneistotfe oft nur 
betäubt, nicht aber ausgegossen werden. Das gebräuch- 
lichste der Wurmmittel sind die: 









ari- 



Flores Ciiiae. 

Semen ( 'inae. Ziffiremmm-n. Von Artemis 
titna, einer Composite des westliehen Orients. Es sind 
die nocli geschlossenen, stark riechenden und widerlich 
bitter schmeckenden Blütlien köpf eben. Sie enthalten das 
oftieinelle : 

Santonin (C lä H,,0 3 ), einen farblosen, in kleinen Ta- 
feln krystallisirenden Körper mit säureähnlichen Eigen- 
schaften, geschmaekfrei, kaum in Wasser, aber in fetten 
Gelen löslich; ferner ein ätherisches Oel. 

Die Wirkung gestaltet sieb, soweit dies die Zwecke 
der pharmakologischen Besprechung angeht , folgender- 
maassen: Das Santonin lässt sich grosscntheils in den 
Fäcalmassen wieder nachweisen. Spulwürmer werden 
durch seinen Einniiss entweder leblos oder gelähmt ent- 



Santonin. 

fernt. Gibt man grössere Dosen, so wird unter Bildung 
von Santo 11 saurem Natron (N«C ia H tS 4 -f 7H,0) im Darm 
ein Tlieil resorbirt tind einengt das bekannte als direote 
Störung des Sehuerven aufzufassende Gelbsehen, all- 
gemeine Abgesehlagenheit und Benommenheit des Sen- 
soriums. Diese Symptome können bei Kindern — be- 
sonders bei solchen von anämischer Constitution — unter 
Krämpfen einen tödtliclien Ausgang nehmen. Letztere 
hängen ab von Reizung des Mittclhirns, speofell des Be- 
reichs des 3.-7. Hirnnerven. — Das ätherische Gel ist 
angeblich nicht wurmwidrig. 

Die Flores Cinae sind das Hauptmittel gegen Spul- 
würmer Mau gibt die Drogtie wegen des schlechten 
Geschmackes wohl kaum mehr. Das Santonin wird 
in Pulver oder in Pastillen zu 0,025 — 0,1 (!) pro dost 
mehrmals tagülier verordnet, am besten in etwas Rieinusöl 
gelöst: 0,2 auf 20,0, theelöflelweise; nie hei nüchternem 
Magen, weil eine rasche Aufsaugung eher die giftigen 
als die wurm widrigen Erscheinungen hervortreten lässt. 
Die maximale Tagesgabe ist 0,3 (!). — Bei warmblütigen 
Thicren werden die Krämpfe nach Santonin durch Aether- 
athmung oder einige Chi oral hydratgaben gut unterdrückt. 

Die Krystalle des Santonins sind anfangs durchaus 
farblos, werden aber durch den Eintluss des Lichtes all- 
mählich gelb. — Der Harn färbt sich nach Aufnahme 
schon kleiner Mengen Santoniu grünlich, bei alkalischer 
Reaetion blutigroth. Es rührt her von dem Uebergaug 
eines Oxyds des Santonins. Von der Rheumfarbe (S. 257) 
unterscheidet sie sich noch dadurch, dass Baryt- oder 
Kalkwasser jene mit dem Niederschlag ausfallen, diese 
im Harnwasser gelöst lassen. 

Trochisci Saritonini, Stin'oi'rii/Hixt/Ih'n. Cacaomasse 

Zucker mit 0,025 Santonin in jeder Pastille. 



WuMiifiiniuiir/el. 



Rhizotna Filicis. 
Radix Filkii. \Vtn-:jij\<rtiirtir:et. Das ungesch: 
Rhizom sanunt Blattbaseo von Aspidium Filix mas, ein' 
bei uns häufigen Farnkraut. Süaslich, kratzend, 
herbe schmeckend. Wirksamer Bestaudtheil ist die 
stallinische Filixsäure, aber ausserdem noch eine andei 
nicht näher bekannte Verbindung. Alles wirksame dürfte 
man vereinigt haben in dein ofticinellen dünnen, grün- 
lichen, in Wasser unlöslichen Extraetuni Filieis. das 
durch Ausziehen der frischen gepulverten Wurzel mit 
Aether bereitet wird. Sein Gebrauch ist, wenn mau die 
Pflanze nicht ganz frisch haben kann, vorzuziehen, da 
diese, wahrscheinlich durch Zersetzung der wesentlichen 
Bestand t heile , sich bald unwirksam zeigt. Die frische 
Wurzel, die getrocknete Drogue, so lange sie nicht zu 
alt geworden, sowie das Extract werden mit gutein Er- 
folg gegen den Bandwurm und gegen Anehylostoma duo- 
denale, die Ursache bösartiger Anämien, angewendet. 
Man gibt jene nach der üblichen diätetischen Vorkur zu 
etwa 3,0 alle halhe Stunde einigemal nach einander, 
entweder in Pulver oder unter Mitaufnahme des Pulver* 
in heissem Aufguss; dieses zu 1,0 — 2,0 gewöhnlich in 
zwei Portionen get heilt, am besten in Pillen. In neuerer 
Zeit nimmt man die einmalige Gabe bedeutend höher, 
bis zu 20,0 auf einmal. Die Parasiten verschwinden da- 
nach allerdings mit Sicherheit, aber Eiweissharn, Geln- 
sucht und ähnliches entstellt. Ein Fall, worin irrthüm- 
licb -15 g auf einmal genommen wurden, endete unter 
Gastroenteritis durch centrale Nerven läh in iing. 

Cortex Graiiati. 
(iranatrinde. Die Stamm- und Wurzelrinde vou ] 
nica Granatum, einem in heissem Zonen einheimisc! 






bei uns künstlich gezogenen Zieibaum (Myrtacec) mit 
schöner, rother Rliithe. Der wirksame Bestandteil der 
Wurzelrinde ist das Pelletierin (Ptmieät), ein Alkaloid 
von der Zusammensetzung C|,sH l( KO s . Versuche am 
Menschen, mit ihm angestellt, ergaben, dass nach 0,3 
fast durchweg die Taenia mit dem Kopfe abging. Man 
Unit gut, es mit Tannin zusammen zu geben, denn i 
wird dann weniger leicht in's Blut übergeführt, wonach 
es Sehwindel, Erbrechen und Mattigkeit macht. Auf 
Frösche und Kaninchen — hier zu 0,15 — 0,20 — wirkte 
es lähmend in der Weise des Curare. Ausser dem { 
nannten Alkaloid ist noch ein zweites in der Granat- 
wurzelrinde enthalten , das man Isopelletierin benannt 
hat- — Zum Gebrauch verordnet mau ein Macerations- 
decoct von 30,0 — 60,0; morgens früh in drei Tbeileu zu 
nehmen; abends vorher ein Abführmittel. 

Flore« Koso. 
Soaoüäthm. Die nach der Blüthezeit gesammelten 
weiblichen Blüthen oder die viel verzweigten Blütben- 
rispen von Hagenia ahyssinica, einem in Abyssinien ein- 
heimischen Baum (Rosac.ee). Sie sind von schwach aro- 
matischem Geruch und bitterlichem Geschmack. Ihre 
Wirkung auf den Bandwurm hängt von dem Kossin oder 
Kosin ab: gelbe Krystalle von der Zusammensetzung 
OjiHsgOm, die in Wasser gar nicht, in Weingeist nur 
schwer sieh lösen und eine schwache Säure sind. Be- 
kommt man die Blüthen seihst acht und nicht zu alt, so 
wirken sie ebenso rasch und sicher wie frische Granat- 
rinde und frischer Wurmfarn. Nach langer Lagerung 
lasst jeder der drei Stoffe im Stich, ob allein oder in 
Verbindung mit den andern. Uebelsein und Erbrechen 
verursacht Koso in starker Quantität ebenso wie die 
beiden andern Droguen. 






Behufs sicherer Wirkung muss die Substanz der 

BUithen mitverschluckt werden, sei das in Latwerge oder 
in einem Aufguss. Diese grosse Unbequemlichkeit ist 
dureli die eomprimirten Rosenthal'schen Tabletten be- 
seitigt. Man lässt 20—30 Stück, davon jedes zu 1,0 g, 
innerhalb 2 Stunden nehmen. 

Ka mala. 

Kamala. Ein ziegelrothes Pulver ohne Geschmack, 
bestehend aus den Drüsen, womit die Frucht von Mallo- 
tus philippinensis, einer KAiphorbiaeee (Istindiens, besetzt 
ist. Als wirksamer Bestandteil gilt ein balsamisches 
Harz. Das Kamala ist ein bequem zu nehmendes und 
gutes Bandwurm mittel, das nebenbei den Vortlieil hat, 
weniger leicht als Koso Erbrechen zu machen. Man 
rühmt auch von ihm die gleichzeitig abführende Wir- 
kung. Seiue Dosis ist 8,0 — 12,0 in zwei Hälften je 
halbstündlich, am besten wol in Oblaten. 

Gegen die vom Rind herstammende Taenia medio 
cannelata ;"/". inernw) mnss man stärkere Gaben der { 
nannten Mittel geben als gegen Taenia solium. 



Diuretica. 

Wenn man unter diesem Namen nur solche Mitt 
versteht, welche durch directen Reiz auf das absonderr 
Gewebe der Nieren die Menge des in einer augenomm 
nien Zeiteinheit entleerten Harnes bei sonst gleichbleibt 
den Verhältnissen steigern, so sind nur wenige Piapai 
hierher zu zählen. Die Vermehrung der Wasserausschi 
düng durch die Nieren und die Aufsaugung hydropisc 
Ergüsse aus den Geweben geben in den meisten Fäl 
auf andere Weise vor sich. 



Dim'üticii. 






Zuerst erreichen wir durch Heijen der Verdauung 
und Ernährung eine vermehrte Ausscheidung des Harns, 
denn die verbesserten Ernährung« Verhältnisse und das 
Wegschaffen chronisch krankmachender Ursachen en 
liehen eine bessere Betheiligung aller bei der Harnseere- 
tion thätigen Gewebe. So geschieht es, dass eine kräftige 
Kost, dass die mannigfachsten Magenmittel, die Amara 
und das Eisen, das Chinin in den liydropisehen Folge- 
zuständen der Malariatieher, diuretisch wirken; dass bei 
manchen unter ihnen von der ersten Zeit ihrer Anwen- 
dung an die Harnmenge steigt und die liydropisehen Er- 
güsse sinken. Hierzu kommt die geringere Ausschwitzung 
von Wasser in das Bindegewehe, wenn das Blut normal 
ist, als wenn es zu viel Wasser enthält. In jenem Fall 
nimmt das überschüssige Wasser seinen Weg durch die 
Nieren. — Auch knhleiisiiui'ohalliges Getränk wirkt diu- 
retisch, und zwar wegen der durch die Kohlensäure ver- 
anlassten stärkeren Aufsaugung. 

Es gehört als in der nähern Art und Weise ihres 
diuretischen Einflusses ganz ähnlich wirkend hierher die 
Digitalis. Sie regulirt, bei Asystolie des Herzens in 
massiger Menge verabreicht, die Verhältnisse des Kreis- 
laufs und damit die Wasserausscheidung aus den Nieren, 
ohne auf diese selbst in den gebräuchlichen Gahen einen 
erregenden Einfluss zu haben. So hat man denn auch 
nur da einen harntreibenden Erfolg von ihr zu erwarten, 
wo Herzfehler die Ursache der Wassersucht sind. 

Sodann bestätigt die therapeutische Erfahrung, dass 
manche Salze, indem sie in's Blut aufgenommen den 
Organismus durch die Nieren wieder verlassen, eine 
grössere Quantität von Wasser mit sich ziehen. Sind 
dies Kalisalze, so wird man freilich auch an die Wirkung 
auf das Herz zu denken haben. Ueber die diuretische 
Tragweite der sonst indifferenten Natronsalze besitzen 
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liiiu'ctica. 






wir in Untersuchungen, betreffend den Einfluss des Chlor- 
natriums auf den Harn, einen Anhaltspunkt, der mit den 
klinischen Erfahrungen zusammenfällt. Bei Aufnahme 
von 6,0 Chlornatrium war die Wasserausscheidung durch 
die Nieren in einer gewissen Zeit gleich 923 im Durch- 
schnitt, die des Harnstoffs 103; bei 20,0 Chlornatrium 
stieg beides auf 1204 und 113 g. Das Kochsalz macht 
die Saftströmung im Organismus stärker und befördert 
die Oxydation des Eiweisaes. Um das Salz aus dem 
Körper in den Harn abzuscheiden, ist Wasser nÖthig; 
dies Wasser geht in den Harn über und wird von dem 
sonst durch die Lungen ausgeschiedenen, und wenn dies 
nicht reicht, von den Organen genommen. Neueste Ver- 
suche bestätigen und erweitern die Thatsache, deuten 
sie aber dahin, dass die Nicrenzellen unter dem Einflüsse 
des Kochsalzes zu einer stärkern Thätigkeit augespornt 
werden. 

Pflanzensaure Salze steigern die Diurese so, dass 
die Harnmenge auf das Doppelte anwachsen kann. Wie 
sie und die übrigen Diuretica in den Niereu sich ver- 
halten, wissen wir noch nicht; meist kommen sie als 
kohlensaure hier an oder werden hier zu solchen. Man 
darf sich unter anderm vorstellen, dass die direct wir- 
kenden Stoffe bei ihrem Durchgang durch die Malpighi- 
schen Knäuel diese durch Auflockerung der Wandungi 
oder durch Erschlaffen vod vasomotorischen Nerven j 
schickt machen, mehr Harnwasser durchzulassen als ; 
vor, dass sie also die Filtrations-Widerstände ihrer Wai 
düngen vermindern. Zu dieser Klasse gehört auch i 
hierauf genauer untersuchte: 

Natrium nitriCUltl (NaNO,). Salpetersäuren Natron. I 
Salpeter. Der letzte Name rührt davon her, dass man 
GeBtalt — Bturapfe Rhomboed*r des liexagonalen Syste 
froher für Würfel hielt, miitalpeter heisst er, weil er t 






Diaphoretica. 

Grenze von Chili hdiI Peru in grossen Lagern gefunden 
Galt früher als kühlendes, neberwidriges Salz. Experimentelle 
Ergebnisse, die das stützten, liegen nicht vor. Beim Hunde 
erwies er sich schon in relativ massigen Gaben als harnver- 
mehrendes Mittel. Die Diurese erfolgt durch directe von den 
Nieren nerven und vom Blutdruck unabhängige. Einwirkung auf 
das Sierengewebe. In grossen Gaben erregt es Abfuhren. 
Man verordnete es früher viel in der Gabe von 5,0—10,0 auf 
180,0 Wasser, essliiffel weise, als „kühlendes" Mittel. 

Coffein ist ebenfalls ein wirksames Diureticuni, 
Bei es bei Herzfehlern durch Reguliren der Druckvcrhält- 
nisse im Kreislauf, sei es im allgemeinen durch seine 
erregende Einwirkung auf das secernirende Nierenepithel. 
Chinin bewirkt dasselbe, und zwar ohne Veränderung 
des Kreislaufs. Morphin setzt die Diurese eher herab, 
Atropiu seheint sie unverändert zu lassen. 



An die Dimetica pflegen die Diaphoretica, Sudo- 
rijiaj. die schweisstreibenden Arzneistofi'e sieh anzureihen. 
Was die Wärme des Organismus bis zu einer gewissen 
Grenze erhöht, die Herzthätigkeit anregt, den Wasser- 
gehalt des Blutes rasch steigert, die GefiUse der Haut 
zur Erweiterung bringt, kann eine diaphoretische Thätig- 
keit entfalten. Ebenso inuss jedes Mittel ein Diaphoreti- 
cum genannt werden, das heftiges Fieber rasch herab- 
setzt. Das Fieber bedingt in gewissen Stadien Contrac- 
tu der Hautarterien und somit verminderte Zufuhr von 
Wasser zu den oberflächlichen Schiebten; das ändert sich 
durch dessen Abnahme. Die Diaphorese ist hier nicht 
Ursache, sondern Wirkung des Erniedrigens der Wärme. 
— Die Abhängigkeit der Scliweissabsonderung von dei 
Nervensystem in erster Reihe ist sehr in den Vorder- 




grund getreten durch das Bekanntwerden 
nischen Drogue, der: 



Die 



Herba Jaborauui. 
Blätter von Pilocarpua pennatifolius , einem 




Strauche (Rutacee) Brasiliens. Wirksamer Bestandtheil ist 
ein Alkaloid, das Pilocarpin (C M H l6 N ä O a ), welches mit 
den Miiieralsäuren gut k ry stall isirtc Salze bildet und sub- 
cutan die characteristi sehen Zustände hervorruft, welche 
den Blättern eigen sind. Eine Injeetion von etwa 0,02 
beim Erwachsenen ruft binnen einigen Minuten lebhaftes 
Wärniegefühl hervor. Es folgt KÖthung des Gesichts 
und Halses, Pochen der Carotiden, Schweiss des Kopfes, 
und nach ungefähr fünf Minuten ist der Schweiss fast 
überall bis zu den Füssen aufgetreten. Er dauert von 
1 — 2 Stunden und endet unter allgemeiner Mattigkeit. 
Die Menge des Schweisses beträgt im Durchschnitt ' ., 
Liter. Gleichzeitig, meist früher beginnend und länger 
anhaltend, wird etwa die Hälfte an Gewicht Speichel a 
gesondert; auch die Secretion der Thränendrüsen ist j 
stiegen, oft die der Luftwege. Atropin hemmt diese inr 
wol die meisten der übrigen Wirkungen. — Der Po] 
steigt, besonders zu Anfang, um mehr als die Half 
seiner Frequenz und bleibt auch später noch einige Stun- 
den erhöbt. Erweiterung und starke Füllung der Arteriei 
scheint an der Peripherie allgemein zu sein, Es j 
schiebt durch Erregung der gefäßerweiternden Nervei 
Grosse Gaben verlangsamen den Puls durch peripherei 
Vagusreiz. — Die Innenwärme ändert sich nicht, 
Hautwärme sinkt allmählich um 1 — 2". — Oertliche An- 
wendung in's Auge verengert die Pupille und mach 
Accommodationskrampf. — Als unbequeme Nebenerseliei 
nungen sind zu vermerken : Sehstörung — als Neblij 
sehen bezeichnet — , grosse Uebelkeit, Erbrechen, Leib- 



Pilocarpin. 
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schmerz, Durchfall, Brennen in der Harnröhre, Harn- 
und Stn hl drang, und nach stärkern Gaben allgemeiner 
Cnllapsus, besonders durch Herzschwäche. Herzkranken 
soll man das Pilocarpin nicht leicht geben. — Die Wir- 
kung auf die Sn bin axillaris beim Hunde tritt auch nach 
Durchsei meid ung der Chorda und des Syinpathieus ein. 
Atropin hemmt die Wirkung auf diese Drüse auch dann. 
Die Beeret innen regt das Pilocarpin von den Endorganen 
und von den Ceutren aus an, denn der Sehweiss ent- 
steht beim Unterbinden der anführenden Gefässe wie 
beim Durehtrennen des zuführenden Nerven. 

Anwendung findet das Pilocarpin bei flüssigen Ex- 
sudaten , desquamativer Nephritis nach acuten Krank- 
heiten, bei Lungenödem und ähnlichen Zuständen, welche 
eine ablenkende Wasscrergiessung nach aussen indiciren; 
ferner bei Bronchitis mit zähem, stark reizendem Seeret; 
gegen Fettsucht; gegen Prurigo, in der die Schweiss- 
secretion absolut daniederliegt; sie heilt unter dem Ge- 
brauch des Pilocarpins oft ohne Recidive. 

Pilocarpin um hydrochloricum. PUoewfinhydroddorat. 
Weisse, neutrale Kryslalle von bitterem Geschmacke, an 
der Luft Feuchtigkeit anziehend, leicht löslich in Wasser 
oder Weingeist, weniger löslich in Aether oder Chloroform. 

Gabe des Salzsäuren Pilocarpins: 0,005 — 0,03 (!) als 
subcutane Injection, in Pillen oder Pulver. — ■ Die Folia 
Jaborandi zu 4,0 — 6,0 auf 150,0 als heisser Aufguss; 
colirt esslöffelweise bis zur Wirkung, 



Ca uteri a. 



Unter dieser Bezeichnung lassen sieh diejenigen Mitt 
vereinigen, welche auf der Haut und den sonstigen < 
weben das Gefühl von Brennen, gleichzeitig Congestii 
und Exsudatiou, Abtrennung der Oberhaut und bei wei 
terem Gebrauch chemische Zerstörung der Anwendung! 
fläche hervorrufen. Man nennt sie, wenn nach den 
schiedenen Wirkungsgraden eingetheilt, auch llubefj 
cientia, Vesicantia und Cauteria im engern Sinai 
des Wortes. 

Die Mittel dieser Klasse können in zweifacher Wei 
wirken, 1) indem sie die Oberhaut durchdringen 
hier, wie bereits von der Jodtinctur beschrieben, i 
auflösende Entzündung erregen, oder 2) indem sie i 
flectorisch auf die Centralorgane einwirken. Dieser Pun 
l'ässt sich, gemäss den experimentellen Angaben, welcl 
übrigens theilweise verneint werden, in folgendem ; 



Relativ schwache Hautreize verstärken die Hera 
contractionen, verengern die Gefässe, beschleunigen < 
Blutlauf. Starke Hautreize schwächen die Contractionei 
erweitern die Gefässe, verlangsamen den Blutlauf. 
den allgemeinen Effect ist der Anwenduugsort glei 
giltig. 

Je länger dauernd ein solcher Eeiz war, um so Via 



fauler Ja. 
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i Zeit hält sich seine Wirkung. Die erregende Wir- 
g des relativ schwachen Reizes hält gleichfalls nach 
seinem Aufhören noeh längere Zeit an, geht aber schliess- 
lich ebenfalls in Erschlaffung über; nur tritt dieselbe 
später und viel schwächer auf, als nach Anwendung 
eines starken Reizes. — Längere und ausgedehntere An- 
wendung von Senfteigen direct auf die Kopfhaut ver- 
mindern den Blutgehalt des Gehirns. 

In Folge einer starken Reizung der Haut, d. h. der 
sensiblen Nerven, zeigt sich coustant — meist nach 
einem längern oder kurzem Stadium der Erhöhung — 
geringe Erniedrigung der Körpertemperatur. Dabei ent- 
steht, wie bei kühlen Bädern, eine compensatorisehe 
Steigerung der Kiiiik'iisiinnpn>diiction und der Sauerstoft'- 
consuruption, veranlasst durch Reflexe von ceutripetal- 
leitendeu Nerven der Haut. 

Unter den Mineralquellen, welche zu hautreizenden 
Bädern so vielfach Verwendung linden, ist bei uns am 
meisten im Gebrauch die von Kreuznach; von einem 
Theil des Wassers und vom ganzen Kochsalz frei unter 
dem Namen der Kreuznaeher Mutterlauge. Sie wird 
als Rückstand in den Siedepfanneu gewonnen, nachdem 
die Soole mehrere Tage lang abgedampft worden war 
und das Kochsalz sieh niedergeschlagen bat. Dieses 
wird entfernt und nun verbleibt eine klare, brauugelbe, 
öldieke Flüssigkeit mit einem Gebalt von 30 — 31 pCt. 
fester Bestandteile, von denen die Hauptmasse Chlor- 
caleium ist, nebst kleinen Mengen Chlormagnesium, 
Chlorkalium und Chlorlithiuni. Die noch geringer als 
diese vertretenen Bromide kommen schwerlich, die nur 
in Spuren vorhandenen Jodide gewiss nicht in Betracht. 
Noch weiter eingedickt erscheint die Lauge als Kreuz- 
uacher Mutterlaugensalz im Handel. 
Es folgt das vielbenutzte: 



Semen Sinapis. 

Schwarzer Senfsamen, Von Brassica nigra, einer ein- 
heimischen Staude (Crucif'ere). Seine Wirkung als viel- 
gebrauchtes Ruhefaciens verdankt der schwarze Senf- 
samen einem ätherischen Oel, das auf Znsatz von Wasser 
bei mittlerer Temperatur durch Fermentwirkuag in ihm 
entsteht. Beim Zerkauen der Samen hat man anfangs 
nur den öligen Geschmack, nach etwa einer halben Mi- 
nute erst den brennenden. Der Fermentkörper ist das 
Myrosin, ein dem Emulsin ähnliches Eiweiss. Es zersetzt 
fast augenblicklich das myronsaure Kali der schwarzen 
Senfsamen zu saurem schwefelsaurem Kali, Zucker und 
Senf öl, welch letzterer Körper sich durch seinen sehr 
stechenden, unangenehmen Geruch zu erkennen gibt 

Die Anwendung gi'se.lik'lif auf feigen de Weine; Man tlber- 
giesst 100— 2CMJ g des geflossenen Samens mit einer Quanti- 
tät lauwarmen Wassers, die hinreicht, um einen steifen Brei 
zu bilden, streicht diesen einige Linien dick auf Leinwand 
und applicirt ihn, am besten mit einer Lage feiner Gaze da- 
zwischen, auf die unverselu-te Oberhaut. Hier lässt man ihn 
überdeckt liegen, bis der Patient ein lebhaftes Brennen ver- 
spürt und dieses unangenehm wird. Die gerötbete Stelle wird 
dann abgewaschen. 

Will man sich des in Weingeist aufgelüsten offiei- 
nelleu ätherischen Oleum Sinapis, hauptsächlich ■>'■ ■■■'■■ 
cyanaüyl (C S H 5 .S.CN), bedienen, so befeuchtet mau ein 
Stück Fliesspapier mit dem Spiritus Sinapis, 1 Thl. 
des Oels zu 40 Tliln. Weingeist, legt dieses glatt auf 
die Oberhaut auf, bedeckt es mit einem Stoffe, der eine 
rasche Verdunstung nicht gestattet, z. B. mit Wacbs- 
taft'et. — Schwächer wirkt die Charta sinapisata, 
>Scttj)iti}>ii:t: Mit entöltem Senfpulver überzogenes Papier. 
Der Oebcrzttg darf nicht ranzig riechen und mu 
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Unterlage fest anhaften. Mit Wasser befeuchtet, niuss 
es alsbald einen starken Geruch nach ätherischem Senfül 
zeigen. 

Das ätherische Setifö! besitzt noch eine andere Eigen- 
schaft, die bei der äusserlichen Anwendung wahrschoin- 
licli oft zur Geltung gelangt; es ist nämlich dem LebeD 
niederer, parasitärer Zellen äusserst feindlich. Die zer- 
legende Einwirkung solcher Hefen hemmt es mit einer 
Energie, die der des Sublimats nahe kommt; dabei aber 
lägst es die iingefuvmtcn Fermente, sneciell die des 
lebenden Tbierkörpers, fast unberührt. Da nun ausser- 
dem das Senfül befähigt ist, die äussere Haut zu durch- 
dringen, so liegt in beidem ein Anhaltspunkt zum Ver- 
ständniss der zertheilenden Wirkung oft wiederholter 
Senfteige gegenüber manchen Anschwellungen und Ge- 
schwülsten. Und die Heilung oder Besserung von Fiebern, 
welche, wie z. B. das der Malaria, auf der Anwesenheit 
parasitärer Organismen beruhen, durch warme Senfbäder 
oder innere Gaben des Oeles, wird dadurch ebenfalls 
erklärbar. 

Ein verwandtes Ocl, hauptsächlich Schwefel cyanbntyl 
(C,H,.S.CN), ist enthalten in der: 

Herba Cochleariae, IJ>j}'elfcraul , von Cochlearia ofiicmalis, 
eiuer an den Küsten des nordlichen und an den Salzquellen 
des mittlem Europa heimischen Crueilere; gibt den Spiritus 
Cochleariae. Das frische, in Bltlthe stehende Kraut wird 
zerschnitten und mit Weingeist und Wasser der Destillation 
unterworfen. Farblose, klare Flüssigkeit von eigenth linilichem 
Gerüche und brennend scharfem (iescliinacke. Früher wurde 
der Spiritus viel gegen Scorbut als Zusatz zu Mundwässern 
benutzt. 

Spiritus FormiCarum. Ameiseii-ipiritus. Eine Mischung aus 
Weingeist, Wasser und 4 pCt. Ameisensäure. Farblose, klare 
Flüssigkeit von saurer Keaction, welche auf Zusatz von Blei- 
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essig weisse, federartige Kiystalle von Bleiformiat abscheide! 
und aus einer Liisung von Silbernitrat beim Erwärmen metal- 
lisches Silber fällt. — Wird, als Hautreiz gegen Neuralgien 
und Rheutuatosen in Form der Einreibung augewendet. — 
Die officio eile Ameisensäure, Acidwn formidoum (CH,0, i, meist 
durch Erhitzen von Oxalsäure bei Gegenwart von Glyeeriu 
dargestellt, ist eine klare, farblose, flüchtige Flüssigkeit, welche 
stechend riecht und stark sauer schmeckt. Sie hat 25 pCt. 
wasserfreie Säure. — Die Ameisensäure, auch in den BaufiD 
der Brennnessel und in den Fichtennadeln enthalten, ist neben 
Essigsaure und schwefelsaurem Eisen qualitativ der Haupt- 
bestandteil vieler sog. Moor- oder Schlammbäder, Sie ist hier 
aus den Pilan^enresten durch deren Verwesung entstanden, 



Canthaiides. 
Spamgehe Flinten. Canfhariden. 



Lytta oe&icatoria. 
Auch im Norden vorkommender Käfer von goldgriiner, 
in der Wärme blau schillernder Farbe, 15 — 30 mm Länge 
und 6 — 8 mm Breite und starkem unangenehmem Ge- 
ruch Seine hau treiben den Eigenschaften beruhen auf 
dem Cantharidin (C, H 15 O 4 ), einem weissen kristalli- 
nischen Körper, der mit Alkalien Salze bildet. Innerlich 
genommen bewirkt es heftige Entzündung des Magens, 
Darmkanals und der Harnorgaue. Es lost sich in fetten 
Oelen. Letzteres Verhalten bedingt seine Wirksamkeit 
in dem Pflaster, da das Cantharidin sich allmählich 
wegen des vorhandenen Oels (die eonstituirende Masse 
ist kein Pflaster in chemischem Sinne, sondern besteht 
aus Oel, Wachs und Terpenthin) auflöst und so die Haut 
zur Ausschwitzung und Blasenbildung reizt. 

Es gibt zweierlei Cantharidenpflaster, das Empl. C. 
ordiuariuin, Spani^hiliftfnpfhiKt,',-, und das Empl. C, 
perpetuum. Zi/<t/>il.ix/f,\ Sie unterscheiden sich woseui- 
lieh nur durch ihren Gi'hult an dem wirksamen Stoffe 
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und dadurch, dass letzterem ein Gummiharz, das Euphor- 
bium, das gelbliche Secret der afrikanischen Euphor- 
bia resinifera, beigemischt ist. Das Empl. ordinär! um 
pflegt binnen 10 — 15 Stunden eine Blase zu ziehen, das 
Empl. perpetuiim erst in mehreren Tagen oder auch gar 
nicht, und dann die Haut nur anhaltend zu röthen. Um 
wunde Flächen in Eiterung zu halten, bedient man sieh 
des Unguentum Cantliaridum, eines Auszugs der 
gepulverten Käfer durch Oel zusammen mit Wachs. Bei 
dauernder oder ausgedehnter Anwendung der Cantha- 
vidensalbe kann Nieren- und Harnblasenentzündung ein- 
treten. Man bat vorsichtig darauf zu achten. 

Die Canthariden wurden auch innerlich gegeben, 
uud zwar in der Form der Tinctura Cantliaridum, 
wie auch in Substanz. Von der Tinctur verordnete man 
0,05 bis 0,5 (!), von den gepulverten Käfern 0,005 bis 
0,05 (!); stets in schleimigem Vehikel, um Magen und 
Darmkanal zu schonen. Man hat es empfohlen als Reiz- 
mittel bei Schwächezuständen im Bereich des Genital- 
apparates und der Blase. 

Ein gegen absichtliches Entfernen geschütztes Prä- 
parat ist das Collodium cantharidatum, das durch 
Auflösen von Collodium wolle in Aether, der über Can- 
thariden gestanden, dargestellt wird. Man pinselt die 
Masse im Umfang des gewünschten Vesieators auf die 
Haut. 



Acidum pjTogallieuin (C fi H 3 (OH) s ). 
I'i/i-fii/.t/tol. 1'i/i'oj/ii/hitMi'iuri'. Sehr leichte, weisse 
glänzende Blatt chen oder Nadeln von bitterem Gesehmacke, 
die sich in 3 Thln. Wasser zu einer klaren, farblosen 
und neutralen Flüssigkeit, auch in Alkohol und Aether 
auflösen. Sie schmelzen bei 130—131" und sublimiren 
bei vorsichtigem Erhitzen oLue Zersetzung uud Rück- 
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stand. Die wässrige Lösung wird auf Zusatz i 
tronlauge schnell gebräunt, durch eine frisch bereitete 
Lösuug von Ferrojulfat (1 in 3) tief indigblau, durch 
Eisenchloridltfsung braunroth gefärbt. Ans einer Lesung 
von Silbernitrat scheidet sie fast sofort Silber ab. 

Das Product der trockenen Erhitzung der Gallus- 
säure (S. 109). Bildet keine Salze. Sie wird seit einigen 
Jahren zum Zerstören schuppiger Hautausschläge, auch 
des Lupus u. s. w,, mit Erfolg angewendet. Die Wirkung 
beruht auf ihrer stark red uei reu den, d. h. den Sauerstoff 
an sieh ziehenden Kraft. Man applieirt sie in mehr- 
facher Weise, unter anderem trägt man sie mit einem 
Borstenpinsel täglich in Weingeist (n,0 — 10,0 auf 100,0 j 
auf die kranken Hautstellen kräftig auf, jedoch nie über 
zu grosse Partien auf einmal, weil sie aufgesaugt leicht 
tödtlich werden kann unter Zerstörung der Blutkörper- 
chen, Verfärbung des Blutes und Verstopfung der Nieren- 
kanälehen durch Pigmentc.ylindet'. — Auch als Salbe i 
Vaseline, 1 auf 10 Thle. 

Chrysarobinum (Cj n H M 0,). 

Cfiri/sarobin. Araroba. iioapnlver. Gelbes, leiuhl 
krystallinisches Pulver, erhalten durch Reinigung des 
Höhlungen der Stämme von Andira Araroba, einer bai 
artigen Leguminose Brasiliens, ausgeschiedenen Pulvt 
Mit 2000 Thln. Wasser gekocht gibt das Chrysarohi 
ohne sich völlig zu lösen, ein schwach braunrot blieb £ 
färbtes, geschmackfreics Filtrat, welches Lackmuspapi 
nicht verändert. 

Das Chrysarobin erregt auf der gesuuden Haut i 
zündlichc Zustände, welche manchmal über den Anwei 
dungsort weit hinaus sich verbreiten. In Form von Sa] 
oder Waschung mit Vorsicht angewendet, heilt i 
schiedene sonst hartnäckige, schuppige und parasit 
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Hautleiden. Die Haut wird dabei vorübergehend roth- 
braiin oder violett, letzteres besonders, wenn Seife mit 
dem Chrysarobin zusammentrifft. — Durch Einwirkung 
von Alkali bildet das Chrysarobin unter Aufnahme von 
Sauerstoff und Abgabe von Wasser je 2 Moleküle Chryso- 
phansäure (C| 5 H l0 O 4 ). Diese Umsetzung geschieht auch 
bei der Aufnahme des Chrysarobins in den Organismus, 
und schon das äussere Einreiben desselben, in Fett oder 
Vaseline gelöst, reicht hierzu aus. Der Theil des Chrysa- 
robins, welcher untersetzt zu den Nieren gelangt, kann 
dort Entzündung mit Eiweissharnen u. s. w. erreg 
In alkalischem Harn kennzeichnet sieb die entstandene 
Chrysoph ansäure durch eine röthliche Färbung wie nach 
der Aufnahme von Rhabarber. — Beide Verbindungen 
sind wie das Pyrogallol Benzolderivate. 



Die Chirurgie früherer Zeit unterschied zwischen dem 
Cauterium aetuale und dem Cauterium potentiale. 
Unter jenem verstand man das Ferrum eandens und die 
Moxe, unter diesen sämmtliehe kautcrisirenden Chemi- 
kalien. Von Säuren gehören hierher: 

A cid am aceticum. — Ae. arsenicosum, Haupt- 
bestandtheil des Pulvis arseniealis Cosmi (des Fritre 
Comic), worin es mit Zinnober, Tliierkohle und Resina 
Draconis zusammen war, und vielfach gegen Carcinome, 
besonders des Antlitzes, angewendet wurde. Es wirkt 
nur auf die Applicationsstelle, d. h. scharf begrenzt, 
kann aber bei längerm Aufliegen durch Uebergang von 
Aruenik in die Safte giftig werden. — Ac. chromi- 
<■ um, < .'kromsüiire (Cr0 3 ), scharlachrothc, an der Luft 
zerfliessende, in Wasser und Weingeist leicht lösliche 
Krystalle. Beim Erhitzen färben sie sich dunkler und 
schmelzen dann unter Sauetstort'abgabe. Auf Freiwerden 
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aetiven Sauerstoffs) beruht die Aetzwirkung. Es entsteht 
das grüne Chromosyd Cr,0 3 . — In der Thierheilknnde 
wird als hautreizendes Mittel das Kalitim biehromi- 
cuth, dappelckrommiH/rs Kntiitm (K;,Cr a O T ), grosse dmikul- 
gelbrothe Krystalle, in 10 T'liln. Wasser löslich, gebiam-lit 
— Acidnm lacticum, Mikkxäurc (CjHgOj), durch Gäli- 
rung aus melireni Kohlenhydraten entstehend, eine syrup- 
ähnliche, schwach gelbliche oder farblose, geruchfreie, 
rein sauer schmeckende, klare, mit Wasser, Weingeist 
und Aether leicht mischbare Flüssigkeit, die besonders 
in Inhalationen zum Löseu der Croup- oder Diphtherie- 
membranen empfohlen wurde, 16 — 20 Tropfen auf 15,0 
Wasser, zerstäubt halbstündlich. — Ac. nitricum, ent- 
weder die gewöhnliche rohe oder die mit Untersalpeter- 
säure (NO.,) verbundene rauchende Form: Acidnm ni- 
tricum fumans. Sie wird zur Zerstörung von derben 
und festsitzenden Hautexcrescenzen benutzt. 

Von den basischen Mitteln werden verwendet: 
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Kali causticum (KHO). 
Kali eeatstwum fusum. Kaliumoxydkydrat, Trod 
weiss, schwer zerbrechlieh, an der Luft leicht fei 
werdend. Das meist in Stängelchen gegossene Prä] 
wird für die Zwecke des Cauterisirens benutzt um 
das schnellste und kräftigste Actzmittel. Es dringt ziem- 
lich in die Tiefe, aber aueh in die Breite, mehr als die 
ursprüngliche Aetzstelle beträgt. Das wässrige Aetzkali, 
Liquor Kali caustici, Kalilauge, mit 15 pCt. KHO, 
dient als Zusatz zu Bädern, zur Waschung und zu 
Injectionen (100 bis 800 auf ein Vollbad). Aehnlich, 
nur bedeutend weniger intensiv, verhält sieh das sehn 
erwähnte Kalium carbonicum. Der Liquor Xatri 
caustici, Natronlauge, mit 15 pCt. KallO, ist in au^sorer 
Wirkung und Anwendung dem Aetzkali gleich, nur milder. 
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Das Natrium carbonicum dient (1:40 — 80 Wasser) 
als Waschung zum Aufweichen und Entfernen frischen 
EpithelialkrebBes der Haut. — Calcaria usta (CaO). 
Aetefaük, Gatriumoptfd. Diente, weissliche Massen, mit 
der Hälfte ihres Gewichtes Wasser besprengt sich stark 
erhitzend und zerfallend, mit mehr Wasser einen gleich- 
massigen Brei bildend. Zu gleichen Theilen mit Kali 
eanstieiim vermischt bilden sie die Wiener Aetzpaste, 
ein langsam, nicht W schmerzhaft und begrenzt wirken- 
des Mittel, dessen man sich bei messerscheuen Personen 
zum Eröffnen von Abscessen, Bubonen n. s. w. bedient. 
Sapo kalinus, Knlhuifi'. Aus Kalilauge und Leinöl, 
dem Glycerid der Säure C 1( jH a!? Oj, bereitet. Bräunlich- 
gelbe, durchsichtige, weiche, schlüpfrige Masse von 
schwachem, aber nicht widerlichem Gerüche, frei von 
körnigen Beimengungen, in "Wasser und Weingeist lös- 
lich. Mit Erfolg als Einreibung angewendet zur Auf- 
saugung chronischer Lymphdrüsen anschwoll ungen, ferner 
von Aussch witzungen in Herzbeutel und Bauchfell. Wie 
die Wirkung zu Stande kommt, ist unbekannt. Wegen 
des unangenehmen Geruches lässt man '/, pCt. eines 
angenehmen ätherischen Oeles zusetzen. Die Einreibung 
geschieht drei- oder viermal täglich dicht am erkrankten 
Ort bis zur Grösse einer Wallnuss. — In Verbindung 
mit dem fünften Theil frischen Senfmehls zeitweise auf- 
gelegt, wendet man die Kaliaeife unter dem Namen der 
Kern'schen Kataplasmen an gegen Lymphome. 

Die als Aetzmittel oflieinellen eigentlichen Salze sind: 
Argentum nitricum fuaum, ein zum oberflächlichen 
Aetzen sehr geeignetes Präparat — Argentum nitricum 
cum Kalt nitrico. Müü/irter Lwpiti. 1 Tbl. salpetersaurea 
Silbernxyd wird mit 2 Thln. Sidpelersaurero Kali zusammen- 
geschmolzen. Das Präparat ist in seiner Wirkung gelinder als 
der reine Höllenstein. — Aluinen ustum. i.'r/>nii,iiirr Almw. 



282 



IJ u e cks i 1 b cramy dch 1 o rid . 



Sflmir-fr'ltiiijre ICoIi-TImiteriti.', aus der durch Glühen da* Krystall- 
wasser ausgetrieben ist. Ein weisses Pulver, welches beim 
gelinden Glühen nicht mehr ala 10pC(. an Gewicht verlieren 
darf und sich in 25 Thlu. Wassers langsam, aber klar auf- 
liisen miiss. Es wird als gelindes Aetzmittel hei Blutungen 
fauliger oder luxurirender Wunde» au Ige streut. — Ferner war 
officinell Cuprum aceticum (Cu.2C,H a O, + HjO). äervgo 
crystatHsata. Neutrale» essigsaures Kupfwaxyd. Ebenso wie das 
Cupruin sulfurieum und dessen Präparat, das Oupruin alu- 
minatum, Lupi* ilii-imi*, Fiiip/enilnitii. das durch Schmelzen 
viin Cuprum sulfurieum, Kali nitricum, Alumen und Camphora 
trita dargestellt wird, ein gelindes, besonders in der Ophthal- 
miatrie angewandtes Aetzmittel. Bläulich weisses, campher- 
artig riechendes, in 16 Thln. Wasser bis auf einen unbedeu- 
tenden Rückstand lösliches Pulver. — Durch Fällen i-iner 
Liisung von Kupfers iilfat mit Natriumcarbonat, beides lieiss, 
erhält man das Cuprum oxydattuu, Kupferoxyd (OnO), ein 
schwarzes, amorphes, schweres Pulver. MÜ Fett oder Vase- 
line fein verrieben, dient es ala Salbe zum angeblichen Zer- 
iheileu von Gesehwülsten und Ansach witzungen. 

Hydrargyrum bichloratum. Wird ala Aetzmittel 
in concentrirten Lösungen angewendet. Auch zu 0,2 auf 
20,0 Wasser zum Abheben der Epidermis und nacb- 
herigem Entfernen von Pigmenten, Pulverkörnern u. s. w. 
im Rete Malpighii. 

Liquor corrosiviis. Aetz/Iüsm'ykeit , eine Mischung von 
Kupfersulfat, Zinksulfat, Essig und Hleiessig, nur in der Thier- 
heilkunde verwendet. 



Hydrargyrum praeeipitatum allmm (HgCI.NH,). 

tJiwksilln'riirm'ilrhJiii'iil. Ilt/tlran/yrum amidato-bichla* 

ratmn. Sublimat wird mit Ammoniaklösung und destillir- 

tem Wasser zusammengebracht, wobei sich ein weisses, 

amorphes, in Wasser unlösliches Präzipitat von etwas 



Zinkchlorid. 

wechselnder Zusammensetzung bildet. Es bat sehr sehwach 
ätzende Eigenschaften und wird nur äusserlieh in Salben- 
form verordnet. Mau lässt es besonders gegen ekzema- 
töse Hautausschläge, in der Regel mit vorzüglichem Er- 
folge, gebrauchen. Die Salbenmischung ist im Verhält- 
nis» von 1 Präcipität auf 9 Vaseline als Unguentuin 
Hydrarg yri all) um, w/w Que>:kiti/.herx(tlb<! ! officinell. 
— Das weisse Präcipität scheint selbst bei läugerm Ge- 
brauch von der Haut nicht resorbirt zu werden, wie ( 
bei seiner Schwerlöslich keit auch zu erwarten ist. 

/iiHiim chloratum (ZnCl a ). 
ZinkcfUorid. Weisses, an der Luft leicht zerflie 
liebes Pulver oder weisse Stengelehen, in Weingeist und 
Wasser leicht und klar löslich, beim Erhitzen schmelzend 
und in weissen Dämpfen sicli verflüchtigend, wobei ein 
während des Glühens gelber Rückstand bleibt. Die 
wässerige Lösung ist von saurer Reaction. Früher viel 
als Aetzpastc, mit Mehl in verschiedenem Verhältniss 
angerührt. Die Paste wurde einige Linien dick auf- 
getragen und blieb 2 — (5 Tage liegen. In neuester Zeit 

i von mehreren Chirurgen bevorzugtes Antisepticum 

■ Wundbehandlung. 
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Unter den Mitteln der Phanuakopö, die mccbaniscl 
Zwecken dienen, muss den Salben und Salben cooatituei 
tien eine Wirkung zuerkannt werden, welche in i 
durch das Einreiben ausgeführten Massiren der erkrarjl 
ten Theile besteht oder in der Anwesenheit eines in t 
Gewehe mehr oder weniger eindringenden Arzneistoff 
Es sind hier zu nennen, nachdem eine Anzahl schon bei 
den Emollientien erwähnt wurde: 

Adepe suillus, Schweineschmalz, das aus dem Zell- 
gewebe des Netzes und der Nieren von Sus scrofa atis- 
geschmokene, gewaschene und von Wasser befreite Fett. 
Weich, gleichmässig , bei 38 — 42" zu einer farblosen 
klaren Flüssigkeit von nicht ranzigem Gerüche schmel- 
zend. Besteht zu etwa 60 pCt. ans Olein, der Rest ans 
Palmitin und Stearin. 

Sebum ovile, Hammeltalg, weisses, festes, bei etwa 
47" klar schmelzendes Fett des Ovis Aries, von beson- 
derem aber nicht ranzigem Gerüche; meist Stearin, wenig 
der beiden andern Glyceride. 

Oleum Cacao, Kakaobutter, das weisse Fett der 
Bohnen von Theobroma Cacao, bei 30" schmelzend, ist 
härter als der Hammeltalg; aus Stearin, Olein und dem 
Glycertd einer eigenartigen Säure bestehend. 

Oleum Coeos. Cocosmutxäl , aus den Kernen der 
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Cocosnuss (von der Palme Cocus nueifera); hauptsächlich 
Laurostearin , sodann einige andere Glyceride; 
weich, bei 23" schmelzend. 

Cetacenm. Walrat. Sperma Cef*. Der durch wieder- 
holtes Pressen und Umkrystallisiren gereinigte feste An- 
theil des Inhalts der Kopf höhlen der Pottwale, vorzüg- 
lich desPhyseter maeroeephalus. Gross blätterige K ry stall - 
masse, hauptsächlich Palmitiusäure-Uetyläther bei 50 bis 
54° zur klaren, farblosen, nur wenig riechenden Flüssig- 
keit schmelzend. 

Oleum Nucistae, Mutkatbutter, Ofeum Myri»ticae, 
wird durch Auspressen der Muskatnüsse ~ die Samen- 
kerne von Myristica fragrans — gewonnen; besteht zum 
grössteu Theile aus dem Glycerid der Myristiu säure 
(C u H afl O.,), enthält ferner ätherisches Gel und Farbstoff 
und schmilzt zwischen 45 und 48". Von ihm rührt her 
Balsam um Nucistae. Muskat bahom. Muskatbutter, 
Olivenöl und Wachs werden im Dampfbade zusammen- 
geschmolzen, colirt und in Kapseln ausgegossen. Von 
bräun lichgclher Farbe und aromatischen) Geruch. — Von 
besonderer Wichtigkeit ist das: 

Glycerinum eC 3 H 5 .(OH) 3 ). 
Otyeerm. OsUöm, Klare, färb- und geruchlose, süsse, 
neutrale, syrupartige Flüssigkeit, welche in jedem Ver- 
hältniss in Wasser und Weingeist, nicht aber in Aether, 
Chloroform, fetten und ätherischen Oelen löslich ist. 
Dreisäuriger Alkohol. Bebandelt man Fette mit über- 
hitztem Wasserdampf, so zerfallen sie unter Wasserauf- 
uahnie in Glycerin und in die betreffenden Säuren; kocht 
man die Fette mit Wasser und Basen, so geschieht das- 
selbe, nur cutstehen ausserdem Verbindungen der frei 
werdenden Säuren mit den Basen, die man je naeh der 
Löslichkeit oder Uulöslichkeit der Base entweder Seifi 







Glycerin. 

oder Pflaster nennt. (Scheele entdeckte es 1779 bei 
der Darstellung des einfachen Bleipflasters.) Behandeln 
der Fette mit Schwefelsäure führt ebenfalls zur Abschei- 
dung des Glycerins. — Manche in Wasser unlöslichen 
Körper werden von ihm gelöst, z. B. vom Schwefel 0,1 
Theil, vom Jod 1,9, vom Phosphor 0,2, vom Veratrin 
1,0 in 100 Thln. Glycerin. — Salbenntassen ersetzt i 
oft mit Vortheil, besonders weil es nicht trocken, ranzig 
und irritirend wird. Indessen fehlen auch ihm nicht irr 
tirende Eigenschaften. Auf geschwungen Stellen be- 
wirkt es Schmerz; die Haupt Ursache davon ist seine 
starke Anziehung für Wasser. - Tragant h <[uillt in der 
Hitze in Glycerin auf, und so bildet im Dampfbad eine 
Mischung von 50 Thln. Glycerin, 1 Tbl. Traganth und 
5 Thlen. Weingeist das indifferente Unguentnm Glyce- 
rini, Glycei-insalbe, welches bei Hautkrankheiten für sich 
allein und auch sonst als Salbenconstituens Verwendung 
rindet. Die Salbe muss gänzlich geruebfrei, gleichmässtg 
weich und durchscheinend sein. Besonders bei der An- 
wendung auf irritirte Partien ist dies zu beachten. 

Das Glycerin erscheint sehr oft unrein im Handel, 
meist mit Schwefelsäure, Cblorcaleium oder Acrolein 
wenn auch in kleinen Mengen behaftet. 

Als fertige Salben sind ferner vorgeschrieben: 

Unguentnm basilicum. Jifiniygsalbe. Olivenöl, Wachs, 
Colophonium, Talg und als Hrtuptbestaiidtheil Terpenthin. 
Unguentnm cereum, Wae/tssa-lbe, früher Utujuenlum x 
Mischung von Provenceröl und gelbem Wachs. — Ungtien- 
tum leniens. Cotd-Cream, Weisses Wachs, Walrat, 
mandelol, Wasser und Rosenöl. 

Das zum Purftimiren von Salben verwendete Oleum 
Rosae ist eine bbi.ss^ilblklie Flüssigkeit, worin sich in der 
Kalte durchsichtige Krystallblättcheu bilden, welche bei etwa 
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edei' verschwinden. 
s oth'eiiielle Rosen* 



l Tropfen auf 1 Liter Wasser 



Unguentum ParatTuii. 
Parafjimalbi. Vaseline. Bereitet durch Mischen von 
1 Thl. festem Paraffin und 4 Tliln. flüssigem Paraffin. 
Weiss, durchscheinend, von Salbeuconsistenz, unter dem 
Mikroskop von Kryställchen durchsetzt, zwischen 80 und 
45" sich verflüssigend. Eignet sich sehr zum Decken 
wunder Tbeile und als Masse für Salhen, weil reizlos 
und der Zersetzung in der Luft nicht unterworfen. Die 
beiden Körper, aus denen die Vaseline besteht, werden 
von der Pbarmakopo folgendem! aassen charakterisirt: 

Paral'finum solidum. Ceresin. Eine aus brennbaren 
Mineralien gewonnene feste weisse mik!'<.>kiy st Ml mische geruch- 
lose Masse, welche bei einer Temperatur von 74—80° schmilzt. 

Paraffinum liquidum. Pamffinöl. Ein aus dem Petro- 
leum, nach Beseitigung bei niedriger Temperatur siedender 
Antheile, gewonnene wasserhelle i.ilarlige Flüssigkeit von min- 
destens 0,640 spec. Gewicht. 

Beide Verbindungen bestehen aus indifferenten Kohlen- 
wasserstoffen , meist der obern l'Ytlrcilie angebiirend. Sie linden 
sich in Erdschichten als Produete zersetzter Vegetation. — 
Aus der nämlichen Quelle stammt das: 

Ben sin Um Petrolei. Benzin. Farblose, nicht fluoresci- 
reude Autbeile des Petroleums von 0,64 — 67 apec. Gewicht, 
bei der Destillation zwischen 55 und 75" fast ganz über- 
gehend, von starkem nicht unangenehmem Gerüche, sehr ent- 
zündlich. Es besteht aus Kohlenwasserstoffen der Fettreihe, 
hauptsächlich G„H,, bis C,„H,, um! den betreffenden taomwen, 
Benutzt wird es zuweilen als schmerzstillende Einreibung, 
gegen Gähningen des Hageninhaltes, gegen Würmer, und 
äiisserlich bei Hautkrankheiten. Seine Habe wäre 10 bis 50 
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Tropfen. Wenn rein, ist es in solchen Gaben nicht giftig. 
Aeusserlieh 1 : 2 Fett oder Vaseline. 

Gera flava und alba. Bienetttuach» , wird im Körper der 
Arbeitsbienen aus der aufgenommenen Nahrung bereitet und 
besteht hauptsächlich ans Palmitiiisäiire-Myriciläther (C,„H,,. 
H lt H,,0,), der in Alkohol unlöslich ist, und aus freier Ceroäfi- 
säure (CjjH.,,0,), die sich in Alkohol löst. 

Ersteres eine gelbe Masse, welche in der Kalte mit kör- 
niger, matter, nicht krystalliiiischer Oberfläche bricht tnul bei 
63 bis Ü4" zu einer klaren, angenehm riechenden, gelbrotheu 
Flüssigkeit schmilzt. Nach dum Erstarren zeigt sich das Wachs 
unter dem Mikroskope verworren krystallmUrh. Dasselbe ge- 
bleicht ist das weisse Wachs, mit sonst den nämlichen Eig« 
schaden. 



Von sonstigen pharmaceutischeii Präparaten vorw 
gend mechanischer Natur wurde ausser den eben i 
geführten ein Tlieil schon bei den Präparaten besproel 
denen sie zu irgend einem speziellen Zweck eiuverk 
sind. Es bleiben noch zu i 



Amvliim Tritici (G (! H l0 O ä ) B . 
Weizeii«i«rk,\ Das Stärkemehl der Früchte von 
ticum vulgare. Weisses, sehr feines Pulver; unter Was 
bei 150 fach er Vergrösseruug betraebtet, annähernd kr» 
runde Körner; die einen von sehr geringer Grösse, 
anderen, weniger zahlreichen, von sehr viel grösser* 
Durebmesser. Mittlere Körner finden sich seltener; 
man Weingeist dazu treten, so zeigt sich, dass die 
grossen Körner linsenförmig oder nur einseitig erhöht 
sind. Das Mikroskop lässt leicht eine Beimischung ä&I 
viel grösseren und unregelmässigeren Stärkekörner der 
Kartoffel erkennen. Reim Verbrennen darf die Stärke 




Weisser Thoti. 

nicht über 1 pCt. Asche hinterlassen. Mit 50 Thln. 
Wasser gekocht gibt die Weizenstärke einen nach dem 
Erkalten dünnflüssigen trüben Schleim, der gerueh- und 
gesehmaekfrei ist und Lackmuspapier nicht verändert 

Die Stärke ist Pulvergrundlage, Streupulver, Kleister- 
verbandmaterial u. dgl. 

Au.ua destillata (H a O). 
liettiltirtes ll'ww. Klare, ohne Rückstand verdam- 
pfende Flüssigkeit, ohne Farhe, Geruch und Geschmack. 
Es darf weder durch Quecksilberchlorid , noch durch 
Silhernitrat, noch beim Vermischen mit dem doppelten 
Volumen Kalkwasser getrübt werden. 

Argentum foliatum. 
Blatttüber. Zarte Blatteten von reinem Silberglanz. 
Zum Versilbern von Pillen. 

Bolus alba (ALSi.,0, +2H 2 0). 
Weisser '/'hon. Argäla. Kieselsaure Thonerde mit 
einigen andern indifferenten Salzen verunreinigt. Weiss- 
liehe, zerreibliche, abfärbende, durchfeuchtet etwas zähe, 
in Wasser zerfällende aher unlösliche Masse. Wird zu- 
weilen als Constituens für Pillen hei Substanzen an- 
gewendet, die durch organische Zusätze zerlegt werden. 

Calcium sult'urieuiii iistum (CaSO,). 
(ifln-tumter Gypi. Weisses amorphes Pulver, das mit 
der Hälfte seines Gewichtes Wasser vermischt innerhalb 
fünf Minuten erhärtet. In der Natur kommt der schwefel- 
saure Kalk als wasserhaltiger Gyps vor. Durch vorsich- 
tiges Erhitzen wird das Wasser (etwa '20 pCt.) ausgetrie- 
ben, durch späteres Meugen damit wieder aufgenommen, 
wobei gelinde Erwärmung des Gemisches und rasches 
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Festwerden eintritt. Die Anwendung zu Verbanden i 
bekannt. Mau hüte sich vor sogenanntem todtgebrannteni 
Gyps, der beim Erkalten die krystallinische Structur des 
in der Natur vorkommenden Anhydrits angenommen hat 
und uur äusserst langsam Wasser aufnimmt; aber auch 
vor bereits feucht gewordenem, der mit weiterem Wasser 
versetzt nicht ausreichend fest wird. 



Collodium. 

CoUodium. Eine farblose oder nur schwach gelblich 
gefärbte, neutrale, syrupartige Flüssigkeit, die in dünnen 
Schichten nach dem Verdampfen des flüssigen Anthcils 
ein farbloses, fest zusammenhängendes Häutchen hinter- 
lässt. Sie wird bereitet durch Einlegen von 55 Thln. 
gereinigter Baumwolle (Holzfaser, Cellulose) in ein Ge- 
misch von 400 Thln. roher Salpetersäure von 1,380 spec. 
Gewicht, 4000 Thln. roher Schwefelsäure von 1,880 
spec. Gewicht bei 15— 20" 24 Stunden lang, gutes Aus- 
waschen der Wolle und Lösen von 2 Thln. in 42 Thln. 
Aether und (5 Thln. Weingeist. Die durch den ersten 
Theil dieses Verfahrens entstehende Collodiumwolle (Coll- 
oxylin) ist verwandt mit der Schießbaumwolle (Pyroxy- 
lin). Bezeichnet man die Cellulose als C^H^O,,,, so ist 
letztere C^H^NO^On,, also eine stark nitrirte Cellulose, 
welche die bekannten heftig explodirendeu Eigenschaften 
hat; sie ist in Aetherweingoist nicht löslich. Hei schwä- 
cherer Nitrirung entsteht die Collodiumwolle, welche nicht 
explodirbar ist und in Actherwciugeist sich leicht lüst 

Die nach dem Verdunsten des Aethers und Wein- 
geistes vom Collodium zurückbleibende Haut übt infolge 
ihrer Zusammenziehung einen Druck aus und beseitigt 
dadurch oft die zur Eiterung führende Hyperämie. Zur 
Entfernung der fest anhaftenden Haut eignet sich am 
besten der ofücinclle Rssigäther, worin sie rasch sieh bist 



Heftpflaster. -2!)1 

Collodiuni elastieum ist eine Mischung von 49 
Tliln. Collodium und 1 Thl. RicinusÖl. Es deckt nur, 
«HBprimirt nicht. Jodoform, io ihm aufgelöst, gibt sein 
Jod her, und dieses kann dann durch die Haut nach 
innen dringen. 

Extractum (xraminis. 

Queckenextrac/. Das mit heissem Wasser bereitete, 
in Wasser klar lösliehe, dicke, rothbranne Extract des 
Rhizoms der Graminee Agropyrum repeus. 

Extractum Taraxaci. 

LSwenzafi wxtract. Das mit kaltem Wasser bereitete, 
in Wasser klar losliche, braune, dicke Extract von 
Wurzel und Kraut der Composite Taraxacum officinale. 

Emplastrum adhaesivum. 

lieftgflasfer. 500 Thle. Bleipflaster werdeu geschmol- 
zen und bis zur Verdampfung des Wassers gekocht. 
Der MasBC werden hinzugefügt bei 60—80" je 50 Thle. 
Dammarharz, gelbes Wachs und eine geschmolzene Mi- 
schung aus 50 Thln. Geigenharz und 5 Thln. Terpen- 
tin. Das Pflaster ist etwas gelblieh und klebt sehr 
stark. — Das hier zum erstenmal genannte Harz, Re- 
sina Dammar, kommt von Dammara alba (Agathis 
alba), D. (.mentalis, Hopea micrantha, H. splcndida und 
wol noch andern südamerikanischen Bäumen. Gelblich 
weisse, durchsichtige Tropfen, Stücke oder Klumpen, die 
ein weisses geruchloses Pulver geben, das in Aetber und 
Chloroform reichlich, in Weingeist und Benzin weniger 
loslich ist. — Der Klebestoft" dea sog. Englischen Pflasters 
ist der Leim der Schwimmblase von Acipenser Huso und 
andern Arten Acipenser. 



Fungus CMrnrgornm, 

WuTtdschwamvi. Die weichste, lockerste Gewebs- 
schicht, welche sich aus dem Polyporus fomentarius — 
einem ungestielten Hutpilze, der den Stämmen des Laub- 
holzes, besonders alter Buchen, aufsitzt — als zusammen- 
hängender, schön brauner Lappen herausschneiden iässt. 
Der Wundschwamm, welcher sich unter dem Mikroskop« 
als aus lauter Fadenzellen bestehend erweist, muss rasch 
das doppelte Gewicht Wasser aufsaugen. Presst man 
dasselbe ab und dampft es ein, so darf es keinen er- 
heblichen Rückstand hinterlassen. Der als Feuerschwanim 
oder Zunder durch Tränkung mit der Auflösung von 
Salpeter und anderen Salzen zubereitete Pilz ist zu ver- 
werfen. — Der Wund schwamm dient zum Stillen par- 
enchymatöser Blutungen, indem seine Fadenzellen sich 
voll füllen und die Capillaren und kleinen Venen ver- 
stopfen. 



Gossypium depuiatinn, 

Gereitiif/ft'. liuwmwolle. Die Haare der Samen 
Gossypium herbaceum, G. arboreum und anderer Arten 
Die Flaumwolle sei weiss, von Beimengungen vollstiiinli.- 
und von Fett fast frei. Sie darf nicht mehr als 0,6 bis 
Ü,S pCt. Asche hinterlassen, befeuchtetes Lackmuspapier 
nicht verändern und muss in Wasser sofort untersinken. 
Sic dient ausser zu allerlei mechanischen Zwecken auch 
zur Herstellung des Collotlinras. 






Hirudines. 

ßltifffipl. Sanguisuga medicinalis und ofncinalis 
(Anuulata), jener in stehenden, bewachsenen Gewässern 
vorzugsweise des nördlichen, dieser des südlichen Europa 
heimisch, von 1—5 g schwer. Die Quantität des von 



ihnen entleerten und nach dem Sangen freiwillig aus- 
Hieasenden Blutes ist je nach der Grösse des Thieres 
und der Dauer des Naehbluteiis eine sehr verschiedene; 
hei grösseren Thieren kann man alles zusammen auf 
12 g rechnen. Die Blutentleerung aus den Capillaren 
geht so vor sich, dass der Blutegel seinen Saugnapf der 
Haut aufsetzt, in dessen Grunde die dreieckige Mund- 
öffnung mit den drei Zahnreihen sich befindet, diese in 
die Haut einbohrt und nun durch abwechselnde Aus- 
dehnung und Zusammenstellung des muskulösen Schlun- 
des einen Inftleeren Kaum in sich schafft. Aufheben 
der Trägheit des Blutstromes in nahegelegenen Capillareu 
und dadurch Vorbeugen gegen das Auswandern farbloser 
Zelten und gegen venöse Stauung ist die Folge. 

Die Blutung aus den Biesen des Egels lässt sich 
oft nur schwer stillen, und das in seinem Innern ent- 
haltene Blut bleibt meist ungeronnen, auch wenn es das- 
selbe verlassen hat. Es hat sich nun herausgestellt, 
dass der Egel in seinem Munde eine Flüssigkeit abson- 
dert, welche die Gerinnbarkeit des Blutes aufhebt, ohne 
sonst etwas wahrnehmbares am Blute zu ändern. Da- 
mit wird ein Theil der Erscheinungen verständlich. 

Laminaria. 

I.iu,>i.tt»ria*tii'lr. Die Stiele des blattartigen Thallus 
der Laminaria Cloustoni, Riementang, der überall an fel- 
sigen Stellen im Meere wächst. Graubraune, mehrere 
Deeimeter Länge und 1 cm Dicke erreichende, längs- 
runzelige Cylinder. Ein Querschnitt durch die hornartig 
zähen Stiele quillt im Wasser sehr stark auf nud zeigt 
innerhall) der dunkelbraunen Kinde eine von ansehn- 
lichen Schlei mhöhlen durchzogene Mittelschicht. Das 
innere markige Gewebe darf nicht hohl sein. Als Lami- 
naria werden aus der Drogne gedrechselte Stifte (2 bis 



10 mm stark und 5 — 10 cm lang) dispeusirt 
darauf zu achten, dass die zur Entzündung reizenden 
Seesalze durch Auslaugen ganz entfernt sind, was durch 
den Geschmack leicht geprüft werden kann. — Dient 
zum Erweitern der Harnrohre, des Muttermundes und 
rso Wnndkanälen. 

Liquor Natrii silieici. 
Natrtmwais*tr<ila*. wesentlich Na,SiO, + H,0. Klare, 
farblose oder schwach gelblich gefärbte, alkalisch reagi- 
rende Flüssigkeit von 1,30—1,40 spee. Gewicht, welche 
durch Säuren gallertartig gefällt wird. Sie wird er- 
halten durch Auflösen von fein gepulverter Kieselsäure 
in beisser Natronlange oder durch Schmelzen eines Ge- 
misches von 100 Thln. Quarzsand, 60 Thln. trockenem 
Glaubersalz und 20 Thln. Kohlen pul ver. — Gehört zum 
chirurgischen Verbandmaterial. 

Hei depuratnni. 
Gereim'tftei- Honig ist eine klare, gelbe, ByrnpaitigC 
Flüssigkeit von speeifischem Honiggeruch. Die Biene 

hat ibu aus Blütheu gesammelt, verschluckt und in die 
Waebsbehälter (Waben) wieder entleert. Er besteht we- 
sentlich aus Invertzucker, d. i. einem Gemenge von 
svrupf (innigem linksd rollendem Fnn'htziickcr (Levulose 
und von krystallisirbarem rechtsdrebendem Traubenzucker 
(Dextrose); ausserdem enthält er etwas Ameisensäure, 
Kalk und Schleim, was durch Erhitzen mit Wasser, Fil- 
triren und abermaliges Eindicken grüssteutheils entfernt 
wird. Mit einer abgepressten und durch Weingeist ge- 
klärten Maceration von Rosenblättern gemischt ueisst er 
Mel rosatum, Rosenhonig; eine klare, bräunliche, syrup- 
artige Flüssigkeit, die von den Rosen her etwas Gerb- 
säure enthält. 



Percha laitiellatH. 

i •"/'"/', n'lin-pi'p/i-/: Der eingetrocknete, gereinigte 
und sehr dünn ausgewalzte Milchsaft, vorzüglich von 
Dichopsis (Isonandra) Gutta und andern Arten der Ge- 
nera Dicliopsis, Ceratophorus und Payena aus Hinter- 
indien. Es sei rothbraun, durchscheinend, sehr elastisch, 
unlöslich in Wasser und niclit klebend; wird bei 50 D 
und hoher weich und lässt sich dann allen Formen an- 
passen, worin es beim Verbände beharrt. Die Gutta- 
percha ist ein Gemenge mehrerer sauerstoffhaltiger, harz- 
artiger Körper, die durch Oxydation eines Kohlenwasser- 
stoffs (vielleicht C 1B Hj B ) entstauden sein sollen. 

Saccbarum (C^H^O,,). 
H'm.-vr Zuchir. Rohr- oder Runkclriibenzucker, mit 
der Hälfte seines Gewichtes Wasser ohne Rückstand einen 
farblosen, geruchlosen, rein süss schmeckenden Syrup 
gehend, welcher sich in allen Verhältnissen klar mit 
Weingeist mischt. Wässrige und weingeistige' Lösungen 
des Zuckers dürfen Lackmuspapier nicht verändern und 
bei 1:20 mit Silbernitrat und Baryumnitrat kaum eine 
Trübung geben. Mit % seines Gewichts Wasser bildet 
er den Syrupus simplex, »■■■iwer Syrup; mit dem Safte 
der sauren Kirschen und derer Kerne, welcher von 
den in Weingeist unlöslichen Bestandteilen befreit ist, 
den Syrupus CeraBorum, mit dem ebenso bebandelten 
Safte der Himbeeren den Syrupus Rtibi Idaei. 

Saccharum lactis, Mil&nuher, C, 2 H,,0 l( + H,0, 
ist der aus der Milch der Säugethiere, worin er von 
H bis 7 pCt. enthalten ist, gewonnene Zucker. Weiss- 
lichc, harte Krystalle oder weisses krystallinisehes Pulver, 
bei 15° in 7 Thln., bei 100" in seinem gleichem Ge- 
wichte Wasser zu schwach »iiss schmeckender, nicht 
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Medicfnisclics Seife. 



syrupartigiT Flüssigkeit sich lösend, in Weingeist un- 
löslich. Es eignet sich als Constituens für Pulver besser 
als der Rohr- oder Runkelrübenzucker, weil er beim 
Aufbewahren weniger rasch feucht wird und im Magen 
nicht so leicht die saure Gähning eingeht. In grösseren 
Mengen genommen (10,0 — 15,0 auf 250,0 lauwarmer 
Milch) wirkt er als angenehmes Abführmittel bei chro- 
nischer Hartleibigkeit. Auf seiner Anwesenheit beruht 
auch die gelind abführende Wirkung der Molken (S. 247). 
Wahrscheinlich wird er im Darm durch Fermente in 
darmreizende Säuren zerlegt. Ein Theil kann vorher 
aufgesaugt und dadurch zum respiratorischen Nährmittel 
werden. 

Sapo modicatuSi 

Medizinische Sei/': Ein weisses, nicht ranziges Pulvi 
bereitet aus Olivenöl, Aetznatron und Schwein eschm: 
Gibt mit Wasser oder Weingeist angefeuchtet eine gl 
Pillenmassc. Spiritus saponatus heisst eine klare, 
gelbe, alkalisch reagirende, beim Schütteln mit Wasser 
stark schäumende Flüssigkeit, durch Verseifen von Olivenöl 
mittels Kalilange und Lösen in Weingeist und Wasser 
erhalten. — Die medicinische Seife mit Bleipflaster, 
Wachs und etwas in Olivenöl zerriebenem Kampfer gibt 
das Emplastrum saponatnra, ein gelblich- weisses 
Pflaster. Der Spiritus und das Pflaster gelten als zer- 
theilend. — Sapo kalinns venalis ist die gewöhnliche 
Sehmierseife. 

Die Darlegung der chemischen Begriffe von .Seife 
und Pflaster vgl. hei Glycerin, S. 285. Die medicinische 
Seife besteht hauptsächlich aus dem Natriumsalz der * »Öl- 
säure, also aus NaC H H 31 0.,, und aus geringem Antheil 
dee Natriumsalzes der Palmitinsäure und der Steari 
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Tragacantha. 

Traganth. Der in Blättern und in bandartigen oder 
sichelförmigen Streifen erhärtete Schleim der Stämmchen 
zahlreicher Astragalusarten Kleinasiens und Vorderasiens. 
Auszuwählen sind die aus weissen, durchscheinenden, 
nur ungefähr 1 — 3 mm dicken und mindestens 0,5 cm 
breiten gestreiften Stücken bestehenden Sorten. Mit 
Wasser Übergossen quillt der Traganth stark auf; mit 
50 Thln. Wasser gibt der gepulverte Traganth einen 
trüben, schlüpfrigen, faden Schleim. Er dient zur Be- 
reitung von Pillen und Pastillen, auch von Emulsionen, 
wobei man die emulgirende Kraft auf das Zehnfache der 
des arabischen Gummis schätzt; ist auch Bestandtheil 
der Glycerinsalbe. 



Maximaldosen 



(vgl. S. 5) 

der Pharmakopo von: 
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Acetum Digitalis . . . 
Acidum arsenicosum . . 

hydrochloricum . 

hydrocyanicum . 

nitricum . . . 

sulfuricum dilutum 
„ carbolicum . . 

Aconitinum 

Aether phosphoratus . . 

Amylium nitrosum (ad in- 

halat.) ....... 

Apomorphinum hydrochlora- 
tum ad usum internum 
„ ad injection. subcut 
Aqua Amygdalarum ama- 
ranim . . . 
„ Laurocerasi 
Argentum nitricum 

„ oxydatum . 

Atropinum .... 
„ sulfuricum . 

Auro- Natrium chloratum 
Baryum chloratum. . 
Cantharides .... 
Chininum arsenic. . . 



Deutsch- 
land. 



2,0 
0,005 



0,1 



0,01 



2,0 
2,0 
0,03 



0,001 
0,05 

0,05 



Oesterreich. Schweiz. 



0,006 
0,05 



0,007 



1,5 
1,5 
0,03 

0,002 
0,002 
0,03 

0,07 



0,005 

1,0 

0,05 

1,0 

2,0 

0,05 

0,001 

0,25 

0,25 

(gutt. V.) 

0,02 
0,005 

2,0 
2,0 
0,05 

°'l 
0,001 

0,2 

0,05 

0,01 



Maximaldosen. 
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Chloralum hydratum . . . 

Codeinum 

Coffeinum 

Colchicinum ...... 

Coniinum 

Cuprum sulfuricum . . . 
„ ad vomitum 
aceticum qua emet. 
sulfuricum ammo- 
niatum 

Curare, ad inject, subc. . . 

Digitalinum 

Extractum Aconiti . . . 
Belladonnae . . 



77 
77 



i-i 



Cannabis Indicae 
Colocynthidis . 
Conii . . . 
Digitalis . . 
Fabae Calabar. 
Hyoscyami . 
Nucis vom. aquos 

n n 8 P irit 

Opii . . . 
Scillae . . . 
Seealis cornuti 
„ ad inject 
subc. . 
Stramonii . . 
Strychni aquos. 
„ spirit. 
Ferrum jodatum . . . 
Folia Belladonnae . . . 
Digitalis .... 
Stramonii . . . 
Fructus Colocynthidis 
Gutti (Gummi Gutti) . . 



71 
7? 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
7* 
77 
i« 

77 

71 
77 
77 



77 

77 



Deutsch- 
land. 


Oesterreich. 


Schweiz. 


3,0 




2,0 


0,05 


— 


0,05 


0,2*) 


— 


— 


— 


— 


0,002 


— 


0,001 


0,001 


— 


— 


0,05 


1,0 





0,5 




0,4 


— 


_ 


_ 


0,05 


— 


— 


0,002 





0,002 


0,002 


0,02 


0,03 


0,2 


0,05 


0,1 (fol.) 
0,05 (rad. 


0,05 


0,1 


— 


0,2 


0,05 


0,1 


0,05 


— 


0,18 


0,1 


0,2 


— 


0,1 


— 





0,02 


0,2 


0,15 


0,2 


— 


— 


0,2 


0,05 


0,04 


0,05 


0,15 


0,1 


0,05 


0,2 




0,2 


— . 




0,2 


^_^_ 


__ 


0,1 


— 





0,1 


T 




0,2 


0,05 




0,05 





0,06 


— 


0,2 


0,15 




0,2 


0,2 


— 


0,2 


— 


— 


0,3 


0,3 


— 


0,3 


— 


0,2 



*) Die S. 45 und 46 genannten neuen Doppelverbindungen ent- 
halten nur 61, 48,5 und 59 pCt. Coffein, werden also wesentlich höher 
rerordnet. 
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Maximaldosen. 



77 



77 



77 



77 



77 



11 



11 



11 



11 



Herba Aconiti .... 
Belladonnae . . 
„ ad infus 

Conii 

Digitalis .... 
„ ad infus. 
Hyoscyami . . . 
Sabinae .... 
„ ad infus. 
Stramonii . . . 
Hydrargyrum bichlorat. cor- 
rosivum . 
bijodatum rubr. 
cvanatum . . 
jodatum flavum 
chloratum mite 
(Calomel) . . 
chloratum ad us 
laxat. . . . 
nitricum oxydulat 
oxydatum rubr. 

„ flavum 

oxydulat. (nigr.) 
Jodoformium . . . 

Jodum 

Kalium bromatum . . 
cyanatum pur. 
jodatum . . 
nitricum . . 
„ stibio-tartaricum 
Kreosotum .... 
Lactucarium (germanicum) 
Liquor Ferri sesquichlorati 
Kalii arsenicosi . 
Natrii arsenici . 

Morph inum 

aceticum . . 
hydrochloricum 
sulfuricum 
sulfuricum ad in- 
jectionem subcut. 



ii 

ii 
ii 
ii 

n 

n 
ii 
ii 
ii 



ii 
ii 



ii 



77 



77 



11 



11 



!•> 



) 



Deutsch- 
land. 



0,3 



0,3 



0,03 
0,03 
0,03 
0,05 



0,03 
0,03 

0,2 
0,05 



0,1 
0,3 

0,5 



0,03 




0,01 
0,01 

0,06 



0,03 



0,03 



0,3 
0,04 



0,5 

0,02 

0,03 



Schweiz. 



0,1 

0,1 

0,25 

0,1 
0,1 
1,5 
0,2 
1,0 
2,0 
0,2 

0,02 
0,02 
0,01 
0,05 

0,2 

0,5 
0,01 
0,02 
0,02 

0,05 

4,0 

0,02 

2,0 

4,0 

0,05 

0,5 

1,0 

0,5 

0,5 



0,02 



0,01 



Nux vomica 

Oleum Amygdalarnm aethe- 
reura 

„ Crotonis 

„ Sabinae .... 

„ Sinapis aethereum 

„ Tiglii (Crotonis) . . 

Opium 

Phosphorus 

PhyBOstigminuro salicyl. . 
Pilduju'piuuiii hydrochlor. 
l'liimhimi iictitioiim 
Pulvis Ooveri (Ipecacuanbae 

Radix Belladonnae ■ . 
,, Jalapae .... 
„ Ipecacuanhae 
„ „ad infus , 

„ „ ad emetic 

„ „ emet. ad iuf, 

„ Scillae .... 
„ (Ulli/.) Veratri 
Regina Jalapae .... 

Santoninum 

Seeale cornutum . . . 
„ „ ad infus. 

Semen Stryehni . . . 
Solutio arsenicalie Fowleri 
St ry chn in um nitricum . 
„ sulfuricum 
,. „ ad inject. 

anbeut. 
Summitates Sabinae . . 
Tartarus stibiatus . . . 
„ „ ad iihu in 

emeti 
Tinctura Aconiti . . 
„ Belladonnae 
„ Caniharidum 
„ Caimabis inil 
„ Coluhici . 



Deutsch- 


Oesterreich. 


Schweiz. 


- 


- 


0,1 


_ 


_ 


0,05 


0,05 


0,06 


0,05 


— 


— 


0,1 


— 


— 


0,01 


0,05 


0,06 


0,05 


0,15 


0,15 


0,1 


0,001 


0,001 


0,005 


0,001 


— 


— 


0,03 


- 


— 


0,1 


0,07 


0,1 


_ 




1,0 


— 


0,07 


0.1 


— 




1,0 


— 


— 


0,2 


— 


— 


0.5 


— 


-- 


1,0 


— 


— 


2,0 


— 


— 


0.2 


— 


— 


0,2 


— 


— 


0,5 


0,1 


— 


0,1 


1,0 


— 


1,0 


— 


— 


2,0 


0,1 


0,12 


0,1 


0,5 


0,5 


0,5 


0,01 


0,007 


0,005 


- 


- 


0,005 


_ 


_ 


0,001 


1,0 


_ 


.._ 


0,2 


- 


0,05 


_ 


_ 


0,2 


0,5 


0,5 


1,0 




1,0 


0,5 


0,5 


0,5 


0,5 


— 




2,0 


2,0 


1,0 


1,0 



302 



Maximaldosen. 





Deutsch- 
land. 


Oesterreich. 


Schweiz. 


Tinctura Colocynthidis . . 


1,0 




1,0 


„ Conii 




— 


1,0 


„ Digitalis .... 


1,5 


1,0 


1,0 


„ Jodi 


0,2 


0,3 


0,25 


„ Lobeliae . . 


1,0 


— 


1,0 


„ Nucis vomicae . . 






r 


(Strychni) . . . 


1,0 


0,5 


1,0 


„ Opii benzoica . . 




— 


10,0 


„ „ crocata . . 


1,5 


0,5 


1,0 


„ „ simplex . . 


1,5 


0,5 


1,0 


„ Stramonii . . . 




— — 


1,0 


Tubera Aconiti ...... 


0,1 


0,12 


/ 


Verätrinum 


0,005 


0,01 


0,005 


Vinum Colchici 


2,0 


1,0 


2,0 


Zincum aceticum .... 


# 


0,05 


/ 


„ chloratum .... 


— 


— ■■ 


0,02 


„ cyanatum purum 


— 


0,005 


0,01 


„ oxydatum .... 


— 


— 


0,2 


„ sulfuricum .... 


— 


0,05 


0,1 


„ „ad vomitum 






/ 


refr. dos. . 


1,0 


0,8 


1,0 


„ valerianicum . . . 




— 


0,2 



Register. 



A. 

Acetum 232. 

— aromaticum 92, 

— Digitalis 49. 

— pyrolignosum 190, 

— Scillae 50. 

A cid um aceticum 231. 

— arsenicosum 157. 

— benzoicum 216. 

— boricum 188. 

— carbonicum 230. 

— carbolicum 193. 

— chloro-nitrosum 228. 

— chromicum 279. 

— citricum 232. 

— formicicum 276. 

— hydrochloricum 226. 

— laoticum 280. 

— nitricum 227. 
fumans 280. 

— phosphoricum 225. 

— pyrogallicum 277. 

— salicylicum 211. 

— sulfuricum 225. 

— sulfurosum 253. 

— tannicam 108. 

— tartaricum 233. 
Aconitinum 17. 
Adeps suillus 284. 
Aether 32. 

— aceticus 34. 

— amylo-nitrosus 35. 
Aethylenum chloratum 35. 
Agaricia 13. 

Alkohol Vini 63. 



Aloe 258. 
Alumeo 119. 

— ustum 119. 
Alumina hydrata 119. 
Aluminium sulfuricum 190. 

— aeeticum 190. 
Ammoniacum 94. 
Ammonium bromatum 41. 

— carbonicum 62. 

— chloratum 243. 

— — ferratum 147. 

— muriaticum 243 
Amygdalae amarae 221. 

— dulces 99. 
Amylium nitrosum 35. 
Amylum Tritici 288. 
Antidotum Arsenici 150. 
Antipyrin 218. 
Apomorphinum 239. 

Aqua Amygdalarum amar. 223. 

— Calcariae 132. 

— carbolisata 195. 

— Chamomiliae 81. 

— chlorata 229. 

— Cinnamomi 75. 
Aqua destillata 289. 
Aquae destillatae 75. 
Aqua florura. Aurantii 93. 

Napbae 93. 

— Foeniculi 76. 

— Goulardi 117. 

— Lauro-Cerasi 223. 

— Melissae 83. 

— Menthae crispae 83. 
piperitae 83. 

— Picis 192. 
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Aqua Plumbi 117. 

— regia 228. 

— Rüsae 286. 
Arbutin 112. 
Argentum foliatum 289. 

— nitricum 113. 

— — cum Kalio nitrico 281. 
Argilla 289. 

Arsenicum album 157. 
Asa foetida 93. 
Atropinum sulfuricum 13. 
Auro- Natrium chloratum 171. 



Balsaraum Copaivae 79. 

— Nucistae 285. 

— Peruvianura 78. 

— Vitae Hoffmanni 92. 
Benzin um 287. 

ßenzoe 216. 

Bismutum subnitricum 118. 

— ' valerianicum 119. 
Bolus alba 289. 
Borax 189. 
Brucinum 57. 
ßromum 188. 
Bulbus Scillae *49. 
ßutylchloral 30. 

C. 

Calcaria chlörata 187. 

Calcaria usta 281. 

Calcium sulfuricum ustum 289. 

Calcium carbonicum 132. 

Caicium phosphoricum 153. 

Calomel 166. 

Camphora 72. 

Cantharides 276. 

Capita Papaveris 9. 

Carbo animalis 198. 

— ligni pulveratus 197. 
Carrageen 107. 
Caryophyüi 75. 
Castorcum 96. 

Catechu 111. 
Cera 288. 
Cerus>a 117. 
Cetaivum 285. 



Charta nitrata 244. 

— sinapisata 274. 
Chininum bisulfuricum 208. 

— ferro-citricum 208. 

— hydrocbloricum 208. 

— sulfuricum 207. 
Chinioidinum 209. 

— tannicum 210. 
Chinolin 217. 
Chloralum hydratum 29. 

— butylatum 30 
Chloroformium 25. 
Chrysarobinum 278. 
Cocajnum 24. 
Codeinum 9. 
Coffeinum 44. 
Collodium 290. 

— cantharidatum 277. 

— elasticum 2y0. 
Colophonium 91. 
Conchae praeparatae 133. 
Coniinum 22. 

Cortex Cascarillae 125. 

— Chinae 200. 

— Cinnamomi 75. 

— Condurango 123. 

— Frangulae 255. 

— Fructus Aurantii 85. 
Citri 85. 

— Granati 264. 

— Quercus 108. 
Crocus 82. 
Cubebae 80. 
Cumarin 78. 
Cuprum aceticum 282. 

— aluminatum 282. 

— oxydatum 282. 

— sulfuricum 236. 
ammon. 43. 

Curare 22. 



Decoctum Sarsaparillae 181 

— Zittmanni 181. 
Duboisin 16. 



Klaeosacchara 93. 
Electuarium lenitivum 255. 
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Electuarium e Henna 255. 




Elisir amarum 186. 


F. 


— Aurantii compositum S">. 


— c Succo Liquiritiae 105. 


Faba Calabarica 53. 


Emplastrum adhaesivum 231. 


Ferrum carbonicum sacch. 143. 


Anglicum 291. 


— chloratum 146. 


— Cautharidum ordinarium ! 


»76. — jodatum 145. 


— — perpetuum 278. 


— lacticum 144. 


— Cerussae 117. 


— nsydatum saccbaratum 143. 


— fuscum 117, 


— pulveratum 142. 


campboratum 117. 


— reductum 143. 


— Hydrargyri 164. 


— sesquicbloratum 150. 


— Lilhargyri 117. 


— sulturioum 147. 


— saponatum 29G. 


Flores Arnicae 81. 


Emulsiones 97. 


— ChamomillaB 81. 


Ergotinum 53. 


— Cinae 262. 


Euphorbium 277. 


— Koso 265. 


Estracta G. 


— Lavandulae 85. 


Eitractum Absintbii 80. 


— Malvae 104. 


— Aconit! 18. 


— Rosac 292. 


— Aloös 359- 


— Sarabuci 82. 


— Belladönuae 13. 


— Tiliae 83. 


— Calami 86. 


- Verbasci 104. 


— Cannabis Indicae 9. 


Folia Althaeae 104. 


— Cardui benedicti 121. 


— Belladonnae 10. 


— Carnis 139. 


— Digitalis 46. 


— Cascarillae 125. 


— Farfarae 104. 


— Cbinac aquosum 206. 


— Jaboraudi 270. 


— — spirituosum 207. 


— Juglandis 125. 


— Colocynthidis 2G0. 


— Malvae 104. 


— Colombo 122. 


— Melissae 83 


— Cubebarum 80. 


— Msnthaa crispae 83. 


— Digitalis 49. 


piperitae 83. 


— Ferri pomatum 145. 


— Nicotianae 55. 


— Filicis 264. 


— Salviae 84. 


— Gentianae 131. 


— Senuae 255. 


— Graminis 291. 


— Stramonii 14. 


— Helenii 81. 


— Trifolii fibrini 120. 


— Oydrastis 132. 


— Uvae Um 112. 


— Hyoscyami 15. 


Fructus Anisi 76. 


— Opii 6. 


— Aurantii immaturi 85. 


- Quassiae 121. 


— Capsiei 126. 


— Rhei 257. 


— Cardamami 8G. 


— — compoait. 257. 


- Carvi 76. 


— Sabinae 92. 


— Coloeynthidis 259. 


— Scillae 50. 


— Foeniculi 7G. 


— Secaüs cornuti 58. 


— Juuiperi 91. 


— Senegae 24G. 


— Lauri 75. 


— Slrychni 59. 


— Papaveris 9. 


— Taraiaci 291. 


— Phellandrii 77. 


— Tfifolü fibrini 120. 


— Rhamni catbarticae 254. 




20 



30ti Register. 


Fructus Vanillae 86. 


Kalium hirarbonicum 138. 


Fungus chirurgorum 292. 


— bichrnui.CJin 280. 




— bromatutn 39. 


«. 


■ carbnn i-jm 13S. 


— chlüricum 184. 


Galbari uro 94. 


— pdatum 174. 


Gallae lu8, 


mlricum 244. 


Gelatina Carrageen 107. 


— permanganioom ISC. 


— Licherus Tslandiei 123. 


- sulfuratum 253. 


Glandulae Lupuli 125. 


■ salfurieum 139. 


Glycerinum 285. 


— tartaricuci 248. 


Gossypium depuratum 292. 


Kauiila 2l>6 


Gummi arabicum 102. 


Keralimrt« P.llen 221. 


Gutti 260. 


]\reisOU;m 191. 


H. 




Herba Absinthii 80. 


Jj. 


— Cannabis Indicae 9. 


Lactucarium 10. 


— Cardui benedicti 121. 


Lamicaiia 293. 


— Centaurii 121. 


Lapides Cancrorurn 133. 


— Cochleariae 275. 


Liehen Islandicus 123. 


— Couü 21. 


Lignum Guajaei 182. 


— Kyoscyami 14. 


— Quassiae 121. 


— Jaborandi 270. 


— Sassafras 183. 


— Lobelias 16. 


Linimentum arrnnoniatum Gl. 


— Meliloti 78. 


— ammoiiiato camphoratuni Gl. 


— Serpylli 84. 


— sapouato-camphoratum 61. 


— Thymi 84. 


— tercbinthi natura 90. 


— Violas tricoloris 215. 


— volatlle Gl. 


Hirudines 292. 


Liquor Aluminii acetici 190. 


Hydrargyrum 162, 


— Ammonii acetici 62. 


— am idalo-bi chloratum 282. 


— — anisatus 62. 


— bichloraium 165. 


— — caustici 60. 


— bijodfttum 170. 


— oorrosivus 2B2. 


— chloratum 166. 


— Ferri aeetiei 144. 


— cyanatum 170. 


— — osyclilcrati 147. 


— jodatum 170. 


sesquichlorati 149. 


— osydatum 1G5. 


— — sulfurioi üsydati 151. 


— praecipitatum album 2S2. 


— Kalü acetici 139. 


Hyrtrasliä canadensis 122. 


— — aisomcosi 161. 




carbonici 138. 


I. 


caustici 280. 


— Natrii caustici 2S0. 


Infnsuw Senuae compositum 255 


hypocblorosi 187. 


Iodoformium 173. 


— — silieici 294. 


Iodum 172. 


— Plumbi suhaeetiui 11$, 


K. 


Lithargyrum 118. 


Lithium tarbonicum 131. 


Kali eausticum 280. 


Lupulinum 125. 


Kalium aceticum 139. 


Lycopodium 103. 
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Magnesia usla 134. 
Magnesium carbonicum 133. 

— citricum effervescens 251 

— sulfuricum 251. 
Manganum sulfuricum 151. 
Manna 247. 

Mel depuratum 294. 

— rosatum 294. 
Minium 118. 

Mixtura oleoso-balsamica 92. 

— sulfurica acida 225. 
Morphin um aceticum 7. 

— hydrochloricum 7. 

— sulfuricum 7. 
Moschus 95. 

Mucilago Gummi arabici 103. 

— Salep 107. 
Myrrha 94. 



Naphthalin 220. 
Natrium aceticum 131 

— benzoicura 217. 

— biboricum 189. 

— bicarbonicum 129. 

— bromatum 41. 

— carbonicum 128. 

— chloratum 242. 

— jodatum 177. 

— nitricum 268. 

— phosphoricum 250. 

— salicylicum 214. 

— sulfuricum 249. 
Nitroglycerin 38. 



O. 

Olea aetherea 70. 
Oleum Araygdalarum 99. 

— Anisi 7G. 

— Aurantii Corticis 85. 
Florum 93. 

— Cacao 284. 

— Cajeputi 76. 

— Calarai 86. 



Oleum camphoro tum 74. 

— cantharidatum 276. 

— Carvi 76. 

— Caryophyllorum 75. 

— Cinnamomi 75. 

— Citri 85. 

— Cocos 284. 

— Crotonis 261. 

— Eucalypti 197. 

— Foeniculi 76. 

— Hyoscyami 16. 

— Jecoris Aselli 152. 

— Juniperi 91. 

— — empyreumaticum 193. 

— Lauri 75. 

— Lavandulae 85. 

— Lini 101. 

— Macidis 85. 

■ — Menthae crispae 83. 
piperitae 83. 

— Neroli 93. 

— Nucistae 285. 

— Olivarum 102. 

— Papaveris 100. 

— Rapae 102. 

— phosphoratum 156. 

— Ricini 254. 

— Rosae 286. 

— Rosmarini 84. 

— Sabinae 91. 

— Sinapis 274. 

— Terebinthinae 88. 

— — rectificatum 88. 

— Thymi 84. 

— Valerianae 77. 
Opium 5. 
Oxymel Scillae 50. 

P. 

Paraffinum liquidum 287. 

— solidum 287. 
Paraldehyd 31. 
Pasta Guarana 46. 
Pepsinura 126. 
Percha lamellata 295. 
Petroleum benzinum 287. 
Physostigminum salycil. 55. 
Phosphor us 154. 
Pilocarpinum hydrochlor. 271. 
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Pilulao aloeticac ierralac 269, 


Rhizoma Filicis 264. 


— Ferri carbonici 144. 


— Galangae 36. 


— Jalapae 258. 


— Graminis 291. 


Pii liqaida 192. 


— Imperatcriae 77. 


— navalis 192. 


— Iridis 82. 


Placenta Semiois Liiii 101. 


— TormeDtillae 112. 


Plurabura aceticum 115. 


— Veratri 18. 


— jodatum 178. 


— Zedoariae S6. 


— tannicum 117. 


— Zingiberis SB. 


Podopbyllmum 260. 


Rotulae Menth&e piperi 


Potio Riveri 232. 




Pulpa Tamariudürum 248. 


S. 


Pulvis aoropborus 233. 


Siccharum 295. 


Anglicus 233' 


— Laotis 295. 


laians 233. 


Salicinum 215. 


— arseriralis Cosmi 279. 


Sal Carolineose 250. 


— gummosus 103. 


Santoniuum 262. 


— Ipecai/uanhae opiatns 7. 


Sapo jalapinus 258. 


— ÜqllbatiM compositum 106. 


— medieatus 296. 


— Magnesia« ^ura Kbuft 257. 


— kalinus 231, 296. 


— salicyl. c. Taloo 2H, 


Saturation es 230. 


— pectoraUsi Kurellae 266. 


Sebum 284. 


Pyrogatlol 277. 


Seeale cornutum 50, 




Semen Colchici 20. 


R. 


— Foeni Graeci 106. 


— Lini 100. 


Radix Altbacae 104. 


— Myristicae 285. 


— Angelicae 7G. 


— Papaveris 10O. 


— Colomba 122. 


— Sinapis 274. 


— Gentknae 121. 


— Strychni 56. 


— Helenii 81. 


Serum Lactis 247. 


— Ipecacnanbae 237. 


Solutio arscnicalis Fowleri 161, 


— Levis tioi 77. 


Species aromaticae 92. 


— Liquiritiaa 105. 


— Lignorum 182. 


— Onouidis 183. 


— emollientes 104. 


— Pimpinellae 77. 


— laxantes St. Germain 256. 


— Ratanbiafl 111. 


— pectorales 104. 


— Rhei 256. 


Spiritus 66. 


— Sarsaparillae 181. 


— aetbereus 34. 


— Seiiegae 245. 


— Aetheris chlorati 35. 


— Taraiaci 291. 


— — nitrosi 37. 


— Valerianae 77. 


— Angelicae conipositus 77. 


Resina Benzoi: 216. 


— camphoratus 74. 


— Dammar 291. 


— Cochleariae 275. 


— Draconia 279. 


— dilutus 67. 


— Guajaci 182. 


— Formicarum 275. 


— Jalapae 257. 


— Juniperi 91. 


— Pini 90. 


— Lavandulaa S5. 


Resorcin 215. 


— Melissae compositum 84, 


Rbizoma Calami 86. 


— Mentbae 83. 


- Cbioae 182. 


— Minderen 62. 
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Spiritus sape-natus 296. 


Tinetura amara 125. 


— Sinapis 274. 


— Arnicae 81. 


— Vini63. 


— acomatica 93. 


— — Cognac fiS. 


— Aaae foetidae 94, 


gtibium sulfuratum 241. 


— Aurantii Cortiois 85. 


Stipites Dulcamarae IG. 


— Bensoes 217. 


Strycbnivium nitricam 59. 


— Calami 86. 


Styrax liquidus 19. 


— Cannabis Indicae 10. 


Saccus Juniperi inspissatus ' 


H. — Cantllarirlum 277. 


— Sambuci iosp. 82. 


— Capsici 127. 


— Liquiritiae 105. 


— Cascarillae 125. 


Sulfur dcpuratum 252. 


— Oaatorei 96. 


— praecipitatom 252. 


— Catechn 111. 


— sublimatura 252. 


— Chinae 207. 


Summitates Sabinae 91. 


— Chinas composita 207. 


Syrupus Altbaeae 104. 


— Chinoidini 209. 


— Amygdalaru» 99. 


— Cinnamomi 75. 


— Aurantii Cortioia 85. 


— Colchici 20. 


Flor um 93. 


— Colocynthidis 260. 


— Geras ornm 295. 


— Croci 82. 


— CinDamomi 75. 


— Digitalis 49. 


— emulsivus 99. 


— Fem acetici aetherea 145. 


— Fetri jodati 146. 


— — chlorati aetherea 146. 


osydati solubilia 143. 


pomata 145. 


— Ipecacuanbae 289. 


— Gallarum 111. 


— liquiritiae 105, 


— Gentianac 121. 


— Mannae 248. 


— Iodi 172. 


— Menthae 83. 


— Ipecacuanhae 239. 


— Papaveris 9. 


— Lobeliae 17. 


— Rbamni catharticae 254, 


— Mosohi 96. 


— Rhei 257. 


— Myrrbae 95. 


— Rubi Idaci 295. 


— Opii benzoica 6, 


— Senegae 246. 


— — oroeata 6. 


— Sennae 255. 


simples 6. 


— simplen 295. 


— Pimpinellae 77. 




— Ratanhiae 112. 


_ 


— Rhei aquosa 257. 




vinosa 257. 


Talcum 214. 


— Scillae 50. 


Tartarus boraxatus 249. 


— Strycbni 59. 


— depuratus 248. 


— Valerianae 78. 


— natronatua 249. 


acthera 78. 


— stibiatos 235. 


— Veratri 19. 


Terebinthina 87. 


— Zingiberis 86. 


Thallin 219. 


Tragaoantba 296. 


Thei'num 44. 


Trocbisci 130. 


Thymolum 196. 


— Natrii bicarbouici 130. 


Tinetura Absiothii 80. 


— Santonini 263. 


— Aooniti 18. 


Tubera Acouiti 18. 


— Alöüs 259. 


— Jalapae 257. 


comp. 259. 


— Salep 106. 



310 



Register. 



Ungnentum basilicum 286. 

— Cantharidum 277. 

— cereum 286. 

— Cerussae 117. 

— — camphoratum 74. 

— diachylon 117. 

— Glycerini 286. 

— Hydrarg. album 283. 

— — cinereum 163. 
rubrum 165. 

— Kalii jodati 176. 

— leniens 286. 

— Paraffini 287. 

— Plumbi 117. 

subcärbonici 117. 

— — tannici 117. 

— Rosmarini comp. 84. 

— Sabinae 92. 

— Tartari stibiati 236. 

— Terebinthinae 90. 

— Zinci 42. 
ürethan 31. 



V. 

Vanilla saccharata 87. 
Veratrinum 20. 
Vaseline 287. 
Viiium 67. 

— camphoratum 74. 
'— Chinae 207. 

— Colchici 20. 

— Ipecacuanhae 239. 

— Pepsini 126. 

— stibiatum 236. 

— Xerense 67. 



Zincum' aceticum 42. 

— chloratum 283. 

— oxydatum 41. 

— sulfocarbolicura 195. 

— sulfuricum 115. 



Berichtigungen: 



S. 112 Z. 3 v. o. muss stehen Ratanhiae. 
S. 123 Z. 10 v. o. muss stehen Islandici. 
S. 187 Z. 2 v. u. muss stehen hypochlorosi statt chlorati. 



Gedruckt bei L. Schumacher in Berlin. 
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